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Bildung der Modi. 


Potentialis, Optativ, Conjunctiv. - 


672. Der sanskritische Potentialis, der neben manchen 
Eigenthümlichkeiten seines Gebrauchs die Bedeutungen des 
griech. Conjunctivs und Optativs in sich vereinigt, in der 
Form aber an letzteren sich anschliefst, wird in derjenigen 
Conjugation, die der griechischen auf y: entspricht, durch 
die Sylbe y@ gebildet, welche den Personal-Endungen vor- 
geschoben wird. Die Klassen-Eigenthümlichkeiten werden 
beibehalten; z.B. vidyd’m sciam, von vid Kl.2; bidörydam 
feram, von dar, br Kl. 3; strnuyd’m sternam, von 
star, str Kl.5; eydm, für asydm, sim, von asKl.2. Man 
erkennt den Modus-Exponenten yd leicht in dem griech. ım 
wieder, wo der Halbvocal, deın griech. Lautsystem gemäls, 
sich vocalisirt hat; das ı aber bildet immer mit dem vor- 
hergehenden Wurzelvocal einen Diphthong, da es keine 
Praesensformen wie :öpı (skr. ddmi, lit. ddmi) und somit 
auch keine Optative wie Zöinv gibt, welches den skr. adyd'm 
gleich käme. Aber didoin» entspricht ziemlich genau dem 
skr. dadyd’'m, besonders, wenn man diesem seinen Wurzel- 
vocal wiederherstellt, den es durch eine specielle Unregel- 
mäfsigkeit verloren hat. Regelmäfsig würde nämlich 
daddydm dem griech. dioiy» gegenüberstehen; allein die 
Wurzel d& unterdrückt unter dem rückwirkenden Einflusse 
der schweren Personal-Endungen und des in Rede stehenden 
Modus-Charakters ihren Wurzelvocal, nach demselben Grund- 
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satze, wornach das griech. Verbum sein w verkürzt; also 
dadyd’m = didoirv wie dadmds = didoner (s. 8.481). Die 
‚skr. Wurzel as sein verliert durch eine specielle Anomalie, 
die jedoch ebenfalls auf das, mit erstaunlicher Consequenz 
wirkende, Gravitätsgesetz sich stützt (s. $. 480), an den- 
selben Stellen ihr anfangendes a, wo dd seinen Schlulsvocal 
ablegt, daher sy@m ich möge sein gegenüber dem griech. 
einy°), welches ich aus cin» erkläre, weil « zwischen zwei 
Vocalen sich sehr gerne verdrängen läfst, die Wurzel x; 
aber ihren Vocal standhaft schützt, daher auch im Praes. 
indic. Zsu£v, &ore vollständiger sind als die skr. Schwester- 
formen smas wir sind, sta ihr seid. 

673. Merkwürdig ist die Übereinstimmung, die zwischen 
dem Griechischen, Sanskrit und Send darin besteht, dafs 
die 3 Sprachen im Medium den langen Vocal des Modus- 
Exponenten yd, ın spurlos haben untergehen lassen; daher 
2. B. didorro, didoineIa für didoimro, dıdamueSa, wie im Sanskrit 
dadita, dadimahi für dadydta, dadydmakhi. Der Grund 
liegt offenbar in den gewichtvolleren Personal-Endungen des 
Mediums; ich möchte aber nicht behaupten, dafs die Wunde, 
welche diese dem vorangehenden Modus-Exponenten in den 
3 Sprachen an einer und derselben Stelle geschlagen haben, 
schon von der Zeit herrühre, wo Griechisch und Sanskrit 
noch Eins waren. Das Princip der formschwächenden Rück- 
wirkung des Gewichts der Personal- Endungen mufs aber 
damals schon bestanden haben; auch deuten manche Ereig- 
nisse in unserer europäischen Sprachwelt darauf hin, dals 
zur Zeit der Identität der jetzt geschiedenen Sprachen schon 
manche Zerrüttungen in dem Organismus jener Einen Stamm- 
sprache Statt gefunden hatten. In vorliegendem Falle aber 
zeigt sich das griech. didorro schon durch den Accent als eine 
erst verhältnilsmäfsig spät eingetretene Zusammenziehung; 
denn wäre der Wegfall des n uralt und vor der Sprach- 
trennung eingetreten, so würde man didcıro wie Atyaro be- 


*) Armenisch pgbd” isem aus iyem, s. $. 183°. p. 371. 
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tonen. Auch zeigt sich das Griechische darin in der Unter- 
drückung des n vom Sanskrit unabhängig, dafs es dieselbe 
schon in den beiden Mehrzahlen des Activs zuläfst und für 
dıdoinuev auch didotuev gestattet, während das Sanskrit neben 
dadyä’ma noch kein dadima hat aufkommen lassen, son- 
dern sowohl bei diesem wie bei allen Verben der zweiten 
Haupt-Conjugation die Modus-Sylbe yd in den beiden Mehr- 
zahlen des Activs ungeschmälert läfst, obwohl in anderen Be- 
ziehungen diese beiden Numeri, weil ihre Endungen schwerer 
sind als die des Singulars, der Analogie des Mediums folgen. 

674. Der lateinische Conjunctiv begegnet in seiner Form 
dem griech. Optativ und skr. Potentialis. Die Übereirfstim- 
mung mit ersterem hätte sich auch ohne Vermittelung des 
Sanskrit aus sım, velim, edim und duim erkennen lassen, 
deren modales # dem griech. ı von didoinv begegnet. Dem 
Sanskrit stehen aber jene lateinischen Formen noch näher; 
namentlich entspricht edim sehr schön dem skr. adyd’m, 
dessen yd im Med., wenn ad darin gebräuchlich wäre, sich 
zu ? zusammenziehen mülste, so dafs adi-mähri dem lat. 
edi-mus gegenüberstehen würde. So stimmt sim, für sim, zu 
ZI sydm, und sömus noch genauer zum Medium simaht. 
Die veraltete Form siem, siös, siet, gegenüber dem skr. sydm, 
syds, sydt,.ist in soweit ein grammatisches Kleinod, als 
der volle Modus-Charakter ZT yd, gr. ın, darin enthalten ist, 
und daraus gefolgert werden darf, dafs auch dem edim etc. 
ein älteres ediem, edies, ediet = adyd'm, adyd's, adyd't, 
und dem velim, duim etc. ein vollkommeneres veliem, dujem 
(aus dajen) vorangegangen sei. Die Erscheinung, dafs nicht 
auch im Plural siömus, sietis (= skr. syd'ma, syd’ta) neben 
simus, sitis sich erhalten hat, ist der grölseren Sylbenzahl 
beizumessen (Struve p. 61), welche, wie mir scheint, auch 
die Ursache ist, dals neben velim, velis, velst, edım, edis, edit, 
duim etc. in der alten Sprache nicht auch die vollständigeren 
Formen veliem etc. sich behauptet haben. Dagegen hat sich 
in der 3ten Pluralperson neben dem einsylbigen sint in der 
alten Sprache auch sient erhalten. 

4° 
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675. Das Germanische, dessen Conjunctiv ebenfalls auf 
den skr. Potentialis und griech. Optativ sich stützt, bildet 
im Praeteritum diesen Modus nach dem Princip der sanskriti- 
schen 2ten Haupt Conjugation 2ter, 3ter und Tier Klasse und 
der griech. Conjugation auf u, d.h. durch unmittelbare An- 
schliefsung des Modus-Elementes an die Wurzel, und zwar 
gleicht im Gothischen die erste Person auf jau sehr auf- 
fallend dem skr. ydm, nur dafs das d@ sich gekürzt und 
das m sich zu « vocalisirt hat (s. $. 18). Man vergleiche, 
nach Abzug dessen, was dem Zeitverhältnisse angehört, tjaw 
ich älse”) mit dem skr. adyd’m ich möge essen. In den 
übrigen Personen folgt das Gothische der Analogie des skr. 
und griech. Mediums, indem nämlich das a von ja unter- 
drückt und das 7 wie im Sanskrit zu langem i wird, wofür 
man im Goth. e& schreibt ($. 70), daber gleicht öt-ei-ma, 
ahd. dzimes, dem skr. ad-i-mahi”) und lat. ed-i-mus; öt-ei-th, 
ahd. dzit, dem skr. ad-i-dvdm und lat. ed-i-tis; in der 2ten 
P. sg. ist Et-ei-s (= Et-i-s) fast identisch mit dem lat. ed-i-s. 
In der 3ten P. aber ist der Personal-Charakter verloren 
gegangen (s. $.86. 2. 5), und in Folge dieses Verlustes der nun 
an das Ende zu stehen kommende lange s-Laut gekürzt, 
also &ti gegenüber dem skr. adita und lat. edit. 

676. Es bedarf wohl kaum der Bemerkung, dafs ich 
die Ähnlichkeit zwischen dem goth. &t-ei-ma und skr. ad-t- 
mähi nicht so verstehe, als wenn der goth. Conjunctiv des 
Praet. sich mit Ausnahme der ersten P. sg. wirklich an das 
sanskritische Medium anschlösse; vielmehr ist die Zusam- 
menziehung von ja zu ei = i eine rein gothische, welcher 


*) In soweit ist iza ich esse, von der Wurzel a2, das merk- 
würdigste Verbum seiner Klasse, als d&um wir alsen (für dzum, 
aus a-atum, ahd. 4zumds) eine Reduplication enthält, ohne wie 
s&tum und ähnliche Formen eine Verstümmelung erfahren zu haben 
(II. p.482). Das ahd, 4sum&s entspricht fast so genau wie möglich 
dem skr. reduplicirten dd-i-md aus a-adimd. 

”) adimühi ist wie ad/dvdm, ad!sd nur eine theoretische 
Bildung, indem das Medium der Wz. 315, «d ungebräuchlich ist. 
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wahrscheinlich eine Schwächung von 5a zu ji vorangegangen, 
nach demselben Princip, wornach die Nominalstämme auf ja 
im Nomin. sg. ji-s für ja-s zeigen, im Falle dieser Sylbe nur 
Eine und zwar kurze Sylbe vorhergeht. Geht aber eine 
vocalische oder Positionslänge, oder mehr als eine Sylbe 
vorher, so schwächt sich die Sylbe ja nicht blofs zu 5, son- 
dern zieht sich zu langem i (ei), und am Wort-Ende zu 
kurzem # zusammen; daher z.B. andeis Ende für andjis 
aus andjas, Acc. ands für andja. Vor einem schliefsenden 
Nasal oder ns behauptet sich die Sylbe j@ in ihrem ur- 
sprünglichen Zustande; daher im Dat. pl. andya-m, Acc. and- 
ja-ns. Auf dasselbe phonetische Gesetz gründet sich die 
Erscheinung, dafs das aus m hervorgegangene « der ersten 
Person sg. unserer Modus-Form die Sylbe ja in ihrer Voll- 
ständigkeit geschützt hat, und es mag daher #tjau aus dtjam 
ich äfse mit dem Dat.pl. andjam; £teis du älsest mit dem 
Nom. und Gen. sg. andeis, und die mit kurzem # schliefsende 
äte Pers. sg. ti mit dem Acc. andi verglichen werden. 

677. Im Alt-Siavischen gibt es einige Überreste der 
griech. Conjugation auf uı oder der sanskritischen zweiten 
Haupt-Conjugation. Diese haben in der ersten Pers. sg. des 
Praesens die Personal-Endung in der Gestalt von mh mi 
behauptet und setzen im Imperativ, den ich in seiner Bil- 
dung mit dem sanskritisch-sendischen Potentialis, dem latei- 
nisch-germanischen Conjunctiv und griech. Optativ identi- 
fiiren zu müssen glaube*), den Exponenten des Modusver- 
hältnisses unmittelbar an die Wurzel. Der Modus-Charakter 
aber hat von dem skr. yd nur den Halbvocal gerettet, und 
da in der 2ten P. sg. das s von ydes, weil es von ältester 
Zeit ber am Ende stand, nach einem allgemeinen Lautgesetze 
schwinden mufste, so entspricht ask Ah Jasdi (euphonisch 
für jadj, e. 1. 8.92. p.152 f.) ifs dem skr. adyd’s du mö- 
gest essen und lat. edis; BEKAn vösdi (für vddj) wisse 
dem skr. vidyds, und aaskıan dasdi (für dads) gib dem 


*) Beistimmend Miklosich, Formenlehre 2te Ausg. 8. 107. 
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griech. duoirs und noch mehr dem skr. dadyds, weil es 
wie dieses den Wurzelvocal eingebülst hat. Die angegebenen 
slav. Formen gelten zugleich als dritte Personen; denn ATa_ 
yds und AfA ydt können sich im Slavischen nicht unter- 
scheiden, weil das End-Consonanten-Vertilgungsgesetz s0 
wenig das t als das s verschont hat, während das Grie- 
chische das s am Ende erträgt, auch da, wo es schon in 
vorgriechischer Sprachperiode als Schlufspfeiler des Wortes 
stand, und somit didoirs von dem der Personbezeichnung 
beraubten dıdcoin unterscheiden kann. 


678. In der ersten Pluralperson stimmen 1aKAıHNMK 
jasdimü, BESKAHMK vesdimd, AAmRAaumz dasdımd zu 
ZUM adydma, edimus; {aa vidydma; ZaAIM 
dadyd'ma, didoluev, duimus; und in der zweiten: IAKAHTE 
jJasdite, BESRAHTE vesdite, AAKAHTE dasdite zu Hall 
adydia, editis; Taalleı vidyd'ta; aa dadyd'ta, dudorre, 
duitis. Die 2te Person pl. dieses Modus ist den slavischen 
Sprachen entschwunden und wird, in den lebenden Dialekten 
wenigstens, umschrieben durch die entsprechende Person des 
Praesens indic. mit einer vorangestellten Partikel. Die in 
der ersten Ausgabe dieses Buches ($. 678) nach Dobrowski 
und Kopitar ausgesprochene Bemerkung, dals sie im Alt- 
slavischen durch die zweite Pluralperson ersetzt werde, 
ist unbegründet. 


679. Auch den litauischen Imperativ ziehe ich, seinem 
Ursprunge nach, in das Gebiet des hier behandelten Modus, 
denn es ist ihm in allen Verben ohne Ausnahme der Vocal 
ö charakteristisch, der sich mit nichts anderem als mit dem 
eben besprochenen slavischen k i, H ti, dem griech. ı aller 
Optative, dem latein. ? von sim, edim, velim, duim und dem 
sanskritisch-sendischen 94 oder % vergleichen läfst. Der Hit. 
Imperativ aber gewinnt dadurch ein eigenthümliches, ihn 
dem entsprechenden Modus der Schwestersprachen entfrem- 
dendes Ansehen, dals sich der wahre Exponent des Modus- 
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verhältnisses hinter einem %k verbirgt”), welches dem # im- 
mer vorangestellt wird, nur dals, wenn die Wurzel selber 
mit & endet, für zwei k nur eins gesetzt wird. Da in der 
Zten Singularperson, wo das s die Form schliefsen sollte, 
dieser Endvocal gewöhnlich unterdrückt wird, das k aber 
über alle Imperativpersonen sich erstreckt, mit Ausnahme 
der dritten, wovon später, so kann man leicht in Versuchung 
geratben, dieses k für das wahre Imperativ-Suffhix zu halten, 
und so das Litauische in diesem Modus ganz aus dem sonst 
so engen Verbande mit den übrigen Sprachschwestern loszu- 
reilsen. Man bildet z.B. aus der Wurzel 58 sein die Formen 
büki oder bak sei, büktite seid, bükime wir sollen sein, 
bükiwa wir beide sollen sein, dükita ihr beide sollt 
sein. So düks oder dük gib, adükite gebet etc. In den 
meisten Fällen trifft es sich, dafs das k zwischen zwei Vo- 
calen erscheint, denn in den vorliegenden Beispielen endet 
die Wurzel und in Mielcke’s drei letzten Conjugationen die 
dem skr. aya entsprechende Klassensylbe (s. $. 506) mit 
einem Vocal, und da das als Muster der ersten Conjugation 
von Mielcke aufgestellte sukü ich drehe, wegen des die 
Wurzel schlielsenden %, sich des in Rede stehenden Zusatzes 
enthält, so fehlt es in Mielcke’s Grammatik ganz und gar 
an einem Beispiele, welches die Verbindung des imperati- 
vischen k mit einem Consonanten veranschaulicht. Allein 
Ruhig gibt von laupsinu ich lobe den Imperativ laupsink’ 
(laupsinki), und nach der von Mielcke S. 78 aufgestell- 
ten Regel müssen wir aus Infinitiven wie ras-# finden 
(euphonisch für rad-t) Imperative wie ras-k’ oder ras-ki 
erwarten, indem nämlich ein k an die Stelle des Infinitiv- 
suffixes treten soll. 


*) Die ältere Sprache zeigt noch einige Formen ohne % (s. 
Schleicher $.108), worunter dödi oder dudi — deren i zum skr. 
y& und griech. m von dad yds, dsdos stimmt — und mit unter- 
drücktem i: at-leid vergib, ne-wed führe nicht; für letzteres 
auch noch ne wedi. 
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680. Was den Ursprung des dem lit. Imperativ eigen- 
thümlichen %k anbelangt, so ist es, wie bereits bemerkt wor- 
den, höchst wahrscheinlich eine Entartung des s des Verb. 
subst., und demnach düks gib in doppelter Beziehung ver- 
wandt mit dem altslav. dachü ich gab und dem griech. 
edwra, Ötdwxa”), sowie mit dem sendischen UEFA 
däqyditsi er wird geben (= skr. däsyats), welches ich 
zwar nicht zu belegen weils, aber mit Sicherheit aus dem 
früher erwähnten Part. der mit dä geben gleichlautenden 
Wurzel dä legen folgern zu dürfen glaube (s. $. 669). So 
wie das send. Fut. dägyeiti zum skr. däsyati, so verhält 
sich hinsichtlich der Setzung eines Gutturals statt eines ur- 
sprünglichen Zischlauts das lit. dükt zum skr. Precat. Medi 
däsistä er möge geben. ImDual stimmt das lit. dukiwa 
zum skr. ddsivaki, und im Plural dükime zu däsimahi. 
Der skr. Precativ, womit wir das armenische Futurum ver- 
mittelt haben (I. p. 372 f.), ist aber in der That nichts 
anders als eine Modification des Potentialis und verhält sich 
dazu im Wesentlichen wie der griech. Aorist des Optativs 
zu dessen Praesens; d.h. die Klassen- Unterschiede werden 
aufgehoben. Man vergleiche deya’s, deya’t, für ddyd', 
ddydt”), send. ddäydo, ddydd, mit dor, don. In allen 
übrigen Personen fügt das Skr. ein s, d.h. das Verb. subst., 
an den Modusexponenten yd, und so gleicht döyd’sam der 
griech. dten Pluralperson doincav. Man kann diese ungleiche 
Einführung des Verb. subst. für ein erst nach der Sprach- 
trennung eingetretenes Ereignils ansehen, weshalb selbst das 


*) S. 8.560 und vergleiche auch hinsichtlich des litauischen % 
für ursprünglichen Zischlaut das Verhältnifs von juka Blutsuppe 
zum skr. ydsö m. n. „pease soup” (Wilson), lat. jäs, jer-is 
(aus jös-is) Brühe, Suppe, sloven. juna Brühe, altslav. I0YA 
jucha id. Zu letzterem verhält sich also das lit. juka hinsichtlich 
seiner Tenuis, für slav. Aspirata aus skr. Zischlaut, wie düki gib 
zu AAYK dachü ich gab. 

**) Ursprüngliches 4 geht bei den meisten skr. Wurzeln im 
Prec. act. in & über; nicht aber im Send. 
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Send, obwohl es viel länger als die europäischen Schwester- 
Idiome bei dem Sanskrit verweilte, keinen Antheil daran 
nimmt, und. ım Plural WEAuyywWwg ddydma, wwgWVg 
däyata, gssw4 ddyann') dem griech. doinuev, doinre, 
doley und sanskritischen deyd’sma, deydsta, deydsus ge- 
genüberstell. Auch das Armenische enthält sich in den 
entsprechenden Formen seines Futurums der Einfügung des 
Verb. subst. und stellt in der ersten P. pl. tazumg, in der 
dten tazen dem send. ddäydma, däyann gegenüber (l. p.373). 
In der ersten P. sg. finde ich im Send die Form g%9393 
dyanm (mit unterdrücktem Wurzelvocal für ddyanın) an | 
einer Stelle, wo sowohl die Bedeutung geben als setzen, 
legen palst”). Gehört sie zur Wz. dä geben, so stimmt 
sie zum gr. doinv und, abgesehen von dem fehlenden Hülfs- 
verbum, zum skr. döyd’sam, während sie als Abkömmling 
der Wz. dd = skr. uf d@ setzen, legen zum gr. Jsiny und 
skr. Jar deydsam zu ziehen wäre. Dafs auch das 
Sanskrit, im Veda-Dialekt, die Weglassung des Hülfsverb. 
gestattet, kann aus der Form büyd’ma wir mögen sein 
gefolgert werden, welche ich, so lange man nicht Praesens- 
fornıen wie bümi, büst etc. nachweisen kann, lieber dem 
Precativ, d.h. dem Optativ der 5ten Aoristbildung ($. 573), 
als dem Potentialis = griech. Optativ praes. zuweise, wie ich 
auch das v&dische bütu er soll sein nicht als Imperativ 
praes. der Zten Conjugationsklasse, sondern als solchen der 5ten 
Aoristbildung fasse. — Zur 3ten P. sg. büyd’t, send. buydd, 
stimmt treflliich das umbrische /uia (er sei), welches auch 
Aufrecht und Kirehhoff (Umbrische Sprachd. p.141) hier- 
her gezogen haben. Das oskische fuid er sei (Mommsen, 


”) Vgl. Burnouf, Yagna Note S. p. 150, 152. 

*) V.S.p.354, bei Westergaard p.79: kafdasdi drugem 
dyanm gastayd wie mag ich dem Reinen die Drug in 
dieHände geben (oder setzen, legen)? Anquetil übersetzt: 
„comment moi pur, mettrai-je la main sur le Daroud)”. 
Spiegel (Avesta IL p. 148): „Wie soll ich durch Reinheit 
die Drujas in die Gewalt bekommen?” 
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Osk. Stud. p. 63) hat das vom Umbrischen aufgegebene 
Personzeichen gerettet, jedoch das skr. & des Modus-Aus- 
drucks AT yd@ eingebülst, während star-ed er stehe ((. c.), 
durch Bewahrung des der Modus-Bezeichnung zukommen- 
den Vocals, in Gestalt von e, schön zum griech. Aorist opt. 
eraiy(7) stimmt, wofür im Send das unbelegbare dtd-yd-d 
zu erwarten, gegenüber dem skr. ste-yd-t als Entartung 
von stdä-yd-t (p. 8 Anm. *”). 

681. Im Medium überläfst das Sanskrit beim Precativ 
dem Verbum subst. die Andeutung des Modus-Verhältnisses, 
gerade wie im Fut. der beiden Activformen die des Zeit- 
verhältnisses. So wie also in dd-syd’mi dabo der Schlufs- 
theil das Futurum des Verb. subst. ist, so ist in dd-si-y-@”) 
ich möge geben dessen Precativ oder potentialer Aorist 
enthalten”) und das litauische dü-ki gib (ohne irgend eine 
Personal-Endung) ist ein schönes Analogon zu däsi, mit 
Erbärtung des Zischlauts zu k (p. 8), die allein den Im- 
perativ vom Futurum unterscheidet; man vergleiche dü- kite 
gebet mit dö-site ihr werdet geben. 

682. Zur Unterstützung meiner Behauptung, dafs der 
gewöhnliche lit. Imperativ auf den sanskritischen Precativ, 
nicht auf den zum griech. Praes. Optativi stimmenden Po- 
tentialis sich stützt, dient noch vorzüglich der Umstand, dafs 
er in letzterem Falle in denjenigen Verben, die der skr. 
ersten Klasse entsprechen, den zwischen Wurzel und Per- 
sonal-Endung eingeschobenen Vocal behaupten mülste. Es 
würde z. B. das eingeschobene a von w&-a-me wir fah- 
ren, w&z-a-te ihr fahret nicht verloren gegangen, sondern 


*) Das y ist eine euphonische Einschiebung, und a, für ma, 
die Endung. 

**) Eigentlich ist der Prec. med. nichts anders als der Potentialis 
med. der ersten oder 3ten Aoristbildung (ksipsfyd von dksipsi, 
Böd-i-sfyü von ddddisi), während der Prec. des Activs der 
Potentialis der sten Aoristbildung ist (d4-y4-t, aus däydt, von 
ddä-t wie doin von S0w), wenngleich in den seltensten Fällen das 
entsprechende Indicativ - Tempus sich wirklich erhalten hat. 
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höchst wahrscheinlich daraus ai geworden sein, so dafs also 
wez-ai-me, wez’-ai-te dem gothischen vig-ai-ma, vig-ai-th, 
dem griechischen ex-u-uev, £x-oı-re und sanskritischen vdh- 
€E-ma, väh-E-ta (aus vahaima, vahaıta) gegenüber stän- 
den. Nun aber stützt sich. nach der oben entwickelten An- 
sicht w&s-ki-me, wes- ki-te nicht auf vah-E-ma, vah-e-ta, 
sondern auf vak-si-mahi, vak-si-dvdm, abgesehen von 
den Medial-Endungen. Das Leitische aber bat in seinen 
Imperativen von den zwei Modiflicationen des in Rede stehen- 
den Sanskrit-Modus die erste, d.h. die „Potentialis” genannte, 
dem gr. Optativ praes. entsprechende Form bewabrt, und 
zeigt in der 2ten Pluralperson immer at oder ee an, der 
Stelle des indicativen a, und so stimmt z.B. darrait thuet 
(faciatis) in seinem Verbältnils zu darrat ihr thuet'’) 
vortrefllich zu gothischen Conjunctiven wie lis-ai-ts ihr 
beide möget lesen gegenüber dem Indicativ lis-a-ts. Ich 
setze den Dual, weil dieser den Vortheil hat, im Indic. das 
alte a in seiner Urgestalt bewahrt zu haben, während im 
Plural lisith, wie überhaupt vor schlielsendeın th, das a zu 
$ geworden ist. Die beiden Zwillingsschwestern, das Li- 
tauische und Lettische, ergänzen also einander in ihrem 
Imperativ sehr schön, indem die eine uns den skr. Potentialis 
und die andere dessen Aorist-Form oder den Precativ über- 
liefert, und zwar, was um so wichtiger ist, diejenige Bil- 
dungsweise, die dem Medium eigenthümlich und sonst in 


*) Wenngleich auch im Indicativ die Form auf ai oder eet vor- 
kommt, so ist doch hier die auf a2 die vorherrschende, echte; im 
Imperativ aber die auf eet oder aiz die einzige und somit dem Modus 
charakteristische. Die wahre Aussprache des lettischen Diphthongs 
ee ist aus der Beschreibung bei Rosenberger schwer zu ent- 
nehmen; uns kann aber hier genügen, dafs dieser Diphthong ety- 
mologisch nur eine Abart des ai ist, und wie dieses dem skr. & 
(= a-+i) entspricht; z.B. in deews Gott = Ze devd-s, 
von Kal div glänzen; ee er geht = va &ti, von Ti; 
smee-t lachen entspricht in der Wurzel dem skr. smi; wovon 
durch Guna, d. h. durch Vorschiebung eines a, sm£. 
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keinem anderen europäischen Schwester-Idiom nachzuweisen 
ist, während, wie gesagt, der active Bildungsprocefs im 
griechischen 2ten Aorist des Optativs sich abspiegelt, wo in 
der 3ten P. pl. doinsav dem skr. deyd’sus (für ddydsant) 
und dotv dem send. Ig9331w4 ddyann gegenüber steht. 

683. Die zweite Singularperson des lettischen Impe- 
rativs ist immer identisch mit der entsprechenden Person 
des Indicativs, und bedarf hier keiner näheren Besprechung; 
und so ist das, was im Litauischen gewöhnlich als 3te Per- 
son Imperat. angeführt wird, nichts anders als die 3te Person 
des indicativischen Praesens, die ihre, mehr dem Conjunetiv 
als Imperativ entsprechende modale Function durch die 
Vorsetzung der Conjunction te erhält. Es gibt aber einige 
anomal genannte Verba, die eine vom Indicativ abweichende 
Form haben, und diese ist wirklich ein unverkennbarer 
Bruder des skr. Potentialis der zweiten Haupt-Conjugation, 
oder des griech. Optat. praes. der Conjugation auf u. Der 
Personal-Charakter ist, wie in der Regel auch in allen Tem- 
.poren des Indicativs, abgefallen, und so entspricht ie dem 
griech. ın, latein. tet von siet und dem sanskritisch-sendischen 
ydt, ydd. Namentlich begegnet die dem griech. ein (aus 
&oin), dem altlat. siet und skr. sydt; überbietet aber das 
Lat. und Sanskrit durch Bewahrung des Wurzelvocals (wie 
in dsme gegenüber von s-mas, sumus) und das griech. ein 
durch Bewahrung des Consonanten der Wurzel. 

684. Das lit. düdje er gebe entspricht dem griech. 
öıdcin, sanskritischen dadya’t und sendischen daid'ydd. Die 
Übereinstimmung mit den beiden letzten Formen aber ist 
um so grölser, als am Stamme selbst der Wurzelvocal ver- 
loren gegangen ist, also dü-die für düdüje, wie im Sanskrit 
da-dydt für daddydt und im Send dai-dydd für da- 
däydd. Das Verhältnils zwischen düdie zu den übrigen, 
unreduplicirten Personen des Imper., wie düki, dükime etc. 
ist genau dasselbe, wie im Sanskrit und Send das Verhält- 
nifs des Potentialis zum Precativ, und im Griechischen das 
des Praes. Optat. zum Aorist dieses Modus; also wie ZaTeL 
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dadyd't zu Zur de-yd't (für ddyd't, Med. dd-sistd) sich 
verhält, oder wie im Send EWIYE IV daidydd zu 
guuyyuwwg ddydd und im Griech. didoim zu dorn, so verhält 
sich dödie er gebe zu düki gib. Es liegt hierin ein neuer 
und zwar sehr starker Beweis, dals der lit. Imperativ in der 
3ten Person der anomalen Verba an den Potent. oder Optat. 
praes., in den übrigen aber an den Prec. oder Optat. Aor. 
sich anschliefse, und dafs das k von düki mit dem x von 
söuxa und dem s von däsiya identisch sei. Es ist passend, 
hier an die Eintheilung der sanskritischen Tempora und 
Modi in speciale und allgemeine zu erinnern. Die letzteren, 
wozu der Precativ, wie im Griech. der Aorist gehört, heben 
den Klassen- Charakter auf, der bei daddmi, diöwu und 
dem lit. d#’du in der Reduplication besteht; diese wird also 
in de-yd’sam, dä-siyd, doin, düki nach demselben Grund- 
satze vermilst, nach welchem das in Rede stehende Verbum 
in den drei Sprachen das Futurum dd-syd’mi, dw-cow, 
dü-sıu bildet. Die lit. Wurzel 58 esse (= skr. 5ö) bildet 
im Einverständnisse mit diesem Princip im Plural des Futur. 
bü-si-me und in dem des Imperativs: bü-ki-me. 

685. Aufser dem Imperativ bietet das Litauische noch 
einen anderen Modus dar, den wir mit dem saıskriti- 
schen Precativ in Verbindung bringen müssen; ich meine 
den von Rubig und Mielcke „Conjunctiv”, von Kurschat 
„Optativ” genannten Modus, welcher nur ein Imperfect auf- 
zuweisen hat, welches wir von der Wurzel dü geben hier 
vollständig hersetzen wollen, mit Beifügung der entsprechen- 
den Formen des Lettischen, welches wir hier zum Verständ- 
nils des Litauischen nöthig haben. 


Singular. Plural, 
„hin Ne Al Ne 
Litanisch Lettisch Litauisch Lettisch 
er en UT — en EEE een 
du’ciau es dohtu dütumbime mehs dohtum 
dütumbei tu dohtu dütumbite juhs dohtut 
di’ tu winsch ') dohtu di tu winni ‘) dohtu 


1) Fem. wine. ?°) Fem. winiries. 
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Dual. 
(rum, 


Litauisch 
F nenn nn 9 


dü tumbiwa 

du tumbita 

du tu | 
Die 3te Singularperson, die, wie überall im Litauischen und 
Lettischen, zugleich den Plural und im Litauischen auch 
den Dual ersetzt, würde uns, an und für sich betrachtet, 
zu dem skr. Imperativ führen, wo dadädtu er soll geben 
mit dütu, dohtw in der Endung identisch ist, und die Er- 
scheinung, dals das lettische doktu auch als 2te und erste 
Person gilt, könnte man als Folge einer Verirrung des 
Sprachgebrauchs ansehen, ähnlich derjenigen, wodurch im 
gotbischen Passiv die Ste Pluralperson des Praes. auch in 
die übrigen Personen eingedrungen ist ($. 466). Ich halte 
jedoch das in Rede stehende i« nicht für eine Personal- 
Endung,. sondern für identisch mit dem tum der übrigen 
Personen, und betrachte dütu als eine Verstümmelung von 
dütumbi, zumal ıman auch in der ersten Pluralperson dü tum 
für dütumbdime sagen kann (Mielcke S.143. 5), in welchem 
Falle das m als Charakter der ersten Person anzusehen und 
nicht mit demjenigen zu verwechseln ist, welches in der 
vollständigen Form dötumbime dem 5 vorbergeht. Ich fol- 
gere dies aus dem Leitischen, welches die Sylbe di sammt 
dem vorhergehenden m überall verdrängt hat, das übrig 
bleibende t# aber im Plural mit den Personzeichen verbin- 
det, im Singular jedoch, weil dieser überhaupt die Conso- 
nanten der Endungen verloren hat, ohne allen Zusatz lälst; 
also es, tu, winsch dohtu. Wir erhalten so einen deutlichen 
Wink, dafs man auch in der litauischen ersten Singular- 
person die Form dücdiau und ähnliche als eine starke Ver- 
stümmelung auffassen muls, und ich zweifle nicht, dals 
di diau aus dütumbiau durch Überspringung von umb ent- 
standen sei. So kam das t mit © vor nachfolgendem Vocal 
in unmittelbare Berührung und mulste darum nach einem 
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allgemeinen Lautgesetze in d übergehen. Die Verstümmelung 
von dütumbiau zu düeiau (für dütiau) ist nicht grölser als 
die vorhin erwähnte von dätu(mbi)me zu d&tun:, für dütume. 
In beiden Fällen sind drei Buchstaben übersprungen, im 
ersten: mb mit dem ihm vorangehenden, im zweiten: mit 
dem ihm folgenden Vocal. 

686. Der litauische Gonjunctiv ist mir darum sehr 
wichtig, weil ich in der Sylbe 55 den wahren Exponenten 
des Modusverhältnisses, und in diesem eine mehr als zu- 
fällige Begegnung mit dem formell vollkommen gleichen 
Ausdruck des lateinischen Futurums der ersten und ?ten 
Conjugation erkenne. Man vergleiche da-bimus mit dü- 
tum-bime, da-bitis mit dütum-bite, da-bis mit dütum-bei, aus 
dütum-bi-i, da-bo für dabio mit dem oben vorausgesetzten 
dütum-biau, und dabit mit dem ebenfalls nur vorausgesetz- 
ten, zu d#tu verstümmelten dütwm-bi. Die Identificirung 
einer lateinischen Futurform mit dem Conjunctiv einer 
Schwestersprache kann aber um so weniger auflallen, als 
das Lateinische selbst innerhalb seines eignen Sprachgebiets 
Futurum und Conjunctiv darin auf gleichen Fuls stellt, dafs 
Futura wie leges, leget, legemus, legetis in ihrer Form mit 
den Conjunctiven der ersten Conjugation übereinstimmen. 

687. Das i des litauischen d3 entspricht, wie kaum zu 
bezweifeln, dem sanskritisch-sendischen Modus-Charakter yd, 
der in Verbindung mit 5% „sein” in der dten Person des 
Precativs za büydt, euwsss) buydd bildet. Das Li- 
tauische hat das % seiner Wurzel 52 abgelegt, sei es wegen 
ibrer Erscheinung in einer Zusammensetzung, oder, weil 
das @ vor einen Vocal zu stehen käme, während es sonst 
überall vor Consonanten erscheint; die Sylbe yd aber ist 
in der ersten P. sg. auf :a-u ziemlich vollständig erhalten, 
dagegen in den übrigen Personen zu i zusamımengezogen. 
Man vergleiche biau (aus biam, s. II. p.264) mit dem im Send 
vorauszusetzenden 649333) buyanm (aus buydm) und bime, 
bite aus dujame, bujate, mit vewys Duydma, wiowssj 
buyata. Was den ersten Theil des lit, Compositums 
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dütum-bei etc. anbelangt, so erkenne ich darin den skr. In- 
finitiv und den Accusativ des latein. Supinums: ATef]_dd’tum, 
datum. Im isolirten Zustande endet das lit. Supinum auf tw, 
der verlorene Accusativ-Charakter aber hat sich in der Zu- 
sammensetzung unter dem Schutze des folgenden Hülfs- 
verbums, besonders seines zu m stimmenden labialen An- 
fangsconsonanten , in, seiner ÜUrgestalt gerettet, während 
sonst im Litauischen das aceusative m zu si geworden ist 
(s. $. 149). 

8.688. Die sanskritische erste Haupt-Conjugation un- 
terdrückt das @ des Potential-Charakters yd, sowohl im Activ 
wie im Medium), und das y, vocalisirt zu 4, wird mit dem 


*) Begünstigt wurde diese Unterdrückung durch die Leichtigkeit, 
womit das y (j), zu i vocalisirt, mit einem vorhergehenden «@ sich 
diphthongiren läßt. Veranlassung dazu aber gab das Streben nach 
Erleichterung des Modus-Elements in Verbindung mit einem ohne- 
hin schon zwei- oder, bei der 10ten Klasse, dreisylbigen Verbal- 
Thema; also 54’42s du mögest wissen für ddd-a.y4s, kä- 
mäyds du mögest lieben für Adäm-aya-yds. In der 2ten 
Haupt-Conjugation kommt die Verbindung der Modussylbe y& mit 
wurzelhaftem d (Wurzeln auf kurzes a gibt es nicht) nur bei ein- 
sylbigen Verbal-Themen vor, z. B. in d4-yd’m. Wurzeln der 
3ten Klasse aber, weil sie durch Reduplication mehrsylbig werden, 
erleichtern die Wurzeln durch Unterdrückung des 4, daher z.B. 
dad-ydm für dadd-ydm, gah-ydm für gahä-ydm (vgl. 
8. 482). Die 9te Klasse schwächt ihre Klassensylbe n4 zu n/, wie 
vor den schweren Personal- Endungen ($. 485), also yu-n’-ydm 
für yu-nd-ydm, und somit ist die Verbindung des vollen Modus- 
Exponenten y4 mit der schwersten Vocal-Qualität bei mehrsylbigen 
Themen durchaus vermieden. Die Wurzeln, welche „u oder u 
ansetzen, erfahren weder am Stamme noch an dem Modus-Charakter 
eine Schwächung, denn das 4 von yd4 kann hier nicht verloren 
gehen, weil # mit vorhergehendem u sich nicht diphthongiren läßst; 
das u der Klassensylbe aber fühlt kein Bedürfnils zur Schwächung, 
weil u ohnehin schon einer der leichteren Vocale ist, daher z. B. 
äp-nu-y4m ich möge erlangen. Dem würden im Griechi- 


schen Formen wie duxvuinv entsprechen, die aber, wie es scheint, 
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vorhergehenden a des Klassencharakters zu 2 zusammen- 
gezogen; daher z. B. er bares”) du mögest tragen 
für bar-a-yds, wie im Griech. $fpoıs für depoins (dep-o-Ins). 
Hatte aber, woran ich nicht zweifle, der skr. Diphthong & 
vor der Trennung der Sprachen noch seine rechtmälsige 
Aussprache ai, so konnte jedes einzelne Glied der aus der 
Spaltung hervorgegangenen Sprachklassen dieses aus dem 
Stammlande mitgebrachte ai entweder überall oder gele- 
gentlich in seiner genaueren Geltung schützen; oder überall 
oder gelegentlich zu £ vereinigen; und da es natürlich ist, 
& aus ai hervorgehen zu lassen, so begegnen sich viele der 
Schwestersprachen in diesem Verschmelzungsprocesse. Wäh- 
rend aber das Sanskrit nach der uns überkommenen Aus- 
sprache in der Stellung vor Consonanten den Diphthong ai 
ohne Ausnahme als £ vernehmen lälst, zeigt das Griechische 
- das entgegengesetzte Extrem und führt uns den skr. Diph- 
thong als u, &ı oder oı vor, und zwar in vorliegendem 
Falle als oc, indem der Klassenvocal, der im Indicativ nur 
vor Nasalen als o erscheint, in Vereinigung mit dem Modus- 
Exponenten ı ohne Ausnahme die o-Qualität zeigt. Das 7 
des vollen Modus-Exponenten ın wird aber, wie im Sanskrit 
das d, unterdrückt, also d£r-a-s, bep-a-(r) gegen bär-d-s, 
‘är-&-t; dEp-oi-Tov, bep-ol-rry gegen bar-E-tam, bär-e-tdm; 
bfp-o-uev, $Ep-o-re gegen bar-d-ma, bar-d-ta. 

689. Dals die erste P. sg. auf oyı eine unorganische 
Form sei und dafs rurrolunv auf ein actives rürrov hindeute, 
ist bereits bemerkt worden ($. 430); ob aber die bei con- 
trahirten Verben vorkommenden Formen auf oiry, oins etc. 
die Urform geschützt haben, und somit an Echtheit die 


wegen der Unbequemlichkeit der Aussprache, durch Einführung in 
die w-Conjugation vermieden werden, während die Überreste von 
Formen, die ihrem eigentlichen Conjugationsgebiete treu geblieben 
sind, das s unterdrückt und zum Ersatze das u verlängert haben, 
also dmidsızvüunv für Errıdeinvulunv. 

*) ursprünglich darais, s. I. p. 7. 

IH. 2 
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sanskritischen Formen wie bär-&-s (für bar-a-yde) über- 
bieten, oder ob dieselben, was wahrscheinlicher ist, durch 
die Analogie der nı-Conjugation zurückgeführt sind, mag 
hier unentschieden bleiben. — Das Sanskrit setzt zwischen 
den Diphthong &, und bei der 2ten Haupt-Conjug. zwischen 
das aus yd verkürzte ?, und die mit Vocalen anfangenden 
Personal-Endungen ein euphonisches y (s. $. 43), daber 
bär&-y-am gegenüber dem griech. d£pom für $fpow. Über 
die Endung am für blofses m, welches das euphonische y 
überflüssig machen und eine Form barem für bäreyam 
gewähren würde, sehe man $. 437 Anm. 

690. Das Lateinische zeigt in seinen Conjunetiven der 
ersten Conjugation den aus der Klassensylbe und dem Modus- 
Vocal # erwachsenen Diphthong gleich dem Sanskrit in Ge- 
stalt von &, welches aber in der ersten und 3ten P. sg. durch 
den Einflufs des schliefsenden m und £ gekürzt wird, also 
amem, amet im Gegensatze zu amös, amemus, amıetis. Die 
Bildungsverwandtschaft dieser Formen mit den griech. wie 
b£powmi (db£pow), bepows, bepouev, depoıre wäre vielleicht obne 
Vermittelung des Sanskrit niemals erkannt worden. Wenn 
man aber am&s, amet, am&mus, am£tis mit den gleichbedeu- 
tenden Sanskritformen kdmayds, kämayöt, kämdyöma, 
kämayeta vergleicht, so wird man annehmen müssen, dafs 
von dem Klassencharakter 37 aya, woraus wir durch Ver- 
drängung des y das latein. & (= a +.) von amd-re erklärt 
haben ($. 109». 6), das letzte a mit dem modalen # sich 
vereinigt habe, während in dem @ von amds, amdmus, amdtis 
die beiden a von kdm-a(y)a-si, kdm-a(y)d-mas, kdm- 
ä(y)a-ta vereinigt sind. Es entspricht also das d& von 
am£s etc. dem griech. or von Formen wie rınaoıs, dı&fars, 
OnAocos ($. 1099. 6) und der vorhergehende kurze Vocal ist 
übersprungen. In den veralteten Formen verberit, temperint 
(Struve S. 146) ist auch der erste Theil des Diphthongs 
(= a-+-i) gewichen, und nur das reine Modus- Element 
übrig geblieben. Sie mögen entweder in dem Bewulstsein 
erzeugt sein, dals in dem e von verberet, temperent ein i 


Potentialis, Optativ, Conjunctiv. $. 691 692. 49 


gefangen liege, oder dem Prineip von sit, veht, edit (8. 674) 
gefolgt sein. Dagegen gehört do wirklich zur skr. 2ten 
Haupt-Conjugation und der griech. auf m, und darum sind 
duim, perdusmm gesetzmälsige Formen, deren i dem skr. y 
von dad-yd'm und dem griech. ı von didoiry entspricht. Die 
Schwächung des a zu u in duim beruht vielleicht darauf, 
dals us eine beliebtere Verbindung als «ai ist. 

691. In monsäds, monedmus etc. ist das Ganze des skr. 
Causalthemas män-dya denken machen enthalten (s. I. 
S. 227); nur das eigentlich lange # (aus «+1 = skr. ay) 
ist wegen seiner Stellung vor einem Vocal gekürzt, das # 
des Modus-Ausdruckes ist verschwunden und zum Ersatz 
der vorhergehende Vocal verlängert, nach dem Princip 
griechischer Optative mit 0 für w. Also wie Zmidevuun 
für dmdexwiun, dalüro, znywüro für dawviso, zmywuiro, 80 
moneds für moneais. Dagegen verhält es sich mit carınt 
(Struve S.146) für carednt aus careaint wie mit dem 
vorhin erwähnten verberit, temperint. 

692. So wie moneds zu monös sich verhält, so audıds, 
aus audiais, zu audis (8. 109°. p. 226). Das Futurum aber, 
welches bei der 3ten und 4ten Conjugation in der That 
nichts anders als ein Conjunctiv ist, wie dies zuerst in mei- 
nem Conjugationssystem bemerkt worden °), hat das Modus- 
Element geschützt, und mit dem a des Klassencharakters 
zu € zusammengezogen, mit Ausnahme der ersten P. sg., wo 
legem, audiem für legam, audiam stehen sollte. Aus der 
älteren Sprache wird uns von Quintilian wirklich dscem, 
Jaciem als Schreibart des Cato Cens. überliefert (vgl. Struve 
S.147), und so werden wohl auch in der 4ten Conjug. For- 
men wie audiem bestanden haben. Dadurch jedoch, dals 
im eigentlichen Conjunctiv das letzte Element des Diph- 
thongs ai sich auf das a geworfen und dieses verlängert, 
im Futurum aber sich mit dem a zu & zusammengezogen 
hat, sind aus der ursprünglich Einen Form zwei geworden, 


*) 1816. S.98; so seitdem von Struve S. 145 f. 
9° 
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wovon jede einen Theil der Bedeutung zu repräsentiren 
übernommen hat, die eigentlich den beiden zukommt, wie 
ähnliche Fälle in der Sprachgeschichte sich oft ereignet ha- 
ben, und z.B. datürı und datöres (ich setze absichtlich den 
Plural) beide auf das skr. dätäras hinführen, welches die 
Bedeutung der beiden latein. Formen in sieh vereinigt. Der 
Gebrauch des Conjunctivs im Sinne eines Futurums erinnert 
an die Umschreibung des Futurums durch Hülfsverba, die 
‘sollen oder wollen bedeuten, sowie an den gelegentlichen 
Gebrauch des sendischen Imperativs im Sinne des Futurums 
(s. U. S. 556). Dafs aber schon von ältester Zeit der Aus- 
druck des Futurums jenem der Verhältnisse, die der latein. 
Conjunctiv bezeichnet, erstaunlich nahe liegt, erhellt daraus, 
dals sich beide im Sanskrit nur durch die Quantität des 
Vocals unterscheiden: ya im Futurum gegen yd im Po- 
tentialis. 

693. Futurum und Conjunctiv der lateinischen äten 
Conjugation mögen uns noch etwas länger beschäftigen, ob- 
wohl das Wesentliche, was hierüber zu sagen ist, bereits 
aus dem, was über die 2te und Ate Conjugation bemerkt 
worden, von selbst hervorgeht. Futur-Formen wie veh£e, 
vehömus waren mir schon in meinem Conjugationssystem als 
verwandt mit sanskritischen Potentialen wie vahes, vdahdma 
und lateinischen Conjunctiven wie am&s, am&mus erschienen. 
Allein bei der ersten Conj. hatte das 2 eine Begründung, 
denn wenn man auch nicht in ihrem & eine Zusammen- 
ziehung des skr. aya der i0ten Klasse erkannte, so lag doch 
einmal dieses d einem jeden offen vor Augen und auch die 
Möglichkeit, es mit dem hinzutretenden # des Conjunctiv- 
Ausdrucks zu d verschmelzen zu lassen. Aber das £ von 
vehös, vehömus erschien unbegreiflich, oder wie eine Ver- 
pflanzung der 3ten in die erste Conjugation, so lang uns 
das i von veh-i-s, veh-i-mus als die ursprüngliche Gestalt 
des Klassenvocals der 3ten Conj. galt. Durch die in $. 1099. 
S. 205 ausgesprochene Wahrnehmung aber, wornach der 
Zwischenvocal der 3ten Conjug. nur ein secundäres, aus a 
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geschwächtes # ist, müssen nun Formen wie vehds, vehömus 
in ganz anderem Lichte erscheinen. Ihr £ enthält das uralte 
a, welches im Indicativ sich entfärbt hat, wie es auch sonst 
wohl geschehen, dafs ein Wort in der Zusammensetzung 
sich in einer dem Urzustande näheren Gestalt erhalten hat, 
als in entblöfster, schutzloser Stellung). Ehe im Indicativ 
die Formen veh-ä-s, veh-ä-mus zu veh-i-s, veh-i-mus sich ent- 
artet hatten, war daraus schon veh-e-a, veh-&-mus und im 
Conjunct. vehds, vehämus hervorgegangen, und die Entartung 
des Klassenvocals des Indicativs hatte keinen Einfluls auf 
den mit dem Modus-Charakter verschmolzenen gewinnen 
können *). 

694. Die lateinische dritte Conjugation führt uns zum 
Gothischen, wo sämmtliche zwölf Klassen von Grimm’s 
starker Conjugation mit der latein. dritten zusammen- 
treffen (8. 109. 1. 2). Das Gothische hat aber vor dem 
Lateinischen den Vorzug, dafs es das alte a des Indicativs 
nicht durchgreifend, sondern nur vor einem schlielsenden 8 
und ik zu i hat entarten lassen, sonst aber geschützt hat. 
Man hat sich also nur zu hüten, dafs man die Formen 
bairais feras, bairai ferat, bairaith feratis nicht aus dem 
indicativischen bairis, bairith, bairith durch Vorschiebung 
eines a entstehen lasse, was auf einem im indo-europäischen 
Sprachstamme ganz unerhörten Bildungsprincip beruhen 
würde, sondern man muls die genannten Conjunctivformen 
als Schöpfungen einer Zeit betrachten, wo ihre indicativi- 
schen Vorbilder noch bairas, bairath lauteten, worauf, hin- 
sichtlich des Zwischenvocals, auch die Passivformen bair-a-sa; 


bair-a-da zurückführen ($. 466). In der ?2ten P. des Duals 


*) So hat sich z. B. der Gauttural des latein. facio im franz. 
magnifique erhalten, während er sich in fais, faisons zu s entartet 
bat, oder, der Aussprache nach, in fais ganz verloren ist. 

**) Ich habe diese Theorie zuerst in den Berl. Jahrb. für wis- 
senschaftl. Kritik Jan. 1834. p. 97. 98. (s. Vocalismus S. 200) vor- 
getragen, und beistimmend A. Benary (Römische Lautlehre p. 27.28), 
der jedoch den Modus-Vocal i von i gehen ableitet (vgl. $. 670). 
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und der ersten des Plurals verhält sich bair-ai-ts, basr-ai-ma 
zum indicativischen bair-a-ts, bair-a-m wie im Skr. bär-£- 
tam, bäar-E-ma (aus bär-ai-tam, bar-ai-ma) zu bär- 
a-tas, bar-d-mas; in der 3tenP.pl. verhält sich bair-ai-na”) 
ferant zu dair-a.nd ferunt wie das sendische jesswwj 
bar-ay-&n zu bar-a-nti (oder bar-e-nti) und wie das 
griech. d£p-or-zv zu d£p-o-vrı. In der ersten Dualperson beruht 
das Verhältnils von buir-ai-va zu bair-ös, aus bair-a-vas 
(s. $. 441), auf demselben Princip, worauf im Sanskrit das 
von bar-&-va zu bär-d-vas”). In der ersten Singular« 
person bairau ich möge tragen vermilst man den Modus- 
vocal #, das « aber ist die Vocalisirung des Personalcharak- 
ters m; es verhält sich also dairau (aus batraım) zu batrais, 
bairai etc. wie im lateinischen Futurum die erste P. feram 
(für ferem) zu ferös, feret, aus ferais, ferait""”). Das Alt- 
hochdeutsche zeigt den goth. Diphthong as in der Gestalt &, 
kürzt dasselbe aber am Wort-Ende (s. $. 81), daher ver- 
hält sich dere (für dere) feram, ferat, zu ber (= skr. 
bares) feras, berömes feramus, wie im Lat. amem, amet 
zu amös, amemus. 

695. Das Altpreufsische, ein dem Litauischen sehr nahe 
stehender Dialekt, zeigt uns Imperative wie immats nimm, 
immaits nehmet, die zu ihren Indicativ-Formen imm-a-se, 
imm-a-ti in einem deutlicheren Verhältnisse stehen als im 
Gothischen nim-ai-s sumas, nım-ai-th sumatis zu nim-i-s, 


*) umstellt aus Bairaian, wenn nicht aus bairain mit beigefügtem 
unorganischen a, vgl. $. 149 p. 311. 

**) Über die Länge des 4 s. $. 434. 

=) Hinsichtlich der Unterdrückung des i in dairau vergleiche 
man im Gothischen Grimm’s 3te Klasse der schwachen Conjugation; 
diese hat nämlich von dem Conjugationscharakter ai (= skr. 3727 
aya, lat. £) das überall verloren, wo ein schlielsender oder vor 
einem Consonanten stehender Nasal folgt, oder folgen sollte; also 
erste P. sg. haba für habai, ahd. habem; pl. habam für habaim, ahd. 
hab£m£s;, 3te P. pl. kaband für habaind, ahd. habent; im Gegen- 
satze zu habais, habaith etc. 
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nim-i-th; man vergleiche dagegen die lettischen Imperative 
wie darrait thuet gegenüber von darrat ihr thuet (s. 
8.682). Dais gib, daiti gebet (im Altpreufsischen) gegen- 
über von dase du gibst, dati ihr gebet liefern gleichsam 
einen Commentar über das Verhältnifs des latein. des, detis 
zu das, datis, weil die im lateinischen & versteckte Zusam- 
mensetzung aus a + i im Altpreulsischen klar am Tage 
liegt. Gewöhnlicher aber zeigt das Altpreufsische im Indi- 
cativ ein e oder i als Klassenvocal und im Imperativ den 
Diphthong ei; z.B. dereis sieh = dfoxos, ideiti esset = zdarre, 
goth. itaith ihr möget essen. Überall jedoch stehen die 
beiden Modi nicht mit einander in Einklang, indem z. B. 
tickinnaiti machet nicht zu &ckinnimai wir machen stimmt, 
sondern dafür tickinnamai erwarten lälst. Auch blolses s, 
oder dafür y, findet man in altpreufsischen Imperativen, 
z.B. mylis liebe, endıris sieh an. Diese Formen entspre- 
chen hinsichtlich des Verlusts des Klassenvocals vor dem 
Modus-Ausdruck den altlateinischen Formen wie verberis 
(vgl. $. 696). 

696. Das Altslavische hat in seinem Imperativ in der 
gewöhnlichen Conjugation von dem Ur-Diphthong ai in der 
2ten und 3ten P. sg. blols das letzte Element bewahrt; und 
da nach $. 92. m. der schliefsende Personal-CGonsonant unter- 
drückt werden mufste, so entspricht z.B. sezn ves3 fahre 
und er soll fahren dem skr. vahds, vahdt (s. $. 433), 
lat. vehös, vehet und vehäs, vehat, goth. vigais, vigai, griech. 
exois, £xor (vgl. 8. 695 Schluls); im Dual und Plural aber, 
wo der Diphthong durch die folgende Personal-Endung 
geschützt war, entspricht 5 & (aus ai, s. $.92. e) dem in- 
disch-römischen und althochdeutschen &, goth. ai, und griech. 
oı; also z.B. BEZ3EMZ vesemü = acH vahdma, vehömus, 
wegemös (ahd.), vigaima, zxaye; BEZETE vegete’) = aaa 
vahlta, vehötis, wöget, vigaith, exorre; Du. BEZETA vesdta 
ae vahdtam, ae vahdtdm, exorov, Exeirm, vigaits. 





*) Über die fehlende 3te P. pl. s. $. 678. 
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697. Unter den übrigen slavischen Sprachen verdient 
hinsichtlich des in Rede stehenden Modus vorzüglich das 
Slovenische eine nähere Betrachtung, dessen Imperativ bei 
denjenigen Verben, die a als Klassensylbe haben, sich von 
dem Praes. ind. dadurch unterscheidet, dafs dem a ein 7 
(= i) zur Seite tritt, so dals also a dem sk. = a + % 
des Potent., dem goth. as des Conjunctivs, dem latein. & des 
-Conj. und Fut. gegenübersteht. Der Singular, der hier auch, 
in Vorzug vor den übrigen slav. Dialekten, eine erste Person 
hat, endet in den dreiPersonen auf aj, weil die von ältester Zeit 
her am Wort-Ende gestandenen Pronominal-Consonanten nach 
dem über alle slavischen Idiome sich erstreckenden Endconso- 
nanten-Vertilgungsgesetze weichen mulsten, daher döl-aj ich 
soll, du sollst, er soll arbeiten, für dä-aj-m, döl-aj-s, 
del-aj-t, gegenüber dem indicativen del-a-m (aus däl-a-mi), 
del-a-sh (aus döl-a-shi), döl-a (aus döl-a-ti), und im Einklang 
mit goth. Formen wie bair-ai-s, bair-ai, sanskritischen wie 
Bars, Baret, lateinischen wie amem, amös, amet, vehßs, vehet, 
griechischen wie (b£pow), deporu, Epos, $fpoı. Im Dual steht 
del-aj-va”) gegenüber dem Indic. dä-a-va im schönsten Ein- 





*) Im Dual unterscheidet das slovenische Verbum, sowobl im 
Indicativ als im Conjunctiv, auch Geschlechter, und zwar so, dafs 
im Femin. v2 statt va gesetzt wird, also dälaijvdE wir beide 
(Frauen) sollen arbeiten und analog im Praesens ind. ddlavd 
im Gegensatze zum männlichen ddlava. In der 2ten und 3ten 
Person zeigt das Fem. die Endung +4 statt des auf das skr. tam, 
4m sich stützenden 2a, also dölajte, delatE gegen dölajta, dElata. 
Auch das Altslavische zeigt gelegentlich TE :£ als weibliche und 
zugleich als neutrale Dual-Endung gegenüber der in allen Ge- 
sehlechtern vorherrschenden Endung /a (Miklosich Formenl. 
2. Ausg. p. 87). Die Endung 2 gründet sich offenbar auf das im 
isolirten Gebrauche bestehende weiblich-neutrale TE 22 (= skr. 7} t) 
diese beiden (weiblich und neutral). Dobrowsky und Kopi- 
tar, welchen ich vor der Erscheinung von Miklosich’s gramma- 
tischen Schriften gefolgt bin, geben auch in der ersten Dual-Person 
BE ve bloßs als weibliche Personal-Endung und BA va für die 
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klang mit dem goth. basrawva und skr. Bdr&va; in der ?ten 
P. du. verhält sich dl-aj-ta zum Indic. döl-a-ta wie im Goth. 
basr-ar-ts ihr möget beide tragen zu bair-a-is ihr tra- 
get, und im Plural: döl-aj;-mo zu döl-a-mo wie im Goth. 
bair-ai-ma zu bair-a-m; in der ?ten P. del-aj-te zu del-a-te 
wie im Goth. bair-ar-th zu dem als Urform des Indic. vor- 
auszusetzenden bair-a-tk, woraus durch Entartung bair-i-th 
(s. $.67); man wird daher besser das althochdeutsche ber-2-t 
(aus ber-ai-t) gegenüber seinem Indic. bör-a-t vergleichen. 
698. Man darf jedoch die Analogie der slovenischen 
Formen wie döl-aj-mo wir sollen arbeiten mit gothischen 
wie bair-aima und sanskritischen wie ödr-&-ma nicht so 
weit ausdehnen, dafs man den Ableitungsvocal der Verba 
wie döl-a-m mit dem Klassenvocal der skr. ersten und 6ten 
Klasse und dem der goth. starken Verba identificire. Ich 


übrigen Geschlechter. Diese Unterscheidung aber hat sich, wie es 
scheint, durch die von Miklosich durchforschten Sprachquellen 
nicht bestätigt, und ich habe daher in der vorliegenden Ausgabe 
darauf verzichtet, doch glaube ich, dals B& v@ nur misbräuchlich in 
das Masculinum eingedrungen sei, und dafs in dieser Beziehung das 
Slovenische auf einem älteren Standpunkte steht, als das Altslavische, 
wie ja auch in der ersten P. sg. der Ausgang m organischer ist, als 
das n der gewöhnlichen altslavischen Conjugation ($. 436. p. 265). 
Die Einführung der Geschlechtsunterscheidung, in den dualen Per- 
sonal-Endungen mehrerer slavischer Idiome, halte ich jedoch, wie 
schon in der ersten Ausg. dieses Buches ($. 429) bemerkt worden, 
nicht für einen Überrest des Urtypus unseres Sprachstammes, son- 
dern für eine verhältnilsmälsig späte Abweichung vom ältesten 
Sprachgebrauch, die aber darum merkwürdig ist, weil sie auf dem 
Gefühle der grammatischen Identität des Verbums und’Nomens be- 
ruht und beweist, dafs der slavische Sprachgeist zur Zeit der Ein- 
führung weiblicher Personal-Endungen auf  — welche zu Substan- 
tv- und Pronominalformen wie v3dovd die beiden Wittwen, 
mE 48 diese beiden (fem.) stimmen — noch von dem engen Zu- 
sammenhang durchdrungen war, welcher von jeher zwischen den 
einfachen Pronominen und den mit Verbalstämmen verbundenen 
bestanden hat. 
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erkenne vielmehr in deöl-a-m wie in der polnischen ersten 
Conjugation*) die skr. 10te Klasse, deren Charakter aya 
sich in den slavischen Idiomen wie im Lateinischen und der 
germanischen schwachen Conjugation in verschiedene For- 
men gespalten hat. Das slovenische del-a-m und polnische 
czyt-a-m werden durch die russischen Schwesterformen: 
Ab.ıaro djeldju, unmaro ditdju (aus djel-ajo-m, dit-djo-m) 
den sanskritischen wie dint-ayd-mi ich denke um vie- 
les näher gebracht. In der 3ten Pluralperson tritt auch 
das slovenische döla70 und poln. czytajg dem skr. cint- 
dya-nii näher. 

699. Das Send zeigt sich uns in seinem Potentialis 
der ersten Haupt-Conjugation so zu sagen in einem halb- - 
griechischen, halbgothischen Gewand, indem es den Ür- 
Diphthong ai bald in Gestalt von ös, bald in der von uw 
ai ($. 33) zeigt. So stimmt usb? baröis, abgesehen 
von der Länge seines o-Lauts, vortrefllich zu d£poıs und 
SAL ZZY baröid zu depafr); dagegen im Medium der 
Sten P.: UT baraita besser zum goth. batrasth“”) 
als zu d£porro. Die erste und 2te Pluralperson Act. weils 
ich zwar in der ersten Haupt-Conjugation nicht zu belegen, 
zweifle aber nicht, dafs hier wieder ww) baraima, 
www) baraita dem goth. bairaima, bairaith parallel 
laufe, und dafs wir hier nicht die mehr gräcisirende Gestalt 
baröima, baröita zu erwarten haben. Denn ich glaube 
erkannt zu haben, dafs sich das Send in der Wahl zwischen 
öi und ‚uw as darnach richtet, ob auf den Diphthong ein 
schlielsender Consonant, oder ein von einem Vocal beglei- 
teter folgt. Wie sehr in ersterer Stellung das öi beliebt ist 
und ‚uw a: vermieden wird, sieht man auch daraus, dafs 
die Stämme auf i im Genit. und Ablativ regelmälsig die 





*) nach Bandtke’s Anordnung, z. B. csyt-a-m ich lese, 
esyt-ay lies, czyt-ai-my wir sollen lesen. 

”) Über die goth. Medialform bairaith aus bairaida und zwei 
analoge Bildungen s. die Vorrede zu Bd. I. p. XXIII Note. 
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Formen öis und örd gegenüber dem skr. &s zeigen”). Hier- 
durch erklärt sich also in der 3ten P. sg. des Potent. das 
formelie Misverbältnifs zwischen dem medialen ww) 
barasta und dem activen dDaröid. Wenn wir aber in der 
ersten Pluralperson Medii die Form werwesbsseyy s 
büidyöimaid? videamus skr. STAHE büdy&mahi 
sciamus finden "), so mag hier die sehr breite Endung, 
die sogar in dem lithographirten Codex durch einen Punct 
von dem vorhergehenden Theile des Wortes getrennt ist, 
den Eindruck eines besonderen Wortes machen und somit 
berücksichtigt werden, dals auch am Wort-Ende der Diph- 
thong Ööi gestattet ist, und in dieser Stellung besonders 
durch ein vorbergehendes y begünstigt wird; daher sc 
yöi welche (id) = y£, sbsserwg maidyöi in medio 
($. 196) = me} mädye; aber auch be möi mir, sb 
tö: und TI T dir, show hör sibi neben CH med, 
um ts, we G twe, Bw h& Ich möchte darum von 
büsdyöimaide nicht auf Formen wie baröimaid‘ schlie- 
fsen, noch weniger auf ein actives baröima, denn es fehlt 
in beiden Formen das 6 begünstigende y, und in letzterer 
auch die den Schein eines besonderen Wortes gebende 
Breite der Endung, weshalb auch selbst dem gedachten 
bürdyöimaide in der 3ten P. sg. nicht büsd’yösta, sondern 
büidyaita (zw $. 33 p. 60) gegenübersteht (V.S. p. 45). 

700. In der 3ten Pluralperson hat sich das alte a des 
ursprünglichen Diphthongs at unverändert behauptet, das « 
aber ist, wegen des folgenden Vocals der Endung, in 
seinen entsprechenden Halbvocal y übergegangen, und so 
steht Jg85w)wj baraydn dem griech. $£powv gegenüber, und 
wir haben also für das Eine oı des griech. Optativs im Send, 


*) Man berücksichtige auch das häufig vorkommende eb; ndid 
nicht == skr. n£t. 

"") V.S. p. 45 zweimal, einmal fehlerhaft 54id16i maid und 
einmal ddidy6i madd&. Vgl. Burnouf, Etudes p. 270 und über 
die Länge des ü s. $. 41. p. 71. 
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je nach Beschaffenheit der folgenden Endung, drei Formen, 
nämlich öi, ;yw as und ay. So zahlreich aber in dem in 
Rede stehenden Modus die Ste P. pl. der ersten Activform 
zu belegen ist, so schwach bestellt ist es bei Verben der 
ersten Haupt-Conjugation mit der ersten Singularperson. 
Diese hat in dem einzigen mir bekannten Beispiele das Per- 
sonalzeichen verloren und endet auf öi, in nemöi, welches 
zweimal am Anfauge des A6sten Kap. des Yasna vorkommt: 
CS sboe ww kanm nemöi sanm, welches von An- 
quetil durch „quelle terre invoquerai-je”, von Spie- 
gel durch „welches Land soll ich preisen”? übersetzt 
wird und wörtlich etwa „qualem celebrem terram?” 

bedeutet”). Hierauf folgt: s1,933w bee, wIGCyg kutrd 
ndmör ayöni etc. nach Anquetil „quelle priere choi- 
sirai-je” "). Unter den übrigen im V.S. vorkommenden 
Potentialen der ersten Haupt-Conjug. wollen wir hier noch 
das öfter vorkommende upa-söid er schlage erwähnen, 
von der Wurzel gan (= skr. &7]_ han), die nach Abwerfung 
des n den vorhergehenden Wurzelvocal so behandelt, als 
wäre er der Anfügungsvocal der ersten Klasse, in welcher 
Beziehung man das berücksichtigen möge, was früher über 
die skr. Wurzel stö@ bemerkt worden ($. 508), Auch 
OHWIETEN dterenaita er streue aus (V.S. p. 377) 
verdient eine besondere Beachtung, indem hier die Klassen- 
sylbe nd (9ter Kl.), nach Kürzung des d, der Analogie des 
kurzen a der vier Klassen der ersten Haupt-Conj. folgt 


*) Man vergleiche mit nemdi das skr. ndmas Anbetung, 
von der Wurzel nam. 

*") Spiegel (Avesta p. 152) übersetzt: „wohin soll ich be- 
tend gehen?” Ich halte jetzt, in Abweichung von meiner frühe- 
ren Ansicht, an dieser Stelle das von Westergaard nach einer 
einzigen Handschrift in den Text aufgenommene nemd (statt 
nemdi) für die richtige Lesart und übersetze „wo soll ich An- 
betung machen?” (wörtlicher: „in Anbetung gehen”), wobei 
zu berücksichtigen, dafs die Verba der Bewegung auch im Sanskrit 
häufig im Sinne von „machen” gebraucht werden. 
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und also in dieser Beziehung wuwjg em dterenaita 
nach Abzug des medialen Schluls-a dem latein. Futurum 
sternet gleicht (s. $. 496), nur mit treuerer Bewahrung des 
Diphthongs. 

7041. In der Zten Haupt-Conjugation stimmt das Send 
in seinem Potentialis ziemlich genau zum Sanskrit, mit Aus- 
nahme der 3ten P. pl., wo die in $. 462 erwähnte Endung 
«s nicht vorkommt, und auch im Medium die etwas räthsel- 
hafte Endung ran (s. 8. 613) durch eine dem allgemeinen 
Princip der Person-Bezeichnung mehr entsprechende Form 
vertreten ist, wovon später. In der ersten P. sg. des Activs 
entspricht nach 8.61 yanm dem skr. ydm und griech. ıny, 
namentlich entspricht das schon in $. 442 p. 276 erwähnte 
daidyanmich möge setzen, schaffen dem skr. zwagIm] 
dadydm und griech. rıYeinv. In der ?2ten P. steht nach 
8. 56) &w3s ydo für JIq_ yds, ın; z.B. Ind) 
Jra-mruydo dieas = gar pra-brüyds (V.S.p. 451); 
und in der dten: wuuss ydd = AA ydt, ın(r), z. B. 
guns3>£?g9 kerönuydd faciat (V.S. p. 457) = gupard. 
krnuydt des Veda-Dialekts. Im Plural weils ich die beiden 
ersten Personen des Act. bei dem eigentlichen Potentialis nicht 
zu belegen, wohl aber in dem völlig gleichbedeutenden Pre- 
cativ, der im Send viel häufiger vorkommt als im Sanskrit, 
und sich vom Potentialis nur durch die Aufhebung der 
Klassen-Eigenthümlichkeiten unterscheidet, so dafs man mit 
Sicherheit vom Precativ auf die Form des Potentialis schlie- 
fsen kann. In der ersten Pluralperson steht ydma für das 
skr. ydsma und griech. ınuer, z.B. wemws»j) buydma’) = 
skr. öüyd’sma (V.S. p. 312), und ich folgere hieraus den 
Potentialis daidydma von dem oben erwähnten daidyanm; 
in der 2ten P. steht yata (mit gekürztem Vocal des Mo- 
dus-Charakters) für das skr. ydsta und griech. ınre; z.B, 
wow) buyata sitis (V.S. p. 115, 457, 459) JarcH 


*) Die Wurzel 54 kürzt ihren Vocal im Precativ, vgl. Bur- 
nouf’s Yagna, Notes p. 152. 
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Büydıta;, woowsswwg däyata detis (l.c. p. 542, 548) = 
zulen de-ydsta, doimre. Ich folgere hieraus im Potentialis 
die Form daidyata = skr. dad’yd'ta, gr. dıdoinre. Auf- 
fallend ist hierbei die Kürzung der Sylbe y@ im Vergleich 
mit der geschützten Länge vor der Endung ma der ersten 
Person, und da dieser Gegensatz wohl schwerlich reiner 
Zufall ist, so wird man wohl annehmen müssen, dafs die 
Endung ta wegen der Muta, womit sie beginnt, von der 
Sprache schwerer getragen wurde als die mit einem der 
leichtesten Gonsonanten anfangende Endung ma, und daher 
Veranlassung zur Schwächung der vorhergehenden Sylbe 
gegeben hat, im Sinne von $. 480. 

702. In der 3ten Pluralperson erzeugt die Verbindung 
der Modussylbe y@ mit der Personal-Endung er, ursprüng- 
lich ar, die Form yanin, für ydn, nach Analogie der ersten 
Singularperson auf ydnm für ydm. Es hat sich also vor 
dem schliefsenden Nasal die letzte Hälfte des langen d = 
a-r a in den schwachen Nasallaut des sanskritischen Anu- 
svära verwandelt. Als Beispiel diene die Potentialform 
IgP2505w33] nidaityann“) sie sollen niederlegen, wo- 
für gelegentlich, aber fehlerhaft, nsidityann. Man ver- 
gleiche hinsichtlich des nach $. 41 eingefügten euphonischen 
i die 3te Singularperson des Mediums ww>65w93) Iswe 
paiti ni-daitita er lege nieder (V.S. p. 282. ZZ. 2, 7, 
12, 17) für skr. fer nat prati nidad'tta.— Von der 
Wurzel d&@ geben hat man in der ten P. pl. des Prec. act. 
III WI ddyann zu erwarten, oder vielleicht mit gekürz- 
tem Wurzelvoeal: dayann, welches dem griech. dolcv sehr 
nahe kommt, während das skr. deyd’sus (aus deydsant) 
mehr mit doinsav übereinstimmt. Das Sanskrit setzt näm- 
lich, wie schon früher bemerkt worden, in seinem Precativ 
das Verbum subst. an die Wurzel, mit Ausnahme der ?2ten 


*) S. die in Brockhaus’s Index zum V.S. p. 277 citirten Stel- 
len; über das sendische 6° für skr. d s. 8.637 Anm.”). Aus 
Versehen steht iu dem angegebenen $. „Precativ” statt „Potentialis”. 
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und 3ten P. sg. des Active, wo eigentlich döydss, deydst 
gefordert würde, was in dem erhaltenen Sprachzustande, 
nach feststehendem Lautgesetze ($. 94), unmöglich ist, und 
die Sprache hat nun vorgezogen, lieber das Hülfsverbum 
als den Personal-Charakter fallen zu lassen; also deyds, 
deydt gegenüber dem sendischen daydo, däydd. Sehr 
beachtenswerth aber ist es, dals das Send sich des Verb. 
subst. ganz und gar enthält, und sich so ganz auf die Seite 
des Griechischen schlägt, nur dafs dieses durch doincav dem 
Sanskrit, durch doisv aber dem Send die Hand bietet. 

703. Dem in $. 702 erwähnten paiti ni-daitiita, 
oder vielmehr dem einfachen daitita er möge legen (= 
skr. dad‘stä, gr. riSeıro) steht im Plural die Form daitita*) 
gegenüber, welche sich von ihrem Singular nur durch die 
Kürzung des Modusvocals unterscheidet, welcher dem: ı des 
Diphthongs « des griech. riJeyro entspricht. Die Kürzung 
des sendischen Modusvocals, welcher im Singular daitita 
wie in der entsprechenden Sanskritform dad'ita lang ist, 
mag durch den in einer früheren Sprachperiode dagewesenen 
Nasal veranlalst sein, welcher der 3ten Pluralperson zu- 
kommt. Wir müssen also für das vorhandene -daifita, 
welches im 8ten Fargard des Vend. oft in Verbindung mit 
wbuc yaus vorkommt”), ein älteres dasfinta voraus- 
setzen, als Analogon des griech. riJeıwro, wofür, wenn der 
Wurzelvocal wie im Send und dem sanskritischen Singular 
dad'itd verloren wäre, ri$wro stehen würde. Dals die im 
genannten Kapitel des Vend. zahlreich belegbare Form 
wos Chwgehbuc yausdastita "") überall plurale Be- 


*) Sie ist in $. 703 der ersten Ausgabe mit Unrecht als Precativ 
dargestellt worden; zur Berichtigung verweise ich nochmals auf 
8. 637 Anm. ’). 

”) yaus-daitita sie mögen reinigen (reinigen thun, 
s. $. 637). 

***) meistens mit vorangehender Praep. pairi (= skr. pdri, gr. 
eg), die, wenngleich in der Originalschrift graphisch vom Verbum 
getrennt, doch mit demselben ein Compositum bildet (vgl. $. 903). 
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deutung hat — obgleich sie Anquetil als singulare auf- 
falst — bedarf jetzt kaum mehr eines Beweises; ich unter- 
drücke daher, was in der ersten Ausgabe (Anm. zu $. 703) 
hierüber gesagt worden. 

704. In dem von Burnouf (Yacna Note D. p. 38) aus 
der Ormusd-Yast gezogenen, mit „donnez” übersetzten 
und wahrscheinlich auch als medialer Imperativ gefalsten 
GEwawswg dayadwem erkenne ich die 2te Pluralperson 
des Precativs med. und somit, abgesehen von der Personal- 
Endung, ein ziemlich getreues Ebenbild der griechischen 
. Schwesterform doisYe. Die genannte Sendform, bis jetzt die 
einzige ihrer Art, ist mir darum wichtig, weil sie beweist, 
dafs der sendische Precativ im Medium eben so wenig als 
im Activ die Einfügung des Verb. subst. gestattet, und dafs 
dayad'wem eben so wie das active dayata (= griech. 
doinre) auf die, skr. Ste Aoristbildung (ddd4-m = &dw) sich 
stützt, während das skr. dä-si-d’vam von der ersten (nach 
dem Paradigma von dydsi) ausgegangen ist"). Wollte 
man aber in dem send. dayad'wem gebet einen wirklichen 
Imperativ erkennen, so mülste man voraussetzen, dals die 
skr. Wz. dä im Send ein Verbum der 4ten Klasse gezeugt 
habe, dafs also die Sylbe ya von da-ya-dwem nicht ein 
Modus-Exponent, sondern Klassencharakter sei, eine Voraus- 
setzung, wozu ich keine Veranlassung finde. 

705. Der sanskritische und sendische Potentialis unter- 
scheiden keine Tempora, nur dals, wie bereits bemerkt 
worden, der Precativ zu ihm in demselben Verhältnisse 
steht wie im Griech. der Optativ des zweiten Aorists zu 
dem des Praesens. D&-yd's, de-yd't, für dd-yds, dd-ydt, 
verhält sich zu ddäds, dddt wie im Griech. don, dom (für 
dwins, dwin) zu Edws, dw. Für Precative wie bud'yd's, 
bud'yd't gibt es keine entsprechende Indicativformen, da die 
Ste Bildung des skr. Aorists auf vocalisch endigende Wurzeln 





”) S. 8. 544 f. und kleinere Sanskritgrammatik $. 352. 
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beschränkt ist”); sie wird aber ursprünglich auch an Wur- 
zeln mit schliefsenden Mutis vorgekommen sein, so dals es 
Aoriste wie dbud-am, ddut (für adut-s), ddut (für 
abut-t), abud'ma etc. gegeben hätte, denen die Precative 
wie bud’-yd’sam angehören. Vedische Formen wie vide’yam 
sciam, dakdyam possim, gamd'yam eam, vöddma di- 
camus (Pänini IIL 1. 86 schol.) brauchen nicht als Potentiale 
der 6ten Klasse aufgefafst zu werden, wozu die Wurzeln 
dieser Formen nicht gehören; sondern es sind gleichsam die 
Vorbilder von griech. Aoristen des Optat. wie rurcıu (or- 
ganisch ruzow) und müssen als Abkömmlinge der Aoriste 
6ter Bildung (dvidam, ddakam, dgamam, dvölam) an- 
gesehen werden, deren Bindevocal sich mit dem Modus- 
Voeal # vereinigt hat, gerade wie das griech. o von ryram 
(organisch ruzow) den Bindevocal von !rvz-o-» (der im Indic. 
mit e wechselt) mit dem Modus-Vocal vereinigt hat. Zum 
Beweis der Richtigkeit dieser Ansicht dient vorzüglich das 
erwähnte vöd£ma dieamus, denn es gibt gar keine Wur- 
zel vöc, die man, wenn sie bestünde, der ersten Klasse zu- 
weisen könnte, um daraus vödfma nach Analogie von 
Bar&ma dfpoyuy zu bilden; wohl aber gibt es einen Aorist 
dvötam, den wir oben als eine reduplicirte Form aus 
a-va-ucam (für a-vavaldam) erklärt haben. 

706. Es gibt auch im Veda-Dialekt Spuren von Modus- 
formen, die den Bau des griech. Optativs des ersten Aorists 
zeigen. Als Beispiel wird tarusdma angeführt, dem Sinne 
nach = itf tar&ma transgrediamur (Pänini II. 1. 8. 
schol.), der Form nach aber eine Ableitung von einem in- 
dicativen Aorist wie ddik-sam eduta ($. 555), nur nicht 
mit unmittelbarer Anschliefsung des Hülfsverbums, 'sondern 
mit einem eingefügten Bindevocal u, der auch in dem vedi- 
schen Fut. tar-u-s'yati und einigen analogen Formen sich 





*) Die Wz. kar, kr, wovon das vedische dkar (er machte), 
macht eine Ausnahme, wenn man nicht gegen $. 1 mit den indischen 
Grammatikern kr statt kar-als die wahre Wurzel ansehen will. 


II. 3 
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zeigt (s. Benfey, Gloss. z. S. V. p. 81). Schwerlich aber 
ist AAIH tarusdma ein isolirter Versuch der Sprache zu 
einer uns jetzt abnorm scheinenden Modusbildung, sondern 
solche Formen werden wahrscheinlich in einem früheren, 
vom Griechischen in dieser Beziehung treuer überlieferten 
Sprachzustand, auf alle Aoriste der 2ten Bildung ($. 551) 
sich erstreckt haben. Man därf daher von ddik-sam in 
einer früheren Sprachperiode einen Precativ dik-söyam, 
Plural dik-sema = deikayu, deikam erwarten, wo das 
Modus-Element yd, zusammengezogen zu i, in derselben 
Weise mit dem vorhergehenden Vocal sich diphthongirt hat, 
wie oben in där-E-y-am, bar-E-ma, b£p-a-w, bEp-oi-uev. — 

Zur 3ten Singularperson des griech. Optativs des ersten 
Aorists (riz-caı, Av-caı) und, abgesehen vom Bindevocal «, 
zu dem im Veda-Dialekt aus tar-u-sdma zu folgernden 
tar-u-8dt (aus -sait), stimmen vortrefllich die altpreufsi- 
schen Formen wie da-sar er gebe’), wofür im Sanskrit 
däd-söt stehen würde. Analog mit da-sas sind boü-sai er 
sei und gald-sai er helfe. Aus dem mit dem griech. oa 
identischen Ausgang sas hat sich durch Entartung des a zu 
e die Form ses entwickelt — in bau-sei und ser-sei er sei, 
au-da-sei es geschehe — und hieraus, durch Unterdrückung 
des schliefsenden i, die Form se in da-se, bou-se, galb-se 
und tussi-se (er schweige). Die Form 8 von po-kün-si 
er behüte, eb-signd-si er segne ist entweder aus sai oder 
set durch Unterdrückung des ersten Theils des Diphthongs 
entstanden; die nur einmal vorkommende Form -su, in 
mukinsu-sin er lerne (eigentlich er lehre sich), kann nur 
aus sa(?) durch Schwächung des a zu #°") entsprungen sein. 
Über die 3te Singularperson hinaus, die überall zugleich für 
den Plural gilt (dbuse‘ sie seien), erstreckt sich im Alt- 
preufsischen diese optative Aoristform nicht, sonst hätte 
man in der 2ten P. sg. Formen wie da-saiss — analog den 


*) S. „Über die Sprache der alten Preufsen” 1853 p. 28 f. 
“) Vergleiche asmu ich bin aus asmai, II. p. 285. Anm. , 
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griechischen wie Au-cas — zu erwarten, welche ursprüng- 
lich bestanden haben müssen. 

707. Mit dem Bildungsprincip griechischer Aoriste wie 
deitauuey und sanskritischer wie das vorausgesetzte diks ma 
und das vedische tarusdma lielsen sich die lateinischen 
Imperfecta des Conjunctivs vergleichen. In der That steht 
2. B. stä-römus dem griech. ory-cauusy erstaunlich nahe, inso- 
fern sein r wie das von eram eine Entartung von #, und 
sein € wie das von amömus, legenıus eine Zusammenziehung 
von as ist. Da aber std-bam eine neue ÜComposition ist, 
so kann ich auch in seinem Conjunctiv nur eine neue Bil- 
dung erkennen, und ich bleibe in dieser Beziehung der An- 
sicht getreu, die ich schon in meinem Conjugationssystem 
(S. 98) ausgesprochen habe. Ein zu stä-bam stimmender 
Conjunctiv wäre std-bem aus std-baim und ein mit std-rem 
analoger Indicativ wäre std-ram aus std-eram. Die Sprache 
vertheilt aber die beiden ihr zu Gebote stehenden Wurzeln 
des Seins zwischen Indicativ und Conjunctiv und bringt so 
sta-bam und sta-rem in ein gewisses Misverhältnifs, wobei 
es den Anschein gewinnt, als hätte das r von starem einen 
Antheil an dem Ausdruck des Modusverhältnisses, der jedoch 
allein in dem $ liegt, welches in dem Diphthong & enthalten 
ist. Man wird leicht zugeben, dals possem (aus potsem) 
ebenso wie pos-sum und pot-eram die Verbindung des Verb. 
subst. mit pot enthalte. Ist aber pos-sem eine neue, echt 
lateinische Bildung, so ist es auch das ihm analoge es-sem 
ich äfse, aus ed-sem, und zu diesem stimmt auch das ver- 
altete fac-sem, welches, wenigstens der Form nach, ein Im- 
perfect, wie fac-sim ein Praesens ist; denn wären diese 
Formen aus dem Perfect fect entsprungen, so würden sie 
Ffexem, fexim lauten. Während nun hinter Consonanten das 
alte s sich behauptet oder einem vorhergehenden r oder Z 
assimilirt hat (/er-rem, vei-lem), ist es zwischen zwei Voca- 
len in r übergegangen, und dieses ist der gewöhnliche Fall, 
da dem Imperfect die Bewahrung der Klassensylbe zukommt; 
also leg-e-rem, dic-e-rem (aus leg-irem, die-i-rem). Wäre 

3 ® 
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aber das Imperfect Conjunctivi seinem Ursprunge nach mit 
dem griech. Opt. des Aorists verwandt, so hätte man für 
dic-e-rem: diem = delta (für deitaw) zu erwarten. Die 
Formen es-sem (ich älse) und fer-rem rechtfertigen sich 
dadurch, dafs diese Verba, wie die Verwandtschaft mit dem 
Sanskrit zeigt, von Haus aus der Conjug. ohne Klassenvocal 
angehören, so dals es-sem zu £&-s, es-t, &-Us = skr. at-sı, 
ät-ti, at-ta; fer-rem zu fer-s, fer-t, fer-tis = skr. bibar-st, 
bibär-ti, bidr-td stimmt. Man sieht hieraus, dals es 
keineswegs passend ist, /er-rem aus fer-e-rem durch Aus- 
stolsung eines e entstehen zu lassen. Vielmehr mülste man 
Jer-e-rem, wenn diese Form bestände, durch Einführung in 
die vorherrschende Flexionsweise mit Klassenvocal erklären, 
wie sich aus es-sem, ed-e-rem entwickelt hat. 

708. Wie verhält es sich aber mit es-sem ich wäre, 
wofür man, dem Indicativ eram gegenüber, erem erwarten 
sollte? Allein eram steht für esam = skr. d’sam ($. 532 
p. 410) und aus dieser Urform esam hat sich die Form esem 
(aus es&m) entwickelt, durch Beimischung des modalen s, 
welches mit a zu & zusammengezogen wurde, nach dem- 
selben Princip, wornach sich amem aus dem Thema ama 
gebildet hat. War einmal esem aus esam entsprungen, so 
konnte im Laufe der Zeit die indicative Mutterform der 
Neigung folgen, das s wegen seiner Stellung zwischen zwei 
Vocalen in r umzuwandeln, ohne dafs hieraus die Noth- 
wendigkeit hervorging, dafs auch die abgeleitete Form esem 
diesem Antrieb folgen müsse; denn zu einem allgemeinen 
Gesetze, dafs jedes s zwischen zwei Vocalen zu r werden 
mulste, ist es im Lateinischen nicht gekommen. Durch das 
Festhalten des Conjunctivs an dem alten, später verdoppel- 
ten Zischlaut, stehen nun eram und esem, essem in einem 
ähnlichen Gegensatz wie umgekehrt im Althochdeutschen 
was ich war zu wäri ich wäre, wo die Schwächung des 
ge zu r in der Sylbenvermehrung ihren Grund hat (s. $.612 
Schluls). Die Verdoppelung des 8 in essem glaube ich nach 
demselben Princip erklären zu dürfen, wornach im Griechi- 
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schen, in der epischen Sprache, die schwächsten Consonanten 
(nämlich die Liquidae und co) gelegentlich, und 7 unter 
gewissen Umständen in der gewöhnlichen Sprache regel- 
mäfsig verdoppelt werden. Das Sanskrit verdoppelt stets 
ein schlielsendes » hinter einem kurzen Vocal, im Falle 
das folgende Wort mit einem Vocal anfängt. Ist nun, 
wie ich glaube, die Verdoppelung des s im lateinischen es- 
sem, und so im Infinitiv esse, ebenfalls von rein euphonischer 
Natur, so mag man es vorzüglich mit griechischen Aoristen 
wie ereXzoca in Vergleichung bringen, weil deren or ebenfalls 
dem Verbum substantivum angehört. Über das Futurum 
escona 8. $.655. Sollte aber, was ich nicht glaube, das 
doppelte s in essem einen etymologischen Grund haben, so 
müfste man annehmen, dafs, nachdem das aus esam ent- 
standene esem sich in der Verstümmelung zu sem, oder 
vorherrschend rem, an attributiven Zeitwörtern festgesetzt 
hatte und in solcher Stellung nicht mehr als das, was es 
ist, erkannt wurde, sondern das ganze 8&, rö als Modus- 
Exponent galt; dann auch die Wurzel es sich mit sich selber 
verbunden habe, wornach also essem ich wäre seiend 
bedeuten würde, nach Analogie von es-sem ich wäre es- 
send und pos-sem ich wäre könnend. Auch könnte die 
Analogie von es-sem ich älse und possem ich könnte, so 
wie die von ferrem und vellem, dergestalt auf essem ich 
wäre eingewirkt haben, dafs nach ihrem Beispiele, und 
-ohne dafs sich die Sprache darüber eine besonnene Rechen- 
schaft gegeben hätte, der dem e vorhergehende Consonant 
verdoppelt worden sei. Wie dem aber auch sei, so bleibt 
essem und das ihm vorhergegangene esem insoweit eine neue 
Bildung, als im Sanskrit eben so wenig als im Griechischen 
vom Imperfect, abgesehen vom vedischen Z£ ($. 713), irgend 
ein Modus ausgeht. Es kann also der latein. Conjunctiv 
des Imperfects doch nur im griech. Optativ des Aorists 
seinen nächsten Vergleichungspunct finden, indem esem aus 
esam (eram) sich ebenso erzeugt hat, wie rupu. (für ruyav) 
aus eruyalp). ® 
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709. Im Veda-Dialekt gibt es reduplicirte Potentiale ”), 
welche ich jetzt, in Übereinstimmung mit Westergaard 
(„Radices”), als Potentiale des Perfects auffassen zu müssen 
glaube. Als sölche stimmen sie trefflich zu den germanischen 
Conjunctiven des Praet., besonders zu gothischen ersten 
Personen wie hathaitjau = Veda-Formen wie Jgagam-ydm. 
Für bundjau (aus baibundjau) ich bände hätte man im 
vedischen Sanskrit baband’yädm zu erwarten. Meiner frü- 
heren Vermuthung, dafs die in Rede stehenden skr. Modus- 
formen dem Intensivum angehörten, und dafs also z. B. 
saerg-ydt nur eine Kürzung von sderg-ydt sei, wider- 
setzt sich besonders die damals unberücksichtigt gebliebene 
Form babüydt, welche in ihrer unregelmäfsigen Wieder- 
holungssylbe 5a (für bu) besser zu babüva (aus babü-a) 
ich war, er war als zu 5öb'ü-ydt mit gunirter Wieder- 
holungssylbe stimmt. Die Bedeutung der perfectischen Po- 
tentiale ist wahrscheinlich durch sprachlichen Misbrauch von 
der des Potentialis des Praesens nicht unterschieden, daher 
z.B. babü-yät er sei (Rigv. I. 27, 2). Dagegen erscheint 
im Altpersischen, auf der Inschrift von Behistun (Col. IL 
2.50), cakrsyd") mit vergangener Bedeutung ””). — Die 


*) Beispiele: sasrg'yd4t, vavrıyät, babüydt, gagamyäm, 
gagamyät; Medialformen: vavrifta, vavrtimahi, susucita, 
duduvfta (Benfey vollst. Gramm. p. 380). 

“*) Das ; hinter dem r erklärt sich nach Analogie eines in $. 203 
Anm. * erwähnten Lautgesetzes im Päli; hinsichtlich des unter- 
drückten Wurzelvocals — dakriy4 für dakariyd — vergleiche 
man die ähnlichen Unterdrückungen in sanskritischen Perfecten des 
Indicativs ($. 606 Anm.). 

“*) „Es war nicht ein Mann, weder Perser noch Meder, noch 
aus unserem Stamme irgend einer, welcher jenen Gaumata, den 
Magier, der Herrschaft verlustig gemacht hätte”; vgl. Benfey 
„Die persischen Keilinschriften” p. 10; Rawlinson im Journal of 
The R. A. S. Vol.X. Part. III (1847) p. 204 und Vol. XI. p. 140. 
Man beachte an der betreffenden Stelle die nahe Begegnung des 
altpers. Passivpart. dit® (Raw. schreibt dita früher fies) mit 
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griechischen Perfect-Optative haben in Abweichung von den 
sanskritischen, altpersischen und germanischen den Binde- 
vocal des indicativen Perfecets mit Entartung des a zu o 
bewahrt, welches im Verein mit dem Modusvocal, Wie im 
Praesens und 2ten Aorist, den Diphthong oı erzeugt. In der 
3ten P. sg. hätte man für r£rupoı nach sanskritischem Princip 
rerußin, wofür im Veda-Dialekt, wenn von der Wz. tup 
schlagen, tödten, ein Potentialis perf. sich belegen liefse, 
tutupyd't stehen würde. 

710. Lateinische Perfect-Conjunctive wie amave-rim, 
aus amavi-sim, sind jedenfalls neue Erzeugnisse, nämlich die 
Vereinigung des Perfectstammes mit sim ich sei, dessen 8 
sich in der Stellung zwischen zwei Vocalen zu r entartet 
hat, und wegen dieses r ist das # von amavı, amavı-sti zu @ 
entartet (vgl. S. 35). Man könnte zur Noth auch amav-erim 
theilen ”), da sim für esım, wie sum für esum steht. Es war 
aber in der Zusammensetzung noch mehr Grund,’ das e von 
esim aufzuheben, als in dem einfachen Zustande, und die 
Entartung des s zu & ist vor einem r zu sehr in der Ord- 
nung, als dafs wir sie hier nicht sollten gelten lassen. 


dem skr. fa cf ditd von der Wurzel dö (= dä, s. I. p. 209) spal- 
ten, abschneiden, deren 4 sich im Altpers. durchgreifend zu i 
geschwächt zu haben scheint, eine Schwächung, welche im Sanskrit 
nur in dem erwähnten Part. eingetreten ist, in welcher Beziehung 
far dird zu fErIet sfitd von s#4 stehen, hits (für dirs) von 
dä legen, setzen, mitd von mä messen stimmt. Die in 
Rede stehende altpers. Wurzel di, welche Benfey (l.c. p. 84) aus 
der skr. Wurzel si2n zu erklären sucht, folgt der 9ten Klasse und 
zeigt im Imperfect dieFormen adi-na-m ich beraubte, adi-na 
er beraubte. Ich bemerke beiläufig, dals mit einer andern skr. 
Wurzel des Spaltens, Brechens, nämlich mit Zup (lat. rup), unser 
rauben, goth. raud6 ich raube, zusammenhängt. Im Polnischen 
heifst Zup-a-C findere, Zupier’ praeda, im irländischen Dialekt 
des Keltischen reubaim „i tear, lacerate”, reodan „plun- 
dering, destroying” (s. Gloss. Ser. a. 1847 p. 302). 
*) So in meinem Conjugationssystem S. 100. 


8. 711. 


Bildung der Ho 


741. Wir geben hier einen Überblick der in Behandlung 
des sanskritischen und sendischen Potentialis und Precativs 


und der ihnen entsprechenden Modi der europäischen 


Schwestersprachen gewonnenen Vergleichungspuncte. 








Singular. 

Sanskrit. Send. Griech. Latein. 
dady&äm') daid'yanm *) didoin duim ?) 
dadyds daid'ydo didoing duis 
dadyd'it daid’'ydd dıdotn dust 
daditä®) daidita &idoiro ”) ER 

Dual. 
dadydva ernennen rn erenne 
dadydtam eeneerenne eudolnrov Lernen 
dadydtdm ern nene .Sidornenv unnene 

Plural. 
dadyd'ma daid’ydma dudoinuev Huimus 
dadyd'ta daid'yata °) Öudoinre duitis 
dadyds’) daid’yann '°) Öudolev duint 
dadiran '’) daidita '’) dıdoiyro Lernen 


1) für dad4y4m, s. $. 672. 


2) II. p. 278 Anm. 8 und $. 701. 


Lit. » 
um sus, 
.o eo pe © 


di’die °) 


3) 8. 674.- 


Altslav. 
SEREEEEEEE Nein 


dasdi*) 
dagdi*) 


dasdiıvd 
dasdita 
dasdita 


das dimü 
dagdite , 


nee!) 


4) 8. 677. 


5) 8. 684. 6) Ich setze vom Medium nur die 3te P. sg. und pl. her und verweise im Übrigen auf 


die Lehre von den Medial-Endungen, &. 466 ff, und auf die Conj. von ad!yd. 
9) 8.462. 1°) 8.702. 1!) 8.07r8. 12) 8. 613. 


13) 8. 703. 


7,8.673. 9) 8.701. 
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Singular. 

Sanskrit, Latein. Goth. Ahd. Altslav. 
tt oo ul el (um (ln 
adydm, act. adiyd, med.') edim*) Eau?) dei nenorsnnssanennune 
adyde, act. aditds, med. eds eteis des Jjasdi‘) 
adydt, ac. aditd, med. edit Ei dd  jasdi‘) 

Dual, 
adydva, act, adivdhi, med. neun OR onen  jagdive 
adydtam, act. adiydtdm, med. ann... GE an „. Jasdita 
adydtädm, act. adiyd’tdm, med. ....... vnnnanacn men JOB AIEa 
Plural, 


adyd'ma, act. adimahi, med. edimus öteima deimis jasdimü 
adyd'ta, act. adid’vam, med. editis dteith det jasdite 
adyüs, act. adirdn, med. edint dteina dein nn °) 


1) Das Medium von ad ist zwar im erhaltenen Sprachzustande nicht 
gebräuchlich, was uns aber nicht hindern darf, es der Theorie wegen her- 
zusetzen. 


2) 8. 674. 3) 88. 675. 676. 4) 8. 677. 5) S. 8. 678. 


3) S. $. 183?. 


2) So glaube ich für das 


doinrov 


domnenv 


Singular. 
Dual. 


Send. 


4) S. 8. 702 Schlußs. 


Sanskrit. 
1) für däyd’sam, s. $. 705. 
S. 9 erwähnte dyanm setzen zu dürfen. 


deydıva 
deyädstam 
döydstdm 


p- 372 f. . 
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Plural. 


Sy 
3IS 8 
E 

2)T$ 
3 
SS 


Griech. 


Send. 
(emmssuns Na — um gg 
däydma 
däyata’) doinre 
dyann 


doley, dolneav wmgbb taden 


A 


d 


5) für däydta, s. $. 701. 


Sanskrit. 


Singular. 


Sanskrit. Send. Griech. Latein. Goth. Althd, Altslav. 
Bäar&-y-am') baröi?’) (d£pa-v)?) feram*) bavra-u ’) bere’) _..... vronernn 
ande‘ 

Bärd-s baröi-?) Glas FE) Zaire Börde  beri®) 
Bärd-t baröi-d”). oo-(r) Pi ei _ bairai böre®)  beri®) 

4 . batrai-th 9 
bard-ta barai-ta db£por-ro u ade FR “ 

Dual. 
Bare-va veesnnsenssennne anne karensenonennene u oranesaone vnone bairai-va mern VEREDE 
barö-tam osesrenenunssunesnnn a bfpoı-roy anennssunnnnn ..  Datras-ts mens VERELR 
bare-tdm euer esnusen anne bEPOL-FN® —— erennennrrunnee mrnssrnsssineriuten  senerensee .. bereta 
Plura L 

„4 . f ere-mus . . - 4 am 
Bare-ma barai-ma”) d£por-uev Pr bairai-ma bere-mös berömü 
Bärd-ta baras-ta?) olpore SEM Gairaith  börkt  beräte 

erd-tis 

A j ere-nt .. “A 
bare-y-us baray-&n cdepor-ev Fan f basrai-na Dere-n eneseanersnenn 
bärö-ran serrnonseenneanuennee  DEPOL-YTO menu VATAENTU) ernennen eneammennmnen 

1) 88. 688. 689. 2) 8.700. 3) 8.689. *) 88. 691. 692.693. °) 8.694. 6) 8.694 

Schluß. 7)8.69. 3)696. *)699. 19) 8. Ass 
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Singular. Plural. 
ee N N. 
Sanskrit. Latein. Sanskrit Latein. 
A; „124 A 
tiste-y-am ste-m tiste-ma slö-mus 
tiste-8 stö-8 tiste-ta stö-tis 
tiste-t ste-t tiste-y-us ste-nt 


712. Hinsichtlich des gothischen Conjunctivs bleibt noch 
zu bemerken übrig, dafs diejenigen schwachen Verba, die 
den skr. Klassen-Charakter aya zu 6 (=a4 -+.a) zusammen- 
gezogen haben (s. I. p. 228), einer formellen Andeutung des 
Modusverhältnisses unfähig sind, weil sich # im Gothischen 
nicht mit einem vorhergehenden ö verbindet, sondern, wo 
öi vorkommen sollte, das # von dem ö verschlungen wird; 
daher heifst z. B. frijös sowohl amas als ames, und steht 
in letzterem Falle für /rüöis”); so im Plural /rüöth sowohl 
amatis als ametis.. In der dten P. sg. ist /rjö amet (für 
Fryöith) nur unorganisch von frijöth amat unterschieden, 
weil der Conjunctiv nach $. 432 den Personal-Charakter 
verloren hat. Die althochdeutschen Conjunctive wie salböe, 
salböds, salbö&mes sind unorganisch, weil das & von salböds 
etc. (welches sich am Wort-Ende gekürzt hat) eine Zusam- 
menziehung von as ist (s. $. 78), wovon das a dem Klassen- 
charakter angehören mülste. Nun aber ist in dem ö=a-ra 
schon das Ganze der Urform ZU aya, nur mit Ausstolsung 
des Halbvocals, enthalten; es bleibt also kein a mehr übrig, 
welches mit dem Modus-Vocal i zu & hätte zusammen- 
gezogen werden können. Man mus daher annehmen, dafs 
das & in diese Verbal-Klasse nur misbräuchlich aus den 
übrigen, wo es einen legitimen Grund hat, eingedrungen sei, 


*) Ich glaube nicht, dafs man auch im Indic. salbds aus salbdis 
und in der ersten P. sal56d aus salböa zu erklären habe, denn da 
r. B. in vig-a-, vig-i-s, vig-i-th (s. IL p.371) das a und ; nicht der 
Personbezeichnung, sondern der Klassensylbe angehören, so vertritt 
in salb-6-°, salb-6-s, salb-6-Ih das 6 nur die Stelle des mit # wech- 
selnden a der starken Conjugation; die Personal-Endungen aber 
sind eben so vollständig als in der starken Conjugation. 
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zu einer Zeit, wo es nicht mehr in dem Bewulstsein der 
Sprache lag, dals die letzte Hälfte jenes &= ai der Modus- 
bezeichnung, die erste aber dem Klassencharakter angehört. 
So verhält es sich namentlich mit Formen wie habös ha- 
beas, haböömes habeamus, wo das erste & die beiden 
ersten Elemente des Klassencharakters IQ aya enthält (die 
im Indicativ kab-e-m, hab-E-8 nur allein vertreten sind, s. I. 
p. 227 f.), das 2te aber das letzte skr. a in Zusammenziehung 
mit dem Modusvocal % so dals also z. B. in var-manöös das 
2te € dem skr. € von mänay£s und dem lat. @ von monede 
(aus moneais, s. $. 691) begegnet, das erste & aber dem lat. 
e und skr.ay, welches wir in $. 109) p. 227 auch in pr&- 
kritischen Formen wie dintöms zu & zusammengezogen ge- 
sehen haben. Das Gothische verträgt nicht den Diphthong 
at zweimal nebeneinander, daher steht z.B. habais habeäs. 
im Nachtheil gegen das ahd. kabeös und ist von seinem Indic. 
nicht unterschieden. 

743. Der Veda-Dialekt besitzt einen dem klassischen 
Sanskrit fehlenden und selbst in den Veda’s nur in spar- 
samen Überresten sich zeigenden Modus, der von den indi- 
schen Grammatikern Lt genannt wird und von Lassen 
passend mit dem griech. Conjunctiv identificirt worden. Denn 
so wie z. B. Aey-w-nev, Aky-n-Te, Aky-u-uaı, Alyn-Tal, Afy-w-vras 
sich von den entsprechenden Indicativformen Afy-o-uev, Ay 
g-TE, Aly-o-ual, AEy-E-Tal, Aby-o-vri nur durch Verlängerung des 
Vocals der Klassensylbe unterscheiden, so im V&da-Dialekt 
pät-d-ti cadat von pdt-a-ti cadit, grh-yd-ntdi ca- 
piantur von grh-yd-ntö capiuntur; nur dals in gri- 
yäntdi die Neigung des in Rede stehenden Modus zur 
möglichsten Formfülle auch noch dadurch sich bewährt, dafs 
der schlie[sende Diphthong & (=.ai) zu di gesteigert wor- 
den, in Übereinstimmung mit den ersten Imperativpersonen, 
die überhaupt mehr zum Lö als zu den übrigen Personen 
des Imperativs stimmen, indem z. B. von der ersten P. pl. 
Med. biörmahö wir tragen die entsprechende Person des 
Imper. bidardmahdt lautet. Im Let des Med. genügt auch 
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die blofse Verlängerung des der Personal-Endung auf & 
vorangehenden a, z.B. mddaydse, mäddyditö (s. Benfey, 
vollst. Gr. p. 365). 


Anmerkung. Die schon in der äten Abtheilung der ersten 
Ausgabe (1842 p.979) behauptete und auch von G. Curtius 
(„Beiträge” p. 241 £.) anerkannte Übereinstimmung der ersten 
Personen des skr. Imperativs mit dem Bildungsprincip des L#f- 
Modus, oder griech. Conjunctivs, führt uns zu der Wahrneh- 
mung, dals auch dem Gothischen ein Überrest des skr. Lf oder 
Conjunctivs nach griechischer Bildungsweise verblieben sei, 
nämlich in der ersten Pluralperson des Imperativs, wo Bair-a-m 
wir sollen tragen") dem skr.där-4-ma, send. Bar-4-ma 
und griech. DEg-W-ueV gegenübersteht. Die goth. erste Plural- 
person des Imperativs ist zwar äulserlich von der des Praesens 
ind. nicht unterschieden; gewils aber ist, dals die Formen auf 
a-m, wo sie imperative, oder, wenn man will, conjunctive Be- 
deutung haben, sich nicht auf sanskritische Formen wie bär- 
4-mas und griechische wie DEQ-0-1EG, sondern auf solche wie 
bBär-ä4-ma, Peg-w-nev stützen; denn hätten Formen wie vis- 
o-m seien wir (Luc. XV. 23, 32), = skr. vdas-d-ma wir 
sollen wohnen, sich nicht als wirkliche Imperative, oder, 
um mich so auszudrücken, als Z&-Sprölslinge gefühlt, so würde 
Ulflas, wo ein Imperativ der ersten Pluralperson auszudrücken 
war, gewils statt der Formen auf a-m sich solcher wie Bair-ai-ma 
= send. bar-ai-ma (uw), skr. bär-E-ma, griech. pep-0- 
u&V bedient haben, wie er auch statt bair-i-th traget, wel- 
ches, wie das griech. DEg-5-TE, der 2ten Pluralperson des 
Praes. indic. gleichlautet, wahrscheinlich Bair-ai-th —= skr. 
bär-E-ta, griech. Beg-0-TE gesagt haben würde, wenn bairich 
ferte und fertis nicht nach Verschiedenheit seiner Bedeutung, 
auch von verschiedener Herkunft wäre. 


714. Aus dem Imperfect entspringt im Griechischen 
so wenig ein Conjunctiv als irgend ein anderer Modus, wohl 


*) ist zwar bei Ulfilas nicht zu belegen, aber durch analoge, von 
Grimm in der ersten Ausgabe seiner Grammatik p. 411 und seit- 
dem zahlreicher durch v. der Gabelentz und Löbe (Gramm. 
p- 88 Anm. 4) nachgewiesene erste Pluralpersonen des Imperativs 
binlänglich gesichert. 
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aber im vedischen Sanskrit ein L&t; eben so im Send, wel- 
ches von diesem Modus einen sehr gewöhnlichen Gebrauch 
macht und zwar vorherrschend vom Imperfect, aber mit 
Bedeutung des conjunectiven Praesens; z.B. dar-d-d eat von 
gew)wuw dar-a-d ibat; van-d-d destruat, von gaw 
van-a-d destruebat; Wwmwo pat-an-n volent (für 
pat-än, s. 8.702), 70 bar-an-n ferant; von pat-E-n, 
bar-&-n, oder vielmehr von den organischeren Formen 
pat-a-n, bar-a-n. So im Vöda-Dialekt dardt ferat, 
von ddarat ferebat, pracödaydt incitet von dpra- 
cöd-aya-tincitabat, vaddn dicant von dvadan 
dicebant. 

715. Ich vermutbe, dafs der sanskritische Potentialis 
und Precativ und die sich daran anschliefsenden Modi der 
Schwestersprachen mit dem Bildungsprincip des Lt oder 
griechischen Conjunctivs insoweit zusammenhangen, als das 
darin enthaltene Hülfsverbum, welches diese Modi mit dem 
Futurum theilen (s. $. 670), ein langes @ vor den Personal- 
Endungen hat, das Futurum aber ein kurzes. Es würden 
demnach das sanskritische dad-ydt und de-yd't, das sen- 
dische daid-ydd und dd-ydd, das griechische didc-in und 
do-in eigentlich er wolle geben bedeuten, und es wäre 
also dieser Modus gleichsam nur eine höflichere Form des 
Let oder Conjunctivs, wie wir höficher sagen: „ich bitte, 
mir dies gestatten zu wollen”, als kurz weg „mir 
dies zu gestatten”. Dagegen bedeutet das Futurum 
dd-s-ydti „er will geben” oder wörtlicher: „er will 
sein gebend”, und das Wollen ist hier kein Höflichkeits- 
Ausdruck, sondern Symbol der Nicht- Gegenwart, oder es 
verneint die Gegenwart auf eine weniger entschiedene Weise 
als dies bei den Augment-Praeteriten durch das verneinende 
a geschieht. 

716. Als Bildungsmittel des L&t-Modus oder Con- 
junctivs erscheint im V&da-Dialekt auch die Einschiebung 
eines a, in den Fällen, wo es der entsprechenden Indicativ- 
Form an einem a fehlt, durch dessen Verlängerung der - 
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gedachte Modus gebildet werden könnte. So entspringt von 
dem Aorist ddüt er war der Conjunctiv Öuvat er sei, 
indem durch den Wegfall des Augments auch die vergan- 
gene Bedeutung aufgehoben wird, wie dies auch im Poten- 
tialis und Imperativ der Fall ist; von akar er machte 
(für akart nach $8.94)*) kommt karat er mache. Aus 
der 3ten Aorist-Bildung entspringen in der 3. P. sg. Lät- 
Formen wie gösisat, tärisat, sdvisat, mandisat, für 
welche man im Indicativ in einer früheren Sprachperiode, 
wo noch 2 Consonanten am Wort-Ende stehen konnten, 
agösist etc, als analog mit dyösisva, dgyögista, voraus- 
zusetzen hat, woraus durch Einfügung eines a zwischen 
den Zischlaut des Verb. subst. und den Personal- Ausdruck 
ägösisat entstand ”). Von diket-ti er erkennt (Wz. kit 
Kl. 3) kommt dikötati er erkenne. So im Altpersischen 
ahatiy er sei von astiy er ist (Behist. IV. 38. cet.), in- 
dem das skr. 9 s im Altpers. vor t geschützt wird, vor 
Vocalen aber zu A wird. Auch aus Aoristen entspringen 
im Veda-Dialekt Conjunctive mit Praesens-Endungen, daher 
karati er mache (Rigv. I. 46.6) von akar. Selbst durch 
blofse Anfügung der Personal-Endungen des Praesens an 
den Stamm des Aorists bildet der V&da-Dialekt Conjunctive, 
80 z.B. vivöcatı (vi Praep.) er verkünde, von vyavödat 
(Rigv. I. 105. 4). 

Anmerkung. Es mag passend sein, hier noch auf die Ähnlich- 
keit aufmerksam zu machen, welche der lateinische Conjunctiv 
der drei letzten Conjugationen mit dem vedischen Z£} und dem 
entsprechenden Modus des Send, wie auch, was dasselbe ist, 
mit den ersten Personen act. des Imperativs der beiden Spra- 
chen gewonnen hat, indem z. B. fer-a-# — lautgesetzlich für 


*) Aorist der 5ten Bildung, die im V&da-Dialekt einen aus- 
gedebnteren Gebrauch hat, als im klassischen Sanskrit. 

"”) S. kl Sanskritgramm. 2te Ausgabe (1845. 8.442) und vgl. 
Benfey, vollst. Gramm. p. 365, wo auch asas sis, asas sit, 
von vorauszusetzendem 4s-s, 4s-t, statt des bestehenden 4’sts, 
d’sit, ved. 4s (s. II. p. 410). 
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fer-ä-t — auffallend zum vödischen Bar-4-t er trage ($. 714) 
oder zu dem aus past-4-ti er falle zu folgernden, vielleicht 
aber unbelegbaren ddr-4-ti stimmt, und in der äten P. pl. 
fer-a-nt, aus fer-d-nt, zu Bdr-4-n (zu folgern aus vad-d4-n 
p- 46) und in der ersten P. pl. fer-4-mus zu Bbär-4-ma wir 
sollen tragen. Diese Ähnlichkeiten gehören aber in Be- 
zug auf den Ausdruck des Modusverhältnisses zu den blofs 
scheinbaren und trügerischen, wenn das gegründet ist, was in 
8. 691 ff. über die Entstehung des langen 4 in lateinischen 
Conjunctiven gesagt worden‘). Hier erinnere ich noch daran, 
dafs auch in den lateinischen Singular-Dativen der Fall ein- 
getreten, dafs das’ schliefsende i eines Diphthongs verloren ge- 
gangen und zum Ersatz der erste Theil desselben verlängert 
worden (populd Romand statt des veralteten popoloi Romanoi, 
L p. 343), ferner, dals in zufälliger Begegnung mit dem Latei- 
nischen das Altsächsische ebenfalls in seinem, auf den skr. Po- 
tentialis sich stützenden Praesens Conjunctivi das ; des Diph- 
thongs ai unterdrücken und dafür zum Ersatz das vorhergehende 
a verlängern ""), oder auch die beiden Elemente des Diphthongs 
zu & zusammenziehen kann, daher deräs du tragest (= lat. 
feräs) und daneben auch, und zwar vorherrschend, berds. im 
Einklang mit dem skr. 5dr&s aus barais, althochdeutschen ' 
ders und dem im Lateinischen misbräuchlich zum Futurum ge- 
wordenen fer&s. Ich mufs zur Unterstützung meiner Ansicht 
in der vorliegenden Streitfrage noch in Erinnerung bringen, 
dafs das lateinische m» als Ausdruck der ersten P. sg., mit Aus- 
nahme von sum und inguarın, nur in Secundär-Formen vor- 
kommt ($. 431), wozu die Endungen des skr. Potentialis ge- 
hören; ıch glaube daher, dafs, wenn feräs, ferämus, ferdtis etc., 
statt zu pegais, dspoinev, Degosre zu gehören, in ihrem Ur- 
sprunge mit den griech. Conjunctiv-Formen DEINS , pepwier, 
DegnTs identisch wären, die erste P. sg. nicht feram, sondern 
eher ferd, oder gekürzt fera, oder auch gleich dem Indicativ 


*) Anderer Meinung sind Pott, Etym. Forschungen IL p. 695 
und Curtius, Beiträge p. 264. 

"*) Die Länge wird nicht graphisch ausgedrückt, doch zweißle 
ich nicht daran, dals Grimm Recht hat, in den betreffenden For- 
men 4, nicht a, zu setzen. 
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ferö lauten würde, analog dem griech. Conjunctiv Depw. _ 
Das Imperfect des vedischen Z&4-Modus, mit gegenwärtiger 
Bedeutung, scheint mir von sehr specifisch sanskritisch - sendi- 
schem Gepräge und erst nach der Trennung der europäischen 
Glieder unseres Sprachstammes von ihren asiatischen Schwe- 
stern entstanden, daher sich auch im Griechischen, welches 
sonst das Sanskrit durch treuere oder vollständigere Bewahrung 
der uralten Modusformen überbietet, keine Spur davon findet. 
Ich möchte es daher auch nicht versuchen, die lateinischen 
Conjunctive wie moneam, legam, audiam, wegen ihres schlie- 
[senden m, mit den formellen Imperfecten des skr. L& zu ver- 
mitteln, wo man Formen wie 5ar4dm im Sinne von feram 
zu erwarten hat, wozu sich aber meines Wissens bis jetzt 
noch keine Belege gefunden haben °). Wie dem aber auch 
sei, so scheint es mir doch viel natürlicher, die lateinischen 
Conjunctive sämmtlich aus einer und derselben Quelle abzu- 
leiten, als sie nach Verschiedenheit der Conjugationen zum 
Theil auf den skr. Potentialis = griech. Optativ, germ. Con- 
junctiv und slav. Imperativ, zum Theil auf den sanskritisch- 
sendischen L#t = griech. Conjunctiv und goth. Imperativ er- 
ster P. des Plurals ($. 726) zurückzuführen. 


Imperativ. 


717. Dieser Modus, der im klassischen Sanskrit nur aus 
dem Praes. indic. gebildet wird, unterscheidet sich von die- 
sem, die erste P. der 3 Zahlen ausgenommen (s. $. 713), 
blofs durch die Personal-Endungen, die bereits erörtert 
worden. Der Dual und Plural, mit Ausnahme der 3ten P. 
pl., haben die secundären Endungen, so dals z.B. Baratädm 
die beiden sollen tragen sich von ddaratdm die bei- 
den trugen nur durch die Entbehrung des Augments un- 
texscheidet. Im Griech. ist der Unterschied der Endung rwv 





*) Das in der ersten Ausgabe (p. 980) erwähnte gef] patdm 
beruht auf einem Versehen; es ist dafür Qalst pet4dma zu lesen 
und „cadämus” zu übersetzen (Pänini III. 4. 8, schol.). 


IL 4 
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von deperww von nv des Imperf. &hepirny unorganisch, da 
zwy und ry» ursprünglich Eins sind und beide auf das skr. 
täm sich stützen. 

748. Die 2te P. sg. der skr. ersten Haupt-Conjugation, 
— d.h. derjenigen, die der griech. Conjug. auf w, den 4 la- 
teinischen Conjugationen und der starken und schwachen 
Conjugation des Germanischen entspricht, — unterscheidet 
sich von der der 2ten Haupt-Conjugation, die der griechi- 
schen auf jı: entspricht, dadurch, dals sie im Activ (Paras- 
mäip.) die Personal-Endung verloren hat, so dals z.B. dar-a 
trage (send. bar-a) mit der Klassensylbe schliefst, woran 
im Dual und Plural die Personal-Endungen antreten (TTAIH_ 
Bär-a-tam = dip-e-ro, et BDar-a-ta = dfp-e-re). Der 
Verlust der Personal-Endung scheint uralt, da auch im Grie- 
chischen d£p-e für dep-e-Jı gesagt wird und im Lateinischen 
leg-e”), am-d, mon-E und aud-i ebenfalls der Personbezeich- 
nung entbehren. 

719. Die germanischen starken Verba haben in der 
2ten Singularperson des Imper. den Klassenvocal abgeworfen 
und schliefsen also mit dem Endbuchstaben der Wurzel”), 
ohne jedoch in den meisten Fällen die wirkliche Wurzel zu 
enthalten, da der Wurzelvocal nach Analogie des Praes. 
indie. bald geschwächt erscheint, wie z. B. im goth. bınd 
von der Wz. band binden = skr. band‘, bald gunirt, daher 
im Goth. biug biege von der Wz. buy = skr. dug; beit 
beils von der Wz. bit = skr. did spalten. Auch das 


*) Das e von lege ist in seinem Ursprunge identisch mit dem ; 
(aus a, s. $. 109°. 1) von /eg i-te, und beruht auf dem Grundsatze, 
dals im Lateinischen am Wort-Ende e dem i vorgezogen wird, da- 
her z. B. mare vom Stamme mari. 

”") So im Lateinischen dic, duc für dice, duce. Bei fer ist zu 
berücksichtigen, dafs fero auch im Ind. sich mehr an das skr. dar 
(&r) der 3ten Kl. als an das der ersten anschlielst. So wie fer-s, 
fer-t, fer-tis zu bi-Bär-si, bi-bär-ti, bi-br-id stimmt, so fer 
zu bibr-hki (aus Bibar-di), mit Unterdrückung der Personal- 
Endung, wie in es = gr. !7-9ı, skr. 6-di aus ad-di (für as-di). 


Imperativ. $. 719. 51 


Sanskrit und Griech. behalten im Imperat. des Praes. die 
Guna-Steigerungen des Praes. indic. oder überhaupt der Spe- 
cial-Tempora bei, daher z. B. im Skr. bö’da wils (aus 
baud‘a) von bud‘, und im Griech. deüye von duy. Die ger- 
manischen schwachen Verba behalten ihren, dem skr. aya 
der 10ten Kl. entsprechenden Klassencharakter (s. $. 109°. 6), 
doch zieht sich die Sylbe ja zu € (goth. &= f) zusammen, 
wie überhaupt die Sylbe ja am Wort-Ende ihren Vocal 
ablegt und das 7 vocalisirt. Man vergleiche z. B. das goth. 
tam-ei zähme, aus famja, mit dem skr. Caus. dam-aya, 
lat. dom-d, griech. dau-as. In der 2ten schwachen Conjug. 
vergleiche man laig-ö lecke mit dem skr. Caus. löh-aya, 
von dih lecken; in der Zusammenziehung von aly)a zu 6 
steht jedoch Zaiyö den latein. Imperativen wie dom-d am 
nächsten, da goth.ö=d ist ($. 69). In der 3ten schwachen 
Conjug. vergleiche man hab-ai, thah-ai, sil-ai mit den gleich- 
bedeutenden latein. Formen Aab-E, tac-E, sil-£, deren © eine 
Zusammenziehung von as ist und dem skr. ay von aya 
entspricht (I. p. 227). In der 2ten P. pl. stimmt tam-ji-th 
(aus tam-ja-th) zum skr. dam-dya-ta, lat. dom-d-te, griech. 
dau-as-re.. Vom Praes. indie. läfst sich im Griech. und 
German. in der 2ten P. pl. der Imperat. nicht unterscheiden; 
im Sanskrit aber hat der Imper. die Endung der Secundär- 
formen (ta), gegenüber dem ta der Primärformen, also 
Hua damayata bändiget gegen HA damdyata 
ihr bändiget. Im Lateinischen unterscheidet sich domäite 
von domdätis, indem letzteres formell zum sanskritischen 
Dual des Indicat. praes. (TAU damdyatas, goth. tam- 
jats) stimmt, ersteres zu Harn damdyata bändiget (s. 
8. 444). Die Endung to der 2ten und 3ten Person des so- 
genannten Futur. des Imper. und die griechische Endung rw 
der 3ten Person sg. stimmen zur v&@dischen Endung tdt 
(8. 470), die sowohl für die 2te als für die 3te P. gilt, und 
in letzterer, wie bereits bemerkt worden, vom oskischen 
tud (heitud, estud) am treuesten erhalten ist. So wie in 
ara tät der Personal-Ausdruck doppelt enthalten ist, so 
4° 
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in der lateinischen 2ten P. pl. töte, wolür man im Sanskrit 
Aldi tdta erwarten sollte, was jedoch nicht vorkommt. In 
der Sten P. pl. stimmt nio zum griech. vrwy (legunto = Xe- 
yövruv), welches früher mit den skr. Medialformen auf antdm 
(dspovrwy = Barantdm) verglichen worden. Gab es aber 
im Sanskrit gegenüber den Singularformen wie givatdet 
er möge leben, plurale wie givantdt als Analoga latei- 
nischer wie vivunto (s. 8. A70 Schlufs), so konnte aus ntdt 
zunächst vrw werden, mit lautgesetzlicher Unterdrückung 
des #; und aus vrw sodann yrwv durch Anfügung eines un- 
organischen v, ungefähr wie in gothischen Feministämmen 
auf ön für sanskritische auf d@ ($. 142). Diese Auffassung, 
der ich jetzt den Vorzug gebe, wird durch Imperativformen 
auf vrw im Dorischen begünstigt, obgleich auch in diesem 
Dialekt die Formen auf vrwv auf Inschriften zahlreicher er- 
scheinen als die auf vrw*). 

720. Die skr. Endung tu, Plur. ntw, erklärt sich aus 
dem Pronominal-Stamm 7 ta durch Schwächung des a zum 
mittleren Vocalgewicht, während im Praes. ind., wie über- 
haupt in den Primärformen, die äulserste Schwächung zu ® 
eingetreten ist. Wir haben also die Formen -ta, -tu, -ti, 
wie beim Interrogativum auch im isolirten Zustande: ka, 
ku, ki. Im Send hat sich das « der Imperativ-Endung gele- 
gentlich verlängert, namentlich in dem häufig vorkommenden 
zrobw)z mrautü er sage, dagegen V.S. p. 142 ww 
garatu er esse, >wwa»iuh varnhatu er ziehe an. 

721. Die skr. Medial-Endung sva (aus tva, s. $. 443) 
der 2ten P. sg. hat sich im Send mit einem vorangehenden a 
fast durchgreifend zu anuha (für ankva) entartet, indem 
das v sich zu u vocalisirt hat und dem % vorangetreten ist; 
der Nasal aber, der nach $.56° dem A vorgeschoben wird, 
ist geblieben, wiewohl sonst 3 », als gutturaler Nasal, nur 
in unmittelbarer Verbindung mit % vorkommt. Die Ver- 
bindung »%Av scheint aber dem Send zu unbequem geworden 


*) S. Ahrens II. p. 292 und vgl. Curtius „Beiträge” p. 269. 
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zu sein, und dafür, wo sich Veranlassung dazu findet, mei- 
stens &>3 nuh eingetreten zu sein, daher auch Lowannzwn3% 
vıranuhatd = skr. faataııa vıvasvatas des Vivasvat 
(V.S. p. 40). Mehrere Beispiele von Imperativen auf anuha 
finden sich im 18ten Fargard des Vendidad, wobei jedoch 
der von Burnouf (Yacna Note A p.17) nach den Hand- 
schriften berichtigte Text zu berücksichtigen ist, indem der ‘ 
lithographirte Codex (p. 457 u. 458) mehrmals arka für 
anuha zeigt: VOIZUIIWIWZEU uw vw aiwi 
vastra ydonhayanuha‘) ziehe die Kleider an, 
AICHIZUIZIWT WOLF AN rd sadta inayanuha 
wasche dir die Hände”), wunzwagu sg GWENUW an 
d aiömanm yddanuha breite Holz aus (vgl. skr. a 
yam, in den Specialtempp. ag yac, mit Praep. ZT d aus- 
dehnen). So ist auch V.S. p. 39 für wu» pe@w kun- 
vonha nach den von Burnouf benutzten Handschriften 
zn hunvanuha zu lesen; dagegen findet sich 
wie es scheint, für ww3vu>5 visanha gehorche (V.S. 
p- 123) keine abweichende Lesart*""). 

Anm. 1. Ich habe die Form waw>3u>>)>Q» hunvanuha, 
oder, wie der lithographirte Cod. liest, ww3u)> pe» kun- 
vanha, schon in der lateinischen Ausgabe meiner Sanskrit- 
Grammatik vom J. 1832 (p. 330) als Imperativ medii aufgefalst 


”) Diese Form stützt sich auf das Causale der skr. Wz. gu 
yas streben. 

”*) Ich fasse IWW snayanuha als Passiv mit media- 
ler Bedeutung; so V.S. p. 331 zweimal vw] Era > 
us tanim snayaita er wasche sich den Körper (Ang. 
p- 360 „il lavera son corps”), dagegen p. 330: usa (use?) 
tanim snayaita mit einem Bindevocal zwischen der Praepo- 
sition 9) us’ (= sanskr. Ze ut) und dem folgenden Worte 
Die transitive Bedeutung der Wz.sn4 wird dagegen gewöhnlich 
durch das zusammengesetzte w@uvı3 s’ndda (s. II. p.523) vertre- 
ten; z.B. V.S. p. 233: gs wewmjawd wu) ww un/Uuw 
aitdo vastrdo fras'nädayen diese Kleider mögen sie 
waschen. 


”") S. Olshausen p. 11 und Westergaard p. 347. 
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und främanm hunvanuha gareted (nachÄnquetil „qui 
me mange en m’invoquant avec ardeur”) durch „me 
celebra ad edendum” übersetzt. Der Wurzel Au ıst, wie 
l.c. bemerkt worden, aufser dem Charakter der 5ten Kl nz 
noch der der ersten beigefügt, denn ohne diesen unorganischen 
Zusatz mülste die Form kunusva lauten (= skr. 

sunusvd). Gewils ist, dals die send. Wurzel Au im Sanskrit 
nur X su lauten kann, und die von Burnouf (Journal asia- 
tique 1344, Dec. p. 467) mir zugeschriebene Ansicht, dafs das 
send. hu auf das skr. 55 hu opfern sich stütze, habe ich we- 
der S. 781 der ersten Ausgabe dieses Buches, noch in meiner 
Gramm. crit. p. 330 oder irgendwo anders ausgesprochen. Dafs 
dem kr. h niemals ein send. &% A gegenübersteht, ist in 
$. 57 ausdrücklich bemerkt, und auch in $. 53 gesagt worden, 
dals &» 3 in etymologischer Beziehung niemals dem skr. & h, 
sondern stets dem reinen oder dentalen zj s entspricht. 
Ich hätte also, wenn ich I. c. dem send. Au sein skr. Vorbild 
hätte zur Seite stellen wollen, nur an eine der Wurzeln su 
mich wenden können, wovon Eine, wie das send. ku, zur 
5ten Kl. gehört. Auf die Bedeutung celebrare, die ich dem 
send. hu gegeben habe (nachAng. „invoquer avec ardeur”), 
wollte ich aber kein besonderes Gewicht legen; denn es kam 
mir hauptsächlich darauf an, die Geltung der von Anquetil 
verkannten grammatischen Formen zu bestimmen, und es war 
mir erwünscht, in der fraglichen Form eine auf das skr. a-sva 
sich stützende mediale Imperativ-Endung, und in garcted, 
welches man nach Anquetil’s Übersetzung (qui me mange) 
für eine 3te P. praes. hätte halten können, den Dativ eines 
abstracten Substantivs zu erkennen. In beiden Beziehungen 
sehe ich mich nun durch die von Burnouf (l. c.) mitgetheilte 
Sanskrit- Übersetzung Neriosengh’s unterstützt, welche 
WINZU)IEH hunvanuha durch afjeteatian parisan- 


skärankuru”), und W fg) garete£ darch LEICRST 


*) Burnouf bemerkt: „Nos manuscrits sont tr&s-confus en cet 


endroit: celui de Manakdji a g[eehtf 7, mais je ne suis pas sür 


du 


7; le numero IF. lit gjeentjg avec g7 au-dessus de la ligne.” 


Ich zweifle aber nicht daran, dals Burnouf Recht hat, gg zu 
lesen. 
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kädandya (des Essens oder der Speise wegen) über- 
trägt. Die Erklärung des eingefügten Commenutars ist ZIIST- 
Tre etfetet dhträrtan sanmänaya'),d.h.der Speise 
wegen verebre (mich) "’). Die Wurzel 34% Au kommt im 
9ten Kapitel des Yagna, dem unsere Stelle entnommen ist, noch 
mehrmals vor, und zwar in der 3ten P. des Imperfects, Aundta 
(einmal kunvata, mit dem Zusatz des Charakters der ersten 
Klasse), welches Anquetil überall durch ayant invoque& et 
s’etant humilie umschreibt; ich habe es I.c. durch laudabat 
übersetzt und bedaure, dals Burnouf nicht auch von diesem 
-Ausdruck die Übersetzung Neriosengh’s mitgetheilt hat. Je- 
denfalls aber spricht der Umstand, dals das von Au abstammende 
Verbum sich überall euf vgbwe» hauma, die personificirte 
Söma-Pfanze, bezieht, zu Gunsten der Ansicht Burnouf’s, 
dafs das sendische %u dasselbe bedeute, was die entsprechende 
Sanskrit-Wurrel su, nämlich den Saft ausdrücken, 
wobei noch zu berücksichtigen, dafs das Verbum dieser Wurzel 
im Sanskrit vorzugsweise auf die Söma-Pflanze bezogen wird. 


Anm. 2. Den sendischen medialen Imperativ-Formen wie das 
oben erwähnte v/sanha gehorche stehen trotz der äufser- 
lichen Verschiedenheit, die griechischen medio- passiven Impe- 
rative wie Ae’yov, bekanntlich aus Asy-e-00, sehr nahe, da die 
Endung 00, welche in der Conjugation auf u (dido-70) keine 
Verstümmelung erfahren hat, dem send. Aa, aus skr. svao, ent- 
spricht, und der Nasal von v/sanha nur eine unorganische 
Zugabe ist (8. 56”). Stofsen wir diesen aus, so bleibt z. B. 
bar-a-ha aus bar-a-sa als Vorbild des im Griech. voraus- 
zusetzenden pEp-E-70. Beachtung verdient aber auch die That- 
sache, dals die griechischen medio-passiven Imperative wie 
($eg-s-70), Degou, ö:6o-7o mit der entsprechenden Person des 
Imperf. indic., nach Abzug des Augments, gleichlautend sind, 


*) So liest Burnouf für zemgag sanmädraya der Hand- 
schriften, was keinen Sinn gibt. 

”) Burnouf übersetzt „honore-moi comme nourriture”, 
worin ich ihm nicht beistimmen kann; denn dkdrärtam kann 
nur „der Speise wegen”, nicht „als Speise” bedeuten, und 
auch in kAdandya als Übersetzung von gare'te2 liegt deutlich 
das ursprüngliche Verhältnißs. 
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und dafs im Sanskrit die Augment-Praeterita, sowohl das Imperf. 
als der Aorist, hinter der Probibitivpartikel m4, entweder mit 
abgelegtem oder beibehaltenem Augment, die Stelle des Impe- 
rativs vertreten können, und dals, wie gezeigt worden (II. 
p- 458), auch der armenische Imperativ der 2ten Singularperson 
(z.B. mi beres trage nicht) seinem Ursprunge nach ein 
Imperfect ist. Wir müssen darum auch die Möglichkeit zu- 
lassen, dals im Griechischen die Imperative wie Asyou, didcno 
aus den entsprechenden Formen des Imperf. durch Ablegung 
des Augments entsprungen seien. Hängt aber die in Rede 
stehende Imperativ-Person des griech. Medio-Passivs mit den 
sanskritischen Medial-Imperativen auf sva und den sendischen 
aufa-nuha, a-nha zusammen, so müssen wir OFo als Urform 
für 00 annehmen und dürfen di6o-Fo dem sanskritischen, aus 
dadä-sva verstümmelten dat-svd, und das vorauszusetzende 
BEp-5-70 dem skr. 5bdr-a-sva, send. bar-a-nuha oder 
bar-a-nha gegenüberstellen. 
722. Die erste Person der drei Zahlen des Imper. folgt 
im Sanskrit und Send einem eigenen Bildungsprincip, wel- 
ches, wie bereits bemerkt worden ($. 713), mehr zum Con- 
junctiv oder Lit, als zu den übrigen Personen des Imperativs 
stimmt. Den Personal-Endungen wird ein & vorgesetzt, die 
auf © ausgehenden Endungen des Praes. ind. med. verlängern 
diesen Diphthong zu di, und das Verbal- Thema erhält in 
der 2ten Haupt-Conjugation die verstärkte Form, die sonst 
nur vor den leichten Personal-Endungen eintritt. Die erste 
P. sg. hat ni zur Endung, deren » offenbar eine Entartung 
von m ist, und ebenso wie dieses im skr. Medium unter- 
drückt wird, während das Send vor dem Sanskrit den 
schönen Vorzug behauptet, dafs es den Personal-Charakter 
meistens beibehält und dnE dem skr. di gegenüberstellt. 
Dieses Bmw äne verhält sich also zum activen sy w dns, 
wie im griechischen Praes. ind. ya zu m. Ich stelle hier, 
um das Bildungsprincip der skr. ersten Person Imperat. an- 
schaulich zu machen, die genannte Person der 3 Zahlen 
beider Activ-Formen der Wz. {&q_devis’ hassen den ent- 
sprechenden Formen des Praes. indic. gegenüber. 
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Activ. Medium. 
N VE 
Indic. Imperat. Indie. Imperat. 
PN 
Sig. du&smi dvös-d-ni’) dovise doesdi 


Du. deisvas dvds-d-va dvisvahe dvls-d-vahdı 
Pl dvismas dods-d-ma dvismahes dods-d-mahdi 
So im V.S. p. 477 mehrmals sypwiwe, gan-d-ni (= skr. 
kan-d-ni) ich werde schlagen, zernichten *), p. 132 
und 479 Bw urwie)eg ker&nav-ä-nE ich soll machen 
(= skr. krn-av-di aus karnav-d-nE). 

723. ı) Vergleicht man die im vorhergehenden $. er- 
wähnten Formen dvds-d-ni, duds-d-va etc. von dvis' 
Kl. 2. mit tvds-d-ni, tuds-d-va, tods-d-ma, tods-di, 
tvds-d-vahdi, tvds-d-mahädi von tvis Kl. 1. glänzen 
(Praes. tv£s-d-mi etc.), so wird man zu der Vermuthung 
geführt, dafs die skr. 2te Haupt-Conjugation eben so wenig 
eine erste Imperativperson als die griech. Conjugation auf wu 
einen Conjunctiv besitzt, sondern dafs das d von dvds-d-ni 
nichts sei als die Verlängerung des Klassenvocals a, dafs also 
dv&säni der Conjugations-Klasse von tvds-d-ni, bödäni 


*) Das cerebrale n steht wegen des euphonischen Einflusses des 
vorhergebenden cerebralen Zischlauts, s. $. 17°. 

*) Auch im Sanskrit kommt die erste Pers. Imp. zuweilen im 
Sinne des Fut. oder Praes. indic. vor, um ein entschiedenes Wol- 
len, oder eine zuverlälsig bevorstehende Handlung auszudrücken, 
z.B. Sunda u. Upas. I. 26. Anguetil falst gandni als äte P. 
eines Praet. und übersetzt es (p. 413) durch „il frappa” und ein- 
mal durch „seront an&antis”. Es hedarf aber keines Beweises, 
dafs ganäni wirklich die erste Pers. Imper. ist, denn Soroaster 
spricht zu Ahriman die Worte: dusda anhrd (so zu lesen für 
anr6d, s. 8. 54) mainyd gandni däma daivd däte'm etc. 
ruchloser Ahriman, ich werde zernichten das Daiva- 
geschaffene Volk. Hierauf spricht (p.478) Ahriman zu Soroaster: 
ICH Darm runde: wg UGANG 
mäm!£ ddäma merclanuha asdum sarafustra tödte nicht 
mein Volk, reiner Saratustra! 
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angehört, deren Klassenvocal a vor den Personal-Endungen 
der ersten P. der drei Zahlen des Imper. verlängert wird. 
Von YQ9_as Kl.2, oder vielmehr von dem nach dem Princip 
der ersten Conjugations-Klasse durch a erweiterten Stamme 
asa kommen as-d-ni, ds-d-va, ds-d-ma wie vas-d-ni, 
vds-d-va, vas-d-ma vom Stamme vasa der Wz. vas 
wohnen. Im Griechischen haben wir uns zur Wurzel &c, 
der einzigen consonantisch endigenden der skr. 2ten Klasse, 
ein durch o oder e erweitertes Thema £&oo, &se zu denken, 
wovon £o-o-uaı (formell ein Praesens) und der homerische, 
auch dorische, Conjunctiv ew aus gow für eo-w-u = skr. 
ds-d-ni aus as-d-mi. Im Plural steht das dorische ew-uev *) 
aus Eo-w-ues — woraus das zusammengezogene üöpss — dem 
skr. ds-d-ma wir sollen sein gegenüber. Zur 3ten do- 
rischen Pluralperson £-w-vr, zusammengezogen wyrı, aus 
eo-w-yri, hätte man im Sanskrit eine Löt- d. h. Conjunctiv- 
form as-d-nti zu erwarten. — Von TigehenKl.2.,Praes. 
Emi, i-vas, i-mäs (= gr. eiu, i-us), kommt dy-d-ni""), 
dy-d-va, dy-d-ma analog mit day-d-ni, gay-d-va, 
Jäy-d-ma, von gi Kl.1. siegen. “Ohne Guna und laut- 
gesetzliche Verwandlung des Wurzelvocals würden dydns, 
dydva, dydma zu f-d-mi, i-d-va, i-d-ma sich gestalten, 
wovon letzteres trefllich zum griech. Conjunctiv !-w-uey 
stimmen würde, da der im Griechischen mit o weehselnde 
und im Dehnungsfalle zu 7, w werdende Klassenvocal der 
Verba wie Asinw, YAix-o-uau auf den skr. Klassenvocal der 
ersten und 6ten Kl. sich stützt. Die skr. 7te Klasse (s. 8.109). 
p. 218) fügt den Klassenvocal an das breitere Thema mit 
eingeschobener Sylbe na, was sehr natürlich ist, da der 
Let-Modus oder Conjunctiv die breitesten Formen liebt; 
also z.B. yunag-d-ni (ich soll verbinden), plur. yw- 
ndg-d-ma — von dem mit dem Klassenvocal a versehenen 


*) auch iwuev mit ı für das ursprüngliche 3] a, wie in der 2ten 
P. sg. I7--Sı, wofür im Send as-di (II. p. 294), s. Ahrens p. 321. 
*%) send. ay£ni (nach $. 42). 
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Stamme yunaga —, und also analog mit Formen wie 
tydg-d-ni, tydg-d-ma vom Stamme tyadga der Wurzel 
tyag Kl. 1. verlassen. Die Verba der 5ten und 8ten 
Klasse guniren das u ihres Klassen-Charakters (s. $. 1099. 
p- 219) vor dem neu hinzutretenden Klassenvocal der ersten 
Klasse, daher sirnav-d-nsi ich soll ausstreuen, plur. 
strndv-d-ma, wofür griech. orcpwiw, coropruwus. Die sen- 
dischen Sprachquellen liefern uns in dieser Conjugations- 
Klasse den Imper. act. kerenav-d-ni (med. kerenav-d-n£) 
ich soll machen und die analoge 2te Pers. sg. Conjunct. 
kerenav-d-hi facias (V.S. p. 499), so die Ste des Im- 
perfects desselben Modus kerenav-d-d er soll machen, 
auch die 2te Pers. imperativi ker&nav-a mache (letzteres 
analog dem griech. deixyve) neben Indicativ-Formen mit ge- 
häuften Klassen- Charakteren, wie kered-nav-ö (6 aus skr. 
as) analog mit &öeix-vu-e-s (8. 519). — Bei sanskritischen 
Verben der 3ten Klasse tritt an das starke reduplicirte Thema 
dieser Klasse, z.B. an bibar (schwach 5id’r), der verlän- 
gerte Klassenvocal der ersten Klasse, daher dbibär-d-ns°), 
bibar-d-va, bibär-d-ma; bibardi, bibard-vahäi, bi- 
bar-d-mahädi. Nach Abzug der Reduplicationssylbe er- 
halten wir Formen, welche zu bär-d-ni (praes. ind. dd- 
r-d-mi), pl. bär-d-ma = gr. bip-w-uev, goth. bair-a-m, von 
UT bar, 7 dr Kl.1., stimmen. Bei Verben der 9ten Klasse, 
welche in den verstärkten Formen nd anfügen (in den rei- 
nen oder schwachen: ni) kann sich eine Verlängerung des 
Stammes, z. B. von yu-nd’, nicht bemerklich machen, weil 
yund-d lautgesetzlich zu yund zusammenflielsen muls, da- 
her yund-ni ich soll binden, du. yund’-va, plur. yu- 
„nd-ma, med. yu-ndi, yund-vahdi, yund-mahdı für 
yunddni etc. Analog im Send das mediale perd-nd-nd 


*) Die Wz. dar, dr Kl. 3. unterscheidet sich von anderen der 
3ten Kl. dadurch, dafs sie ın den Specialtempp. nicht die Wieder- 
holungssylbe sondern die Wurzelsylbe betont. 
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ich soll vernichten*®). — Bei skr. Wurzeln auf & der 
2ten und 3ten Klasse findet ebenfalls Zusammenziehung von 
@+d zu.d statt, daher z.B. dadäni ich soll geben für 
dadääns; im Plural entspricht daddma aus ddädddma dem 
homerischen dıdöuev aus dıdwwuey oder didowuer*”), von dem 
durch o erweiterten Stamme. 

‘ 2) Die sanskritischen Verba der ersten Haupt-Conju- 
gation mit Stämmen auf a, ya, aya verlängern deren schlie- 
Ssenden Vocal zu d, im Einklange mit der analogen Ver- 
längerung des griechischen o zu w, und es steht daher in 
der ersten Pluralperson act. bar-d-ma, hrs-yd-ma, 
dam-äyd-ma dem griech. #£p-w-uev, xaip-w-uev (s. I. p. 211), 
dau-dw-uev oder dau-dLw-uev (I. p. 226) gegenüber; da aber 
das Sanskrit auch im Praesens des Indicative das a der 
Klassen- Charaktere verlängert, so tritt der Nachdruck den 
der Exponent des Modusverhältnisses verlangt, nicht so be- 
merklich hervor als im Griechischen, wo d£p-w-uev schärfer 
vom indicativen d£p-o-uev unterschieden ist als im Sanskrit 
und Send bär-d-ma, bar-d-ma von bär-d-mas, 
bar-d-maht. Woahrscheinlich aber ist das im Praesens 
indic,. nach $. 434 stehende d, statt des nach den übrigen 
Personen zu erwartenden kurzen a, ein verhältnilsmälsig 
junges, da die Vocal-Länge von bdr-d-mas (wir tragen), 
obwohl sie schon zur Zeit bestand, wo das Send noch mit 
dem Sanskrit vereinigt war, doch sowohl durch das griech. 
&£o-o-uev als durch das altslav. ber-e-mö und lat. fer-i-mus 
bestritten wird, was um so wichtiger ist zu beachten, als 
das Altslavische gewöhnlich für skr. 4 die a-Qualität be- 
wahrt hat und nur dem skr. kurzen a sein e oder 0 gegen- 
überstellt (s. $.92.a). Ich möchte die «a-Verlängerung von 

\ar-d-mi, bar-d-vas, bär-d-mas etc. eine blofs eupho- 


*) V.S. p.335; vgl. Burnouf, Yagna p. 530 fl.; über die En- 
dung nd s. $. 722. 

**) Vgl. die nicht-contrahirte homerische Aoristform dwonev für 
dwwusv und die 3te P. sg. dwyeir. 
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nische, durch den rückwirkenden Einflufs der Halbvocale v 
und m veranlafste nennen"), die der Imperativformen bd- 
r-d-ni, bar-d-va, bar-d-ma aber eine flexivische, der 
Andeutung des Modus-Verhältnisses gewidmete. Auch zweifle 
ich kaum daran, dafs bar-d-ni, bar-d-va und analoge, 
dem Löt-Modus, d.b. dem Conjunctiv, angehörende Formen, 
“wenn sie ihre vollständige Conjugation bewahrt hätten, auch 
in allen übrigen Personen der 3 Zahlen der beiden Activ- 
formen, statt des kurzen a des Praes. ind., ein langes @ vor 
den Personal-Endungen zeigen würden, wie oben in pd- 
t-d-ti er falle gegen pdt-a-ti er fällt und im Send 
z. B. in van-d-hi destruas gegen van-a-hi destruis. 
Es fehlt aber im Sanskrit noch an Belegen von Dualformen 
wie bar-äd-tas, bar-d-tas gegen griech. bfp-n-rov, b£p-y-Tov 
und an ?2ten Pluralpers. wie bar-d-ta gegen griech. #f- 
p-y-re. — Ich setze hier noch einige Beispiele sendischer 
Imperative der ersten Singularperson her, welche, wie das 
bereits erwähnte Jan-d-ni ich werde tödten (p. 57), 
an den betreffenden Stellen im Sinne des Futurums er- 
scheinen: © jwww>& visdnd ich werde gehorchen *), 
syusswag)wb varedaydni (s.$.42) ich werde wach- 
sen machen (V.S. p. 124), vw usw wg) Jrahd- 
rayönäich werde gehen machen"), 3j)ww6w4 datdns 
ich werde geben), dd d-frinänsich werde 
segnen (Il. c. p. 505). 


*) Man vergleiche die Verlängerung des ; und u vor dm q y 
des Passivcharakters ya (s. kl. Sanskrit-Gramm. $. 448). 

*) V.S.p. 124: u wurd WW GESW arem 18 vlsänd 
ich werde dir gehorchen. 

VS. p. 82: syn sevuswnL Gew?) au 
wu 0 dw) hd urvänem vahistem ahüm frahä- 
ray&n& ich werde seine Seele zum trefflichsten Orte 
gehen machen; Anquetil p.139: „je ferai aller librement 
son ame aux demeures c£lestes”. 

+) kommt im 22ten Farg. des Vend. oft vor. Über 6° 7 als 
Entartung von @& d s. 8.637 Anm.” und über send. d für ur- 


. 
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724. Aufser der das Sanskrit durch treuere Bewahrung 
der Urform übertreffenden Medial-Endung dnE kennt das 
Send auch die verstümmelte Form di, wovon es jedoch 
nur selten Gebrauch macht. Ein Beispiel ist yuuy%& 
viddi im Aten Carde des Vispered (V.S. p.55 fl), wo 
siebenmal ERNEIREPRTL GEsw agem vidds vorkommt, welches 
Anquetil durch „j’obeis” übersetzt. Auch palst auf den 
vorangehenden Imperativ dstdya bringe‘) das Praes. ind. 
am besten, so dafs man in Ermangelung zuverlälsiger Bei- 
spiele glauben könnte am sb viddi sei nur eine energi- 
schere Form für das Praes. ind. vid&. Die Form suxw.cl 
yasdi, welche mehrmals im 22sten Fargard des Vend. vor- 
kommt, übersetzt Anquetil durch „rendez hommage”, 
und in den Zusammenhang past auch nur die 2te Person, 
denn yagdi etc. drückt den an Soroaster gerichteten Befehl 
Ormusd’s aus, der jenem zum Lohne der anbefohlenen Ver- 
ehrung das verspricht, was auf datädni ich werde geben 
(= skr. zatfeı dddäns, erste P. Imp.) folgt. Ich sehe also 
keine Veranlassung mit Burnouf (Yacna p.495) die Worte 
JauswAT yasdı etc. dem Soroaster in den Mund zu legen, 
und fasse in Abweichung von einer früheren Ansicht”’) yasds 
als Conjunctiv (Lt) und zwar als Verstümmelung von 
yagdhs"”). Andere verstümmelte Formen dieser Art sind 


sprüngliches @ s. $. 36 p. 68. In Folge dieser Verwechselungen ist 

daldniich soll geben, werde geben völlig gleichlautend mit 

dem in dem Compos. yaus-dafäni enthaltenen da? äni, für skr. 
dödäniich solllegen, ich soll machen ($. 637). 

*) wörtlich „mache kommen”, das Causale von s4 stehen, 
mit der Praep. 4. 

**) Erste Ausg. p. 995, wo yaydi als Analogon von yuw} ndi 
führe (= skr. Ju ndya von der Wz.nf) und in formeller Be- 
ziehung als Causale gefalst worden, so dals es eine Zusammenziehung 
von yayaya wäre. 

**"*) Auch Lassen erkennt in dieser und analogen Formen die 
2teP. sg. des Conjunctivs, betrachtet aber den Ausgang di als falsche 
Lesart für 4ri („Vendidadi capita quinque priora” p. 58) und setzt, 


Imperativ. 8. 725. 63 


vandi wirst du oder willst du schlagen, apa-yasdi 
willst du vernichten‘), vindäi erlange (Il. c. p. 67), 
ava-gaddi gehe hin. Hinsichtlich der Ausstolsung des 
Consonanten der Personal-Endung, sowohl in diesen ?ten 
Personen als in der ersten auf ds erinnere ich an ähnliche 
Erscheinungen in griechischen Formen wie dfos aus dfperı 
= skr. bar-a-ti, dida aus didoYı ($. 456), dfpn = skr. bd- 
r-a-s£, goth. bair-a-sa ($. 466), sowie an Präkritformen 
wie MUIz banai für ban-a-ki sprich ($. 456 Anm.) und 
spanische wie cantats aus cantatıs. Es haben sich aber 
in den sendischen zweiten Conjunctiv- Personen aufser den 
Formen auf di auch, und zwar in gröfserer Anzahl, die 
vollständigen Formen auf dh? erhalten. Beispiele sind «vr 
„„vasdhi führe hin (das Wasser), upa...vagdhi id., 
upa..fra-sayaydki gielse über, fra-frdvaydhi ma- 
che fliefsen °). 

723. In syntaktischer Beziehung verdient Beachtung, 
dals die erste Person des Imperativs im Send nicht nur, wie 
bereits gezeigt worden, zuweilen die Stelle des Futur. indie. 
vertritt, sondern auch als Conjunctiv, von wow yata 
dafs regiert, gebraucht wird. So in einer von Burnouf 
(Yacna p. 427 fl.) zu einem anderen Zwecke aus dem 4ten 
Kapitel der Gosch-Yascht angeführten Stelle: ges.» v»CuLLZ 
SO yata asem bandayeni dafs ich binde, 
s„wusswanwwb Gewnuwy wo uta badtem vädayeni etc. 
und (dals ich) den gebundenen schlage, vw) 
INOIIWILO) GEW uta badstem upanayeni und 
(dafs ich) den gebundenen hinführe. Auf Stellen 
dieser Art mag sich Bournouf’s Ansicht gründen, dafs 


‚ ohne die Autorisation irgend einer Handschrift, vfs’4hi statt vfs di 
in seinen Text (p.7 Z. 19). 
*) S. Spiegel „Der neunzehnte Farg. des Vendidad” p. 70 f. 
**) Anquetil: „vous la faites couler”. Über die sendische 
Wr. fru für skr. plu 8. I. p. 233 f. 
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die Form auf @ni”) dem Sinne nach sowohl dem Impe- 
rativ als dem Potentialis angehöre, während er die Me- 
dialform auf dn& (oder @n£), die zuerst von Fr. Win- 
dischmann (Jenaische allgemeine Litter. Zeit. Juli 1834, 
S. 138) an das Licht gezogen worden, in begrifflicher Be- 
ziehung dem Imper. ganz abspricht und die Formen auf di 
der Bedeutung nach für die echten Imperative medii erster 
Pers. erklärt (Yacna p. 530 ff. Note). Ich kann diese An- 
sicht nicht theilen, da z. B. Aa T2 au yasdn& ich soll 
opfern (V.S. p. 481) eine so sehr imperative Bedeutung 
hat, als die erste Person überhaupt fähig ist, während 
viddi ($. 724) seiner Bedeutung nach mehr ein Praesens 
indie. ist und yasds (l. c.) als 2te Person des Praesens conj. 
erklärt worden. | 

726. Unter den europäischen Schwestersprachen des 
Sanskrit bietet nur das Gothische eine erste Person des Im- 
perativs dar, aber nur im Plural, wo z.B. visam simus 
(Luc. 15. 23) dem skr. vasdma habitemus entspricht (s. 
p. 47), ohne jedoch formell vom Praes. indic. unterschieden 
zu sein, da die skr. Endungen mas und ma im Gothischen 
durch blofses m vertreten sind, ausgenommen im Conjunctiv, 
wo ma dem skr. ti ma der Secundärformen begegnet. Dals 
der Imperativ des Slavischen und Litauischen seiner Bildung 
nach nicht zum eigentlichen Imperativ gehört, ist bereits 
früher bemerkt worden (s. $$. 677. 679). 

Ich gebe hier einen Überblick der für den Imperativ 
praes. gewonnenen Vergleichungspunkte: 


*) oder Eni, durch den euphonischen Einfluls eines vorher- 
gehenden y unter Mitwirkung des schlielsenden :, nach $. 42. 
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Sanskrit, Send. Griech. Lat. Goth. 
1.P. sg. act. han-d-ni dgan-äd-ni Moore memmnsnusane  enranns wenn 
Bär-d-ni bar-d-ni') menu aussen mern onssernerenn 
1.P. sg. med. karav-di karav-Ä-NE anime mnensersseen  ansnnsausnsnnn 
Bäar-di bar-d-nd vernensentusenee  oemssenusnenen  anenesssuensnn 
1.P.pl.act. Ddär-d-ma bar-d-ma bEp- wu  ammeuun  — DAW-A-M 
2.P.sg. act. de£-ki') das-di’) (id0-9.) ensnsssennenn  enssensunennen 


1) baräni ist nicht zu belegen, erhellt aber aus dem Med. bardn& ($. 723) und dem 
Plural Jar4ma (V.S. p. 208). 

2) d£-hi aus dad-di für dad4-hi aus dadä-di, s. 8.450. 

3) 3359 daydi aus dad-di, s. 8.450. S. 289. So lesen wir im Vendidad Send. 
p- 50 zweimal CHILD dasdi-m£ gib mir, mit enklitischem m£ mir, wobei daran 
zu erinnern, dals auch im Sanskrit die Formen jj m# mei, mihi, und 7 £4 tui, tibi 
nur enklitisch gebraucht werden; eben so im Altpersischen maiy und taiy. Man wird 
darum auch das im V.S. p. 505, 507 und 508 mehrmals vorkommende CI. 3 wow 
datfäni t& ich werde dir geben als = dardnitd aufzufassen haben, da im Send 
die Composita sehr häufig getrennt geschrieben werden. Ist aber datänitd als Ein 
Wort zu fassen, so erkläre ich hieraus das £ für d’, nach demselben Princip, wornach die 
Wr. d4 legen in den reduplicirten Formen, wenn sie componirt erscheinen, meistens € 
für d in der Wurzelsylbe zeigt (s. $. 637 Anm. ”). 


$. 727. 
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2. P. sg. act. 


2. P. sg. med. 


2. P. du. act. 
2. P. pl. act. 


Sauskrit, 
GE Nasen 
&-di*) 


Dar-a 
vah-a 
vak-a-tdt’) 
dat-sva®) 
Bär-a-sva 


Där-a-tam 
Bär-a-ta 
biör-ta 
vah-a-ta 


Bäar-a-dvam 


vas-a-tu 
vdh-a-tdt?’) 
Bdr-a-täm 
Bär-a-ntu 


4) aus ad-di für as-di. 


6) für dad4-sva, s. $. 481. 


Sond Griech. Lat. Goth 
lo-Jı 
bar-a Dep ansenmee u. bair 
vas-a EX=E veh-e vig 
knenunenenmersnenernessuner unnemen  — VERTÄD 
nernesnenennenneenernenn „u Oido-0o soon sernsnenenne 
bar-an-uha’) dir (AUS mann aamnennnnnnnn 
$ep-e-00) 
uoseuesnsönsensonsernssuenn  DEPSESTOV — aanasennennn „ beir-a-ts 
bar-a-ta DÜp-EATE ——onnnensrnneenen bair-i-th 
mnentsnrnusssnssnussnunnene  enssnesnenssnnen Jer-te noneansenuane 
vas-a-ta EX-E-TE veh-i-te vig-i-th 
bar-a-dwem olpe-GE anne aamenmeneannen 
vanh-a-tu veneneneen vansmenesenee  ensansnannnnen 
knenornssenssnnsenensenenne ax-t-Tw VhÜLO onnknnneannnenn 
an nennnnereneneresnenensenne bep-E-Trwy enensenenennn 
bar-a-NtuU® nn 


s......0nn02nen 808002220500 0€ 


5) 8. $. A70 und $. 719 p. 51. 
7) 5... 8. 721. 


und mit dem Augment, dem wahren Ausdruck der Ver | 
gangenheit, auch die vergangene Bedeutung abgelegt haben. 


sa sei 


A 


Bü 


praef. #7), euphonisch für 
ung cov, wenn es organisch 


Ei 


Im Veda-Dialekt und Send finden sich auch For- 
Das v der 


men, welche den griech. Imperativen des Aorists entsprechen 


727. 
Dem griechischen ersten Aorist entspricht 


oder werde (s. Westerg. r 


Dü-sa = du-0ov. 
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ist, läfst sich aus ; erklären”), und dieses aus 9, wie z.B. 
dc aus did. Somit wäre als Urform -ca9ı anzunehmen 


*) S. 8.97. Hinsichtlich des Übergangs eines schlielsenden „s 
in » berücksichtige man auch %v er war gegenüber dem dor. 46 
und vedischen Zi] 4s, ferner das Suff. IJev = skr. tas, lat. tus 
($. 421). Die Form --Iev muls uns, als dem skr. tas und lat. zus 
näher stehend, für organischer gelten als -9e, welches, wie Butt- 
mann bemerkt ($. 116. 4. Anm. 1), nur in gewissen Partikeln 
häufig ist, in welchen die eigentliche Bedeutung (woher): nicht so 
fühlbar ist, sonst aber nur gelegentlich, durch das Metrum veranlafst, 
vorkommt (dvrg0$e Pind., KurgoSe Callim., AßvaSe, mavroSe 
Theocrit). Man berücksichtige übrigens auch die gänzliche Aus- 
rottung des 9 im Acc. der consonantisch endigenden Stämme (Te- 
TEga — skr. pitdram, lat. patrem), wie überhaupt den vielfach 
bestätigten Satz, dals die Endbuchstaben am meisten der Abschwä- 
chung und gänzlichen Zernichtung ausgesetzt sind. Die Schwächung 
von s zu rn ist auch an sich nicht auffallender als die von s zu einer 
anderen Liquida, nämlich zu r, die im Sanskrit so häufig nach be- 
stimmten Gesetzen eingetreten, dialektisch auch im Griechischen 
vorkommt (s. $.22) und in manchen Schwestersprachen an gewissen 
Stellen der Grammatik stehend geworden ist. Die skr. secundäre 
Endung ma, welche gelegentlich auch schon im Praes. vorkommt, 
ist höchst wahrscheinlich eine erst nach der Sprachtrennung ein- 
getretene Verstümmelung aus mas (s. $. 439), eine Verstümmelung, 
die im Altpersischen viel weiter um sich gegriffen hat, indem hier 
das schlieisende s hmter a und 4 aus allen Endungen gewichen ist. 
Darum möchte ich nicht mit Pott (Etym. Forsch. II. p. 306 ff.), 
welchem G. Curtius (Bildung der Tempora u. Modi p. 27) bei- 
stimmt, blofs ues aus mas, wav aber aus ma erklären, so dafs das 
y ein später angetretener Zusatz oder Nachklang wäre. Warum, 
könnte man fragen, sind nicht an andere, entschieden vecalisch 
endigende Formen, z.B. an das s des Vocat. zweiter Declination 
($- 204), oder an das des Dualis ($. 209) solche bleibende (nicht 
wie das v &hsAxuorıxcov dem Hiatas vorbeugende) Nachklänge 
angetreten? Die dorische Endung vrw in der 3ten P. pl. Imper. 
(Asyovrw, FOloUvTo, drotısavtw) kann man wenigstens mit eben 
so viel Recht für eine Verstümmelung von vrwy ansehen, als um- 
gekehrt vrwv für eine Erweiterung von vrw, denn: nicht überall 


5° 


68 Bildung der Modi. 8.727. 


und hieraus zunächst -cas, dann -cov entstanden, mit Um- 
wandlung des a zu o, welches vor Nasalen beliebt ist (s. L 
p- 204). Stellt sich nun auf diese Weise das » von rur-co-, 
als Personal-Endung heraus, und zwar an einer Stelle, wo 
der Veda-Dialekt der Personal-Endung verlustig gegangen 
ist (bü-sa aus Dü-sa-di), so hat man zu berücksichtigen, 
dafs auch im Präkrit die aus di verstümmelte Endung A; 
einen viel umfassenderen Gebrauch hat, als im Sanskrit (s. 
Lassen p. 338, Höfer p. 185 fi). Aus caSı lielse sich eine 
Medial-Endung cacfı entwickeln, nach dem Princip von r- 
Wargw aus ruwarw, rupasge aus rudare, denn da allen En- 
dungen, welche im Activ mit r anfangen, im Medium ein c 
vortritt, wobei r in $ übergeht (s. $. 474), so könnte es 
auch nieht befremden, wenn aus dem vorauszusetzenden 
rabadı rupasyı geworden wäre, und hieraus, durch Aus- 
stofsung von 0%, rupa:, welches eine zufällige Übereinstim- 
mung mit dem Infinit. act. des Aor. darbietet, wie auch im 
Lateinischen ama-re werde geliebt — dessen Endsylbe 





hat der dorische Dialekt die ältesten Formen bewahrt. Pott findet 
(L c.) in physiologischer Beziehung den Wechsel zwischen < und y 
schwer begreiflich, da, wenngleich beide Dentale seien, doch ihr 
lautlicher Abstand unendlich grofs sei. Noch gröfser aber ist der 
Abstand zwischen einer Muta und dem organgemäfsen Nasal, und 
doch gehen im Sanskrit schlielsende Mutae, wenn sie vor einen 
Nasal zu stehen kommen, in den Nasal ihres Organs über (eis fan 
mürdni er stand an der Spitze, für -2 m.), und im Lat. steht 
somnus für sopnus, im Griech. oswvos für veßvos, während um- 
gekehrt im Litauischen und Slavischen ohne Veranlassung durch 
den angrenzenden Buchstaben das.n der Zahl neun (skr. ndvan) 
zu d geworden (s. $. 317), und im Griech. das n des Suffixes 
man, lat. men zu T (ö-vouar = näman, nödmen). Auch 
glaube ich, dafs die vödische Endung zana in der 2ten P. pl. aus 
iata entstanden und somit nur eine Verdoppelung der gewöhn- 
lichen Endung ?a ist, und also auf dem Princip der latein. Im- 
perativ-Endung zdse und des vedischen 24: der 2ten und 3ten Per- 
son sing. beruht. 
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nur eine vollständigere Form des Reflexivums ist, welches 
wir in amo-r etc. erkannt haben, s. 8.476 — dem Laute 
nach identisch ist mit dem activen Infinitiv. Ist aber der 
Imperat. zur-caı aus rur-cacyı entstanden, so ist die Ver- 
stümmelung nur um einen Grad grölser als im Indic. die 
von d;vr-ca-co zu drun-ow. Wir kehren zum V&da-Dialekt 
zurück, um zu bemerken, dafs zu Formen wie rur-cd-rw, 
abgesehen von der Personal-Endung, das bei Pänini (III. 1. 
81, schol.) citirte Aue ne-sa-tu (8 euphon. für s, s. $. 21%) 
er soll führen stimmt. In der 2ten Person du. stimmt 
[yem büsatam (upa-büsatam, s. Westerg.r. bü praef. 
spa) vortrefflich zu dürarov, und in der 3ten P. pl. AT drö- 
sa-ntu sie sollen hören (Rigv. I. 86. 5), hinsichtlich des 
aoristischen Zusatzes, zu Formen wie Avu-ca-u. — Im 
Armenischen, welchem die Form des sanskritisch-sendischen 
Imperativs praes. entwichen ist, wird dieser, mit Ausnahme 
des bereits besprochenen prohibitiven Imperativs, regelmälsig 
durch den Imperativ des Aorists ersetzt‘), entweder des 
ersten, dessen 9 2 wir auf das skr. 4 y der Verba der 
10ten Klasse zurückgeführt haben (I. p. 373 f.), oder des 
zweiten ($$. 573. 576), je nach dem Gebrauch des Indicativs. 
Es ist aber dem armenischen Imperativ nur die 2te P. der 
beiden Zablen des Aor. verblieben, wovon die des Plurals 
am treuesten erhalten ist, z. B. in vpumgb.p ors-aöö-g’ jaget, 
dessen £ £ höchst wahrscheinlich auf demselben Grundsatz 
beruht wie das von ber-&g ihr traget ($. 449. p. 287); 
dagegen behält der Aorist indic. das 5 der ersten Pers. 2g. 
und 3ten pl. bei, also ors-aöig ihr jagtet, wie ors-ası 
ich jagte, ors-aöi-n sie jagten. Das Skr. zeigt an beiden: 
Stellen a, in Formen wie dkdm-aya-taihr liebtet, kdm- 
dya-ta liebet (vgl. I. p. 374). Der Singular des armen. 
Imperativs des ersten Aorists hat mit Ausnahme der 4ten 


*) S. Petermann p. 191. Schröder stellt die betreffenden 
Formen als Praesentia des Imperativs auf. 
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oder Passivconjugation”) das 2 sammt dem ihm zukommen- 
den Vocal verloren und schliefst in der 2ten Conjugation 
mit a, daher orsa jage, was man an und für sich für 
einen Imperativ des Praesens und ein Analogon lateinischer 
Imperative wie ama halten könnte. Beispiel eines Imperativs 
des ?2ten Aorists ist wa. ar empfange, plur. ardgq’ — ge- 
genüber dem Praes. ar-nu-m ($. 496. p. 352) — Aor. indie. 
ars ich empfing. Zu dieser Bildung des Imperativs des 
Zten Aorists stimmt auch der Imperat. des Verb. subst. ip 
er „sei, in dessen r ich, wie in dem von ör er war, die 
Umwandlung des radicalen s erkenne (s. I. p. 371), welches 
im Plural &-g‘, wie in der gleichlautenden Form des Praes. 
indic., ganz verschwunden ist. Neben d-g’ seid besteht 
aber auch eine vollständigere Form Zpm.,p er-u-g’, deren 
Bindevocal « wahrscheinlich die Schwächung eines älteren 
a ist, wie in der ersten P. pl. des Futurums, wo zu, z.B. 
von ta-2u-g dabimus dem skr. y@ und griech. ın von 
de-yd-sma, do-in-uev gegenübersteht (3. I. p. 372 £.). 

728. Im Send haben sich bis jetzt keine Imperative 
gefunden, welche wie das vedische büsa etc. den griech. 
Imperativen des ersten Aorists entsprächen, dagegen stimmt 
99 ddi-di gib (V.S. p. 311 zweimal, p. 421 u. 422) 
zu do-; aus do-Iı, www ddta gebet (V.S. p. 224) °°) zu 
ddr, und dd-ta thuet, machet (in dem Compositum 
wewgehbuncl yaösddta reiniget, V.S. p. 367 öfter) 
zu $t-re Ein Medium des Imperat. der 5ten Aoristbildung 
glaube ich in wawjgw4 ddonhd gib? (V.S. p. 222. 2.1 
v.u.) zu erkennen, wofür man im Sanskrit dd-sva zu er- 
warten hätte, als Vorbild des griech. 0-00, doch bedürfen 
wir zum Verständnifs der Stelle, worin jener Ausdruck vor- 


*) Z.B. fooubwg kö6seai sprich (kös-i-m ich spreche), 
boubguy k6seiai (spr. -z4) ich sprach. 

*”*) Ich schreibe d4ta für d4:4, da an dieser, dem Neben- 
dialekt angehörenden Stelle überall am Wort-Ende lauges a für 
kurzes steht. 
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kommt, der Beihülfe von Neriosengh’s Sanskrit- Über- 
setzung. Über die Endung »Aa (häufiger nuha) für skr. 
sva s. $. 721. Die Länge des schlielsenden @ von däonhd 
darf keinen Anstols geben, da an dieser Stelle auch andere 
ursprünglich kurze a am Wort-Ende verlängert erscheinen 
(vgl. L p. 518 Anm... Im Veda-Dialekt sind die Formen, 
welche dem griech. Imperativ des 2ten Aorists entsprechen, 
im Activ sehr zahlreich; so srudti höre = AI”) von 
örnömsi (Wz. ru KL5 unreg.), dag-di könne von dak- 
nö mi (Wı. ak KL. 5.), pür-di fülle von fuuftt piparmi 
(Wz. par [q pr] Kl.3.). Zu abädt er war (Aorist 
der Sten Bildung, $. 573) stimmt bü-tu er sei. Formen wie 
HAnU mumugdi löse (Wz. mud, 3te Pers. mumökt«) 
gleichen sehr den griechischen wie xixpaxYı. Die Sanskrit- 
form gehört aber, wie aus der indicativen Form amumuktam 
erhellt, entschieden dem Aorist an, der im Veda-Dialekt auch 
solche reduplicirten Formen zeigt, welche die Personal-En- 
dungen unmittelbar mit der Wz. verbinden, die also zur 
5ten Bildung (s. $. 573), die im V&da-Dialekt auch bei con- 
sonantisch endigenden Wurzeln gebräuchlich ist, in demselben 
Verhältnisse stehen, wie die Formen der 7ten Bildung ($. 579) 
zu denen der 6ten ($. 576). Ein Imperativ med. der 7ten 
Aoristbildung ist vielleicht vdurdasva wachse 
(Rigv.1. 31. 1); es stünde dann für vaurdasva, wie von 
myg im Aor. indic. act. dmamrgam kommt. Die Verlänge- 
rung der Reduplications-Sylbe hätte nach $.580 in dem 


*) So lange sich nicht ein Praes. der 2ten Kl. s’rdmi findet, bin 
ich geneigt, die von Westergaard citirten Formen des Indicativs 
dsravam ich hörte, ds’rdt er hörte für Aoriste der 5ten Bil- 
dung anzusehen, mit Gunirung des kurzen Wurzelvocals, der im 
gr. Aug verlängert erscheiut, wie in Eormen wie Ötinvunı das U 
dem skr. gunirten u entspricht. Man berücksichtige, dafs auch in 
dem v£d. Aorıst dkar er machte, dkaram ich machte die 
breitere, hier die ursprüngliche, nach den ind. Grammatikern. aber 
die gunirte Form der Wurzel steht, während der Imper. krdi 
mache die kürzere hat. 
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"betreffenden Aorist viel mehr Berechtigung als im v&dischen 
Perfect ind. vdorde (Rigv. L 52. 2) für vaurd® der gewöhn- 
lichen Sprache. Der Umstand, dafs sich zu vaurdasva, 
wenn man es als Aorist betrachtet, kein entsprechender In- 
dicativ findet, wäre kein genügender Grund, es dem Aorist 
za entziehen; denn auch den in 8. 727 erwähnten aoristi- 
sehen Imperativen büsa, büsatam, ndsatu, drösantu 
stehen bis jetzt keine Indicative abüsam, dndsam, dirö- 
sam zur Seite. — Zu dem in $. 582 erwähnten Aorist dvö- 
dam gehört der vedische Imperativ san-völdvahdı (erste 
P. du. med., s. Rigv. I. 25. 17). 

729. Spuren von Imperativen des Auxiliarfuturums 
finden sich im klassischen Sanskrit. Doch fallen die wenigen 
bis jetzt gefundenen Beispiele sämmtlich der 2ten Pluralperson 
des Mediums anheim, nämlich JEIfEITZIEIF] prdsavisyadvam 
zeuget (Bhagavad-Git4 3. 10), TEIL Bavis'yadvam 
seid (Mahä-Bhärata III. 14394, Rämäyana ed. Schl. I. 29. 25) 
und ATZAUM vetsyddvam findet, erlanget (Maha- 
Bhär. I. 1111). Die anderwärts ausgesprochene Vermuthung, 
dafs durch sarvaksyata (in Stenzler’s Brahma-Väivarta- 
Purani Specimen I. 35) ein Fut. imperat. act. der 2ten P. pl. 
begründet werde, mufs ich zurücknehmen, da ich bei wie- 
derholter Betrachtung der Stelle in ihrem Zusammenhang 
finde, dals für JaTaA sanvaksyata, welches Stenzler 
durch alloquimini übersetzt, sanraksata (d.h. arcete) 
zu lesen ist”. — Der armenische Imperativ des Futurums 


*) Man berücksichtige, dafs in den Handschriften mit bengalischer 
Schrift, und namentlich in dem von Stenzler benutzten Codex, 
wie l. cc. S. 10 bemerkt wird, das r von v sehr häufig nicht unter- 
schteden wird. Das Q_y hinter dem Xs ist von Stenzier 
als Emendation beigefügt. Die Bedeutung alloquimini palst aber 
nicht in den Zusammenhang, während arcete principem zu dem 
Inhalte des vorhergehenden Sl. stimmt. In S’1. 32 desselben Spec. 
findet sich eine in syntaktischer Beziehung beachtenswerthe Form, 
nämlich der Imperativ ärd:d als Vertreter des Conjunctivs, von 
yddi wenn regiert: yadi satyam brätd „wenn ihr die 
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ist mit dem Futurum des Indicativs (s. I. p. 372) im We- 
sentlichen identisch und bedarf hier keiner weiteren Bespre- 
ehung. Ich mache nur darauf aufmerksam, dafs in der 
Zten P. sg. aulser Ze-s = skr. yd-s des Prec. auch fr gi-r 
stehen kann, also mit r für s in der Personbezeichnung 
und mit 9 J für 5 2 durch den Einflufs des folgenden s, 
wie in der 2ten P. pl. des Fut. indic. (l. p. 372 £.), also 
 sires-gi-r liebe neben sires-3e-s amabis und ama. 


Conditionalis. 


730. Der sanskritische Conditionalis verhält sich in 
formeller Beziebung zum Auxiliar-Futurum wie das Im- 
perfect zum Praesens, d. h. der Wurzel wird das Augment 
vorgesetzt, und die secundären Personal-Endungen treten 
an die Stelle der primären; daher z. B. HZTEUT]_ dddsyam 
ich würde geben, auch ich hätte gegeben, gegen 
däsydmi ich werde geben. Man kann daher, wie ich 
jetzt in Abweichung von meiner früheren Ansicht zu thun 
geneigt bin, den Conditionalis als einen Abkömmling des 
Auxiliar-Futur. auffassen, so dals man also, obwohl das 
Verb. subst. darin enthalten ist, nicht nöthig hat, die Existenz 
eines untergegangenen dsyam ich würde sein oder wäre 
gewesen, anzunehmen, und sollte auch eine solche Form 
bestanden haben, so könnte man doch dsyam eben so als 
Ableitung des aus dem isolirten Gebrauche entschwundenen 
asydmi ich werde sein (= lat. ero, eris, s. 8.650) auf- 
fassen, wie dddsyam als Spröfsling von däsyd’mi. Der 


Wahrheit saget”. So im fünften Buche des Mahä-Bhär. die 
2te P. pl. med. des Imper. prayadladvam, von ddt wenn re- 
giert: naldt prayadladvam amitragätind yudisfirasyä 
sam abfpsitan svakam „wenn ihr nicht gebet dem 
Feindtödter Yudistira seinen verlangten Antheil”. 
Im Rigväda (IL. 27. 12) finden wir die erste P. pl. des Imper. oder 
Lt nach yddi: yadi saknavdma „wenn wir können”. 
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Umstand, dafs in keiner der europäischen Schwestersprachen 
sich ein Analogon zu dem besprochenen Sanskrit- Modus 
findet, könnte zu der Vermuthung führen, dafs er ein ver- 
hältnifsmäfsig spätes Erzeugnils sei, wie das latein. Imperfect 
Conjunetivi (s. $. 707), welches am meisten Ähnlichkeit mit 
ihm hat, aber offenbar erst auf römischem Boden erwachsen 
ist. Man vergleiche da-rem aus dd-sem, für dd-saim, 
mit HAITI d-dd-syam. 

731. Das Sanskrit macht von seinem Conditionalis, 
der in der älteren Sprachperiode gewöhnlich durch den Po- 
tentialis ersetzt wird, nur sparsamen Gebrauch; darum mö- 
gen einige Beispiele hier eine Stelle finden: Manu VII 20: 
yadı na pranaydd rdgd dandan dandydsv atandri- 
tah ı Süld matsydn ivd 'paksyan durbalän balavat- 
tardk „wenn der König nicht unermüdlich strafte 
die Strafwürdigen, so würden die Stärkeren die 
Schwachen wie Fische am Spie[lse braten”. Hierauf 
aber folgen, ganz in demselben Verhältnisse stehend, vier 
Potentiale, die jedoch vom Scholiasten durch Conditionale 
erklärt werden, nämlich adyd’t würde essen durch akäd- 
disyat, dva-lihydt würde lecken durch avdleksyat, 
sydt würde sein durch dbavisyat, und prd-vartita 
würde werden durch prädvartisyat. Im 8ten Buche 
des Mah4-Bh. (S1. 1614) lesen wir: vrginan hi dbavet 
kindid yadı karsasya pärtiva ı nd 'smdi hy asirdni 
divydnı präddsyad brgunandanah „denn wenn ir- 
gend ein Fehler an Karna haftete, o Fürst, so 
hätte der Bhrigu-Sohn ihm die himmlischen Waf- 
fen nicht gegeben”. Sowohl im Vorder- als im Nach- 
satz, und zwar das erste Mal im Sinne des Plusquamperf. 
Conjunct., steht der Cond. 1. c. S1.709: naddd araksis'ya°) 
imarn Janam baydd dvisadbir &Evam balibih prapi- 
ditam | tatd '"bavisyad dvisatdm pramödanam etc. 
„wenn du nicht diese, von starken Feinden ge- 


*) Wegen des folgenden ; für araksisyas. 
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quälte Schaar von der Gefahr befreit hättest, so 
wäre sie der Feinde Freude etc.” So im Näisada- 

'ar. 4. 88: api sa vagram adädsyata lit tadd tvad- 
isubir vyadalisyad asdv api „wenn er (Brahmä) 
auch den Donnerkeil (dir, dem Gotte der Liebe, 
zum Ziele) gegeben hätte, so würde selbst dieser 
durch deinePfeileentzweigehen (gespalten werden). 


u ea nt De 
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Abgeleitete Verba. 





732. Die Benennung „abgeleitete Verba” palst im 
Sanskrit streng genommen nur für die Denominativa, denn 
die Passiva, Causalia, Desiderativa und Intensiva stehen der 
Wurzel eben so nahe als die 10 Klassen der primitiv ge- 
nannten Verba, mit Ausnahme der 2ten Klasse (s. 8.109). 3), 
welche letztere man als die Stammform aller übrigen be- 
trachten könnte. Auch ist das Passivum, abgesehen vom 
Accent, in der Form identisch mit dem Medium der Aten 
Klasse, das Causale mit der 10ten Klasse, und diejenige Form 
des Intensivums, welche die Personal-Endungen unmittelbar 
mit der Wurzel verbindet, unterscheidet sich von der dten 
Klasse nur durch eine Verstärkung der Reduplicationssylbe, 
und dadurch, dafs diese sich auch auf die allgemeinen Tem- 
pora erstreckt, wobei zu berücksichtigen, dals auch die 
10te Klasse einen Theil ihres Klassencharakters auf die all- 
gemeinen Tempora ausdehnt. Man könnte, da das Passivum 
mit dein Medium der 4ten Klasse, und das Causale mit der 
10ten Klasse übereinstimmt, im Ganzen 12 Klassen von 
Verben aufstellen, so dafs etwa der 1iten die Intensiva und 
der 12ten die Desiderativa anheim fielen, oder umgekehrt. 
Gewifs ist jedoch, dafs die abgeleitet genannten Verba 
begrifflich und geschichtlich denjenigen, die nur den einfachen 
Verbalbegriff in Begleitung mit den Person-, Zeit- und 
Modus-Verbältnissen ausdrücken, untergeordnet sind, und 
auch als später und erst aus diesen entsprungen aufgefalst 
werden müssen. Denn ehe es ein Verbum geben konnte, 
welches z.B. ich lasse hören oder ich wünsche zu 
hören oder ich werde gehört bedeutet, mufs ein ein- 
facheres, mit der Bedeutung ich höre bestanden haben, und 
wenn man auch STAAT irdodydmi, dusrüsami und 
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ärüyd leichter aus der Wurzel $ru selber erklärt, als aus 
ärnö’mi ich höre oder seinem Thema #rnu (eine Zusam- 
menziebung von drunu), so kann doch drunu als die 
Stammform gelten, woraus die genannten abgeleiteten und 
secundären Verba so hervorgegangen sind, dafs vor dem 
charakteristischen Zusatz des betreffenden Derivativstammes 
die Klassensylbe »u unterdrückt wurde, gerade wie die 
Causalstämme, wenn daraus Passiva gebildet werden, vor 
dem Passiv-Charakter ya ihren charakteristischen Zusatz ay 
verlieren, indem z.B. von drdv-dya-ti er lälst hören, 
ärdv-yd-tE (für drdv-ay-yatd) er wird hören ge- 
macht entspringt. Nach dieser Darstellung liegt den ab- 
geleiteten Verben wirklich nur die reine Wurzel als Bil- 
dungsstoff zum Grund, aber nur darum, weil den primitiven 
Verben, deren Erzeugnisse sie sind, alle Zuthaten, die nicht 
zum Ausdruck des Wurzelbegriffs gehören, abgenommen 
werden, damit nicht die abgeleitete Form allzu schwerfällig 
erscheine, ungefähr wie gewisse Comparative und Super- 
lative nicht aus dem vollen Stamm des Positivs entspringen, 
sondern aus dem durch Ablegung des Bildungssuffixes ver- 
stümmelten (s. $. 298°. p. 34). 


Passiv. 


733. Betrachten wir nun die Bildung der abgeleiteten 
Zeitwörter im Einzelnen, und zwar zunächst das Passiv. 
Dieses setzt im Sanskrit in den Special-Tempp. die betonte 
Sylbe  yd an die Wurzel, und verbindet damit die Per- 
sonal-Endungen des Mediums. Die Abwandlung stimmt 
genau zum Medium der Aten Klasse (s. 8.500), so dafs man 
im Praesens bei dem I. c. aufgestellten Beispiele nur die 
Medialendungen (s. 8. 512) an die Stelle der activen zu 
setzen und den Ton von der ersten Sylbe auf die 2te zu 
verlegen hat’. Von den Wurzeln dud‘ Kl. 1. wissen 


— 


*)S. $.104° Anm. 2. und vergleichendes Accentuationssystem $. 11. 


. und pl. mit den entsprechenden Personen 
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des Mediums her, über deren Klassen-Eigenheiten man 


. sing 
109° berücksichtigen möge. 


tundo), vas Kl.2. sich ankleiden (goth. vagya ich kleide 
h die 3te P 


(goth. ana-bud gebieten), tud Kl. 6. stofsen (latein. tud, 
== skr. Caus. vdsdydmi), bar, br KL3.tragen, yug Kl.7. 
verbinden (lat. jug, griech. £uy), star (str, stf) Kl.5. aus- 
streuen, bedecken, pri KlL9. erfreuen, lieben setze 
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3te Pers. sing. 3te Pers. pl. 

Wursel. Pass. Med. N 
EEE sn nen \ um an (tt) Nun EEE Neun 
bud' Kl.1. bud-yd-td böd-a-tE bud-ya-nide böd-a-ntd 
tud Kl. 6. tud-ya-t8 tud-d-tE tud-ya-ntdE  tud-d-nte 
vas Kl. 2. vas-ya-t£ vas-tE vas-yd-nte vas-dt&'‘) 
bar (br).Kl.3. bri-ya-t2?) bidbr-tE ri-ya-ntd') bibr-at?') 
yug Kl.7. yug-yd-t& yunk-tE yudg-yd-ntdE yung-atö') 
star (str) Kl.5. star-yd-tE*) str-nu-tE star-yd-ntE?) str-nvo-dtE') 
pri Kl. pri-ya-td pri-ni-tE pri-yd-nte pri-nd-tE') 

1) S. 8.459. p. 301. #) Diejenigen Wurzeln auf ar, welche in den reinen oder 


leichten Formen diese Sylbe zu r zusammenziehen, zeigen, im Falle dem Wurzelvocal nur Ein 
Cons. vorbergeht, vor dem Passiv-Charakter ya die Sylbe ri, die ich für eine Umstellung 
von ir, dieses aber für eine Schwächung der Urform ar halte, die sich nach doppelter Con- 
sonanz behauptet hat; daher star-yd-t4 gegen bri-yd-t4. Hinsichtlich des Schutzes, wel- 
chen zwei verbundene Consonanten der primitiven Sylbe ar gewähren, vergleiche man 
die Erscheinung, dafs die Imperativ- Endung Ri (aus di) sich bei Verben der 5ten Klasse 
hinter zwei verbundenen Consonanten behauptet hat, von einem einfachen Gonsonanten 
aber nicht getragen werden konnte; also dinu sammle gegen 4pnuhi erlange (s.$.451). 
Aus diesem Princip möchte ich es auch erklären, dafs die lateinische Wz. st4 (= skr. s 74 
stehen) die ursprüngliche Länge des Stammvocals in Vorzug vor da (= skr. dd) fast 
überall geschützt hat. Was die Umstellung von Rrz Bir zu fü] 5ri anbelangt, so er- 
innert sie an griechische Formen wie marpacı, welches in $. 254. p. 498 Anm. 3 als 
Umstellung von FaTag-rı erklärt worden. 
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734. Zu beachten ist, dafs die Belastung, welche die 
Wurzel im Passivum durch den Zusatz der Sylbe ya er- 
fährt, zuweilen unregelmäfsige Schwächungen der Wurzel 
hervorbringt, wie z.B. die Zusammenziehung von vad zu ud 
(wE-ya-t& dieitur), in Analogie mit einigen anomalen For- 
men des Activs (ddimd wir sprachen, aus u-uwdima); 80 
die Zusammenziehung der Sylba ra zu r in der Wa. 
pral fragen: preydtd interrogatur, wie preddmi 
ich frage, paprddima wir fragten, gegen papralda 
ich fragte, er fragte, prdstum fragen. Aus diesem 
Prineip erklärt sich auch die Erscheinung, dals einige Wur- 
zeln auf d diesen Vocal im Passiv in das leichtere ? um- 
wandeln, daber ist z. B. diya der Passivstamm der Wurzel 
dä geben (diydt& datur). Das Send verkürzt dagegen 
in Folge desselben Princips das lange ww d zu & a, daher 
wgwwosswas,) nidaydint? deponuntur") (= skr. 
nidiyantd), WII...) Srd..snayanuka 
werde gewaschen °) (= sanskritisch pra-sndyasva), 


*) V.S. p.246: yahmya nard iresta (zu lesen irista) 
niday£intd „in qua (terra) homines mortui deponuntur”; 
nach Anquetil (p. 325): „dans les quels on a mis des 
hommes morts”, s. Anm. "“. 

**) Mit medialer Bedeutung wasche dir (sasta die Hände, 
s. S.53 Anm.”*). Burnouf falst (Yagna p. 361 Note) die Sylbe 
ya dieser Form nicht als Passiv-Charakter, den nach ihm ((l. c. 
p- 359) überhaupt das Send wenig mehr als das Griech. und Lat. 
kennen soll. Mir scheint aber die Ansicht sehr nahe zu liegen, 
dals die Sylbe ya der gedachten Form nichts anders als der Passiv- 
Charakter, und das Ganze eine wenig befremdende Übertragung 
der passiven in die reflexive oder mediale Bsdeutung sei, während 
beim griechischen, gothischen, lateinischen, litauischen und slavischen 
Passiv das Umgekehrte der Fall ist. Die Form NINO WEI] 
nidaydinti, welche Burnouf p. 361 erwähnt und mit „ils de- 
posent” übersetst, ohne die Stelle anzuführen, worauf er sich 
bezieht, findet sich nach Brockhaus’s Index zweimal im lithogra- 
phirten Cod. des V.S. (im 3ten Farg. des Vend.), an Stellen, wo 
ich mit Lassen und Westergaard niday£int# lese (depo- 
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UI Inayasta er werde gewaschen oder er 
wasche sich (p.53 Anm. °). Zur Unterstützung der An- 
sicht, dafs die Formen dnayanuha und dnayaita als 
Passiva mit reflexiver Bedeutung gefalst werden können, 
kann hier noch geltend gemacht werden, dafs sich auch im 
Altpersischen eine ähnliche Erscheinung findet, nämlich in 
EN’ Naro ee petipayauvd") (Beh. IV. 38), 
welches Benfey, wie ich glaube mit Recht, durch hüte 
dich (Rawl. durch te expeditum habe) übersetzt und auf 
die skr. Wurzel UT pd (mit Praep. pati = prati) zurück- 
führt, die also in Übereinstimmung mit dem Send das lange 
& vor dem Passiv-Charakter gekürzt hat. 

735. Will man das skr. fg Jd’y& (unreg. für Jany?) 
ich werde geboren nach den indischen Grammatikern als 
Medium der Aten Kl. auffassen, wozu die Accentuation be- 
rechtigt (s. $. 733), so kann man auch das entsprechende 
send. Verbum in derselben Weise erklären; da aber die 
Bedeutung geboren werden streng passivisch, und die 
Form des Mediums der Aten Klasse, abgesehen vom Accent, 
identisch mit der des Passivs ist, so erkläre ich lieber in 
beiden Sprachen die Formen mit passiver Bedeutung als 
wirkliche Passiva, und nehme für das sanskritische gd’y& 
ich werde geboren, wofür nach Pänini VL 1. 195 schol. 





nuntur). Sollte jedoch neben dieser Lesart auch niday£inti 
sich rechtfertigen lassen, so würde ich darin ebenfalls ein Passiv 
erkennen und daran erinnern, dals auch im Sanskrit nicht selten im 
Passiv die Activ-Endungen. an die Stelle der medialen treten, so 
dafs das passive Verhältnils blofs an der Sylbe ya zu erkennen ist 
(s. kleinere Sanskrit-Gramm. 2te Ausg. $. 446). Will man aber 
niday£inti activisch fassen, so muls man „sie legen nieder” 
im Sinne von „man legt nieder” und nard irista als Acw- 
sativ erklären. 

*) Rawlinson und Benfey lesen patipayuwä4; ich zweille 
jedoch nicht, dafs das dem „(» y inwohnende a hier mit gelesen 
werden mufs.. Die Endung uvd4 für huvd (euphonisch für hv4) 
entspricht der skr. Imperativ-Endung sva. Vgl. L p.496 £ Anm. “. 
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auch Jdyd gestattet ist, eine unregelmäfsige Betonung an, 
die nur in dem höchst seltenen Falle, wo g@y& ich ge- 
bäre oder zeuge bedeutet — und also auch seiner Bedeu- 
tung nach als Medium sich darstellt — gesetzlich ist. Die 
send. Wurzel 1$ san, deren Passiv mehrmals in Verbin- 
dung mit der Praep. #> ud (= skr. ut) vorkommt, wirft 
das schliefsende n vor dem Passiv-Charakter ya ebenfalls 
ab, das vorhergehende a wird aber nicht verlängert, oder 
die Länge, welche eingetreten war, ist wieder in ihre Kürze 
zurückgetreten, was nicht befremden kann, da auch das von 
Haus aus am Ende einer Wurzel stehende lange @ vor 
dem passivischen ya gekürzt wird. Es entspricht also z.B. 
WU us-saydintd sie werden geboren (V. 
S. p. 136) ganz genau dem vorhin erwähnten nidaydinte 
(8. 734). Vom Imperfect finden wir die 2te und dte P. sg., 
nämlich wawzussun> usasayanha du wurdest ge- 
- boren (s. $. 469) und ussayata er wurde geboren’). 
736. {SA mriy® ich sterbe, von der Wz. mar, 
nr, wird von den indischen Grammatikern als Medium der 
6ten Klasse betrachtet, eben so driy@ ich bestehe, daure 
fort, lebe, eigentlich ich werde erhalten, getragen. 
Ist letzteres, wie ich nicht zweifle, wirklich die Grundbedeu- 
tung von driyd, so ist es ein Passivum, und in dri-y@ 
zu zerlegen, da diejenigen Wurzeln auf ar, welche der Zu- 
sammenziehung ihres Ausgangs ar zu r unterworfen sind 
und nach den indischen Grammatikern auf r ausgehen, im 
Passivum die Sylbe ar zu ri (für ra) umstellen. Dies thun 
auch die so beschaffenen Wurzeln der 6ten Klasse in beiden 
Activformen, und somit passen mriy@ich sterbe und driy?' 
ich bestehe, lebe, je nachdem man mriy-£, d’riy-€ *) 
oder mri-yd', dri-y@ theilt, in Form und Betonung sowohl 


”) V.$. 9.39: yad h& (so zu lesen für for he) puird us'- 
sayata „dals ihm ein Sohn geboren wurde”. 

**) Über iy, für bloßses y, als euphonische Umwandlung des ;, 
s. 8. 502. 


I. 6 
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als Media der 6ten Klasse — welche in beiden Activformen 
den Klassenvocal betonen — wie als Passiva, welche den 
Charakter ya betonen ($. 733). Ist aber d’riy@ ich be- 
stehe, lebe, (werde erhalten) ein Passivum, so glaube 
ich auch mriy@ ich sterbe”) als Passivum auffassen zu 
dürfen, zumal auch das entsprechende send. Verbum durch 
die hier unten angegebenen Formen °*), sowohl mit activen 
als mit medialen Endungen, entweder auf ein sanskritisches 
Verbum der 4ten Klasse oder auf ein Passivum, welchem 
im Skr. auch die activen Personal-Endungen gestattet sind, 
hindeuten. Da wir die sendische Accentuation nicht kennen, 
so ist es ungewils, ob die betreffenden Formen, besonders 
diejenigen mit medialen Endungen, der Aten Conjugations- 
klasse oder dem Passivum angehören; gewils aber ist, dals, 
wenn das skr. y von mriyd, mriydsd ete. mit dem y des 
entsprechenden Send-Verbums zusammenhängt, das sanskri- 
tisehe Verbum durch Form und Accent sich als echtes Pas- 
sivum darstellt. — Der sanskritisch-sendischen Wurzel mar 
entspricht im Lateinischen mor, welches uns in dem vo, i 
von morior, moriuntur noch einen schönen Überrest des skr. 
Passiv-Charakters Q ya darbietet. Man vergleiche iu von 
mor-iu-ntur mit dem skr. ya von mri-yd-nte aus mar- 
yd-nt&. — Einen merkwürdigen Überrest des sanskritisch- 
sendischen Passiv-Charakters ya liefert auch das gothische 
us-ki-ja-na enatum, welches ein Praes. ind. us-ki-ja ena- 
scor und somit ein einfaches Ar-ja nascor voraussetzt, 
für kin-ja, wie im Skr. gd-yE für Jgan-y& — Vom La 


”) Vielleicht ursprünglich soviel als ich werde aufgerieben; 
man vergleiche das wurzelbaft verwandte gr. Kapamı , mit Berüc- 
sichtigung, dals die Wz. 17 mar, mr als Verbum der neunten 
Klasse (mr-nd-mi) „tödten” bedeutet, in welcher Bedeutung 
sie von den Grammatikern 77T mf geschrieben wird, mit Annahme 
einer Kürzung des f vor der Klassensylbe. 

”") mere-ydi-tier stirbt, fra-mere-yei-tiid., mair- 
-ydi-ti (euphonisch für mar-yd-ti) er sterbe, ava-mair- 
ydi-tE id. 
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teinischen mag noch fio als Überrest des alten Passivs er- 
wähnt werden. Ich theile /-io und betrachte dies als Ver- 
stümmelung von /u-io, ungefähr wie im Altpersischen b-iyd@*) 
er sei = skr. büydt, und somit als Analogon des skr. 
üyd'”), abgesehen von der medialen Personal-Endung des 
Sanskrit. Man vergleiche also f-iu-nt mit bü-yd-nt£, 
F-ie-t mit bü-yö-ta, f-W-mus mit bü-yd-mahi. Da das 
skr. Passiv häufig unpersönlich gebraucht wird, in Aus- 
drücken wie drüyatdm es werde gehört statt höre, 
dsyatdm es werde sich gesetzt, so will ich hier noch 
darauf aufmerksam machen, dafs im Georgischen, dessen 
grammatische Beziehungen zum Sanskrit ich anderwärts 
nachgewiesen habe *"), solche Ausdrucksweisen sehr :ge- 
wöhnlich sind, nämlich in den von Brosset ‚indirects” 
genannten Zeitwörtern oder 'Temporen, deren Bildungs- 
Element va oder ie eine unverkennbare Ähnlichkeit mit 
dem Passiv-Charakter darbietet; man vergleiche z. B. d3nbns 
m-gon-ia von mir wird gedacht (= skr. Tat tat 
mayddgnä-ya-t&E von mir wird gewulst) fürich denke, 
Gydogzssgdos se-mi-qwareb-ia von mir war geliebt 
worden = ich hatte geliebt (s. die Kaukasischen 
Glieder ete. p. 59). Aber auch das gewöhnliche georgische 
Passiv, wo es sich erhalten hat, stimmt in seinem Bildungs- 
prineip zu dem hier besprochenen Z ya, am deutlichsten 
in der 3ten P. pl., z.B. in Iyoyz&yjdnsb se-i-gwarebian 
amantur gegenüber dem activen Byny383%56 se-i-gwa- 


*) Euphonisch für 5y4, da y sich selten ohne vortretendes ; mit 
einem vorhergehenden Consonanten verbindet. 

**) Das Passiv von dd sein läfst sich nur in der 3ten P. sg. als 
Impersonale erwarten, wie wir auch das Neut. des Part. fut. pass. 
in Constructionen dieser Art finden; z.B. Hit. ed. Bonn. p.17 Z. 20: 
tavä 'nucardna mayä bavitavyam von mirist dein Be- 
gleiter zu sein = ich muls dein Begleiter sein. Der 
Begriff werden wird durch das Activum von 54 ausgedrückt, in- 
dem 5övdmi sowohl ich werde als ich bin bedeutet. 

*”*) Die Kaukasischen Glieder des Indoeuropäischen Sprachstamms. 

6 ® 
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reben amant, dessen Endung in seiner Verstümmelung zu 
unseren deutschen Formen wie lieben (aus liebent) 
stimmt (l. c. p. 56). 

737. Das Armenische hat, wie zuerst Petermann 
(Grammatica p. 188) bemerkt hat, das a des sanskritisch- 
sendischen Passiv-Charakters ya aufgegeben und den Halb- 
vocal zu % vocalisirt, welches sich an den Praesens-Stamm, 
mit Unterdrückung von dessen Endvocal, anfügt, daher z.B. 
orsan-i-m „venatione capior” (Schröder p. 148), 
arnan-i-m accipior (l. c.), gow-i-m laudor, gegenüber 
den Activen orsane-m, arnane-m, gowe-m. An dieser 
Passivform nehmen auch viele Verba neutra und Deponentia 
Theil, welche einer entsprechenden Activform entbehren und 
den Passiv-Charakter entweder an den Endconsonanten der 
Wurzel anschlielsen, wie z.B. in Zunful' n-st-i-m ich sitze”), 
Yuulfıl kam-i-m ich will (skr. kam wünschen), oder an 
einen nicht-radicalen Consonanten der Endsylbe des Praesens- 
Stammes, wie z.B. in meran-i-m ich sterbe. Die Verba 
der 3ten Conjugation behalten zum Theil den Klassenvocal « 
der Specialformen vor dem Passiv-Charakter i bei, so z. B. 
senu-i-m mactor, von sen-u-m, dessen Wurzel zur 
sanskritischen Ge] han tödten stimmt. — Das Imperf. wirft 
vor dem antretenden Verb. subst. den Passiv-Charakter ab, 
jedoch, wie ich glaube, mit Ausnahme der 3ten Pers. sg., in 


A 


deren Ausgang iur, welcher aulser &r gestattet ist“), ich 


") Skr. ni-sad sich niedersetzen, euphoniseh für ni-sad, 
s. Windischmann „Grundlage des Armen.” p. 42. 

*) Z.B. yalfıpn gowiur laudabatur. Schröder (p- 149) 
hält die Form auf iur an wirklichen Passiven für allein zuläfsig, an 
Verbis neutris und Depon. aber für fehlerhaft. Gewils ist jedoch, 
dafs, wie auch Petermann annimmt, die Verba neutra und Depo- 
nentia der Aten Conjug., da sie im Praes. mit dem Passiv parallel 
laufen, auch im Imperf. der 3ten P. sg. rechtmälsigen Anspruch auf 
die Form auf iur haben. Eine Personal-Endung aber kann ich in 
der Form auf iur eben so wenig als in der auf &r (kds&r oder k6- 
siur loquebatur), oder an dem einfachen dr „erat” wahrnehmen. 
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das ı als Passiv-Charakter betrachte. Wenn ich Recht habe, 
so muls das « von v-ur als eine nicht ungewöhnliche Schwä- 
chung der skr. Wz. as gefalst werden (vgl. I. p. 366 f.), in 
welcher Beziebung ich unter andern an das Verhältnifs von 
ut-e-m ich esse zum skr. dd-mi, und griech.-lat. zdw, edo 
erinnere (s. I. p. 363). 

738. Ursprünglich mag sich wohl der skr. Passiv-Cha- 
rakter ya auch auf die allgemeinen Tempora erstreckt haben, 
und bei den auf & oder scheinbar mit einem Diphthong 
endigenden Wurzeln (s. I. p. 209) glaube ich .auch in dem 
erhaltenen Zustande der Sprache einen Überrest davon zu 
erkennen, nämlich in dem y, welches im Aorist, den beiden 
Futuren, dem Precativ und Conditionalis dem Bindevocal ? 
vorangeht, z.B. in dddyisi ich wurde gegeben, däyi- 
t@hE und ddyisyd ich werde gegeben werden, 
däyisiiyd ich möge gegeben werden, ddädyisy& ich 
würde gegeben werden. Zu dieser Auffassung veranlafst 
mich vorzüglich der Umstand, dafs bei derjenigen Bildung des 
Intensivume, welche ich wegen ihrer passivischen Form mit 
activer Bedeutung Deponens nenne, der Passiv-Charakter 
in den genannten Tempp. und Modis auch hinter anderen 
Vocalen als & beibehalten wird; daher z.B. aleciyisi ich 
sammelte, dödiyitdhe, dediyisyd ich werde sam- 
meln, von fqJ ei’). Käme das Q_y blofs hinter d@ vor, 
so könnte man annehmen, wie dies früher meine Meinung 
war, dafs es eine blofse euphonische Einschiebung sei (8. 
8. 43), wie z. B. in yd-y-in gehend, aus yd mit dem 
Suffix in.— Das reduplicirte Praet. des Passivs ist bei allen 
Verben, wie das entsprechende Temp. im Griech., dem des 


*) # und u werden vor dem y des Passiv-Charakters verlängert, 
wie überhaupt das y gewöhnlich einen verlängernden Einflufs auf 
ein vorhergebendes i und u ausübt, es sei denn, dals iy blols eine 
enphonische Entwickelung aus i oder f sei, wie z.B. in diyäs 
"timoris aus 5f--as. Man berücksichtige, was die Verlängerungs- 
kraft des skr. y anbelangt, dals auch im Latein. j innerhalb eines 
Wortes für sich allein Positionslänge erzeugt. 


86 Abgeleitete Verba. 8.739. 


Mediums vollkommen gleich, so dafs z.B. dadrs@ als Me- 
dium ich oder er sah und als Passivum ich oder er 
wurde gesehen bedeutet. Auch ist das reduplicirte Praet. 
oder Perfect dasjenige der allgemeinen Tempora des Passivs, 
welches aufser der 3ten Pers. sg. des Aorists *) allein in ge- 
wöhnlichem Gebrauche ist. 

739. Was den Ursprung des Passiv-Charakters J ya 
anbelangt, so gibt darüber Sir Gr. Haughton") einen, wie 
mir scheint, vollkommen befriedigenden Aufschluls, indem 
er daran erinnert, dafs im Bengalischen und Hindostanischen 
das passive Verhältnifs durch ein Hülfsverbum, welches 
gehen bedeutet, ausgedrückt wird, <Ife]T gänd (aus yand, 
s. 8.19) im Hindostanischen und AT yd im Bengalischen; 
in letzterem heilst z.B. AT ATZ körd ydi ich werde 
gemacht, gleichsam ich gehe in Machung. Da nun im 
Sanskrit sowohl : als yd@ Kl. 2. gehen bedeuten, so halten 
wir uns, wie nir scheint, am besten an die letztere, auch 
im Bengalischen das Passiv-Verhältnils ausdrückende Wur- 
zel; und ich glaube, dafs die Verkürzung der Sylbe AT ya 
zu 2 ya der Belastung dieser Wurzel durch die Zusam- 
ınensetznng zuzuschreiben ist, die eine Verminderung des 
Gewichts des Hülfsverbums wünschenswerth machte. Das 
a des passivischen ya ist also radical, und nicht wie bei 
der ersten und sechsten Klasse ein Conjugationszusatz; es 
folgt aber dennoch der Analogie der Klassensylbe a, gerade 
wie nach $. 508 die Wurzel st& stehen nach ihrer Ver- 


*) Diese endet auf # und entbehrt der Person-Bezeichnung, z! B. 
dgani er wurde geboren. Man könnte in diesem i eine Zu- 
sammenziehung des Passiv- Charakters Q ya erkennen; dieser Auf- 
fassung widersetzen sich aber die Formen wie ddä4yi er wurde 
gegeben, weil hier y der Passiv-Ausdruck ist, das i aber ist höchst 
wahrscheinlich identisch mit dem Bindevocal ; von dd4äy-i-siich 
wurde gegeben, 2te P. #d4y-i-sfds; demnach wäre dddyi 
eine Verstümmelung von ddäyisfa. 

**) In seiner Ausgabe des Manu, Bd. 1. :S. 329 ff. und in seiner 
bengalischen Gramm. S. 68 und 95. 
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kärzung zu sta ihr schliefsendes a der Analogie der Verba 
erster und sechster Klasse unterwirft. Durch die mit dem 
angehängten Hülfsverbum verbundenen Medial-Endungen, 
die 'das reflexive Verhältnils ausdrücken, erhält jenes die 
Bedeutung sich gehen, und während das bengalische körd 
ydi blofs ich gehe in Machen bedeutet, sagt das sanskr. 
Compositum kriy@ mehr, nämlich ich gehe (ich füge) 
mich in Machen. Man vergleiche die lateinischen Con- 
structionen wie amatum sri gegangen werden in Lieben; 
auch veneo im Gegensatze zu vendo ($. 632) mag berück- 
sichtigt werden; ferner die im Sanskrit so gewöhnlichen 
Ausdrücke wie in Freude gehen, in Zorn gehen, für 
erfreut, erzürnt werden; sogar grahanan samupd- 
gamat er ging in Fangung, für er wurde gefangen, 
lesen wir im Rämäyana (bei Schi. L 1. 73). 


Causale. 


740. Das sanskritische und sendische Causale ist in 
seinem Bildungs-Charakter identisch mit dem der Verba der 
10ten Klasse (s. 8. 109°. 6). Zur Erklärung des Zusatzes 
Z[4_.ay, in den Specialtempp. HU aya, bietet das Skr. die 
Wurzeln i gehen und $ wünschen, verlangen, bitten 
dar; aus beiden entsteht durch Guna vor Vocalen Ja_ ay 
und in Verbindung mit dem Charakter der ersten Klasse: 
37% aya. Die Bedeutung wünschen, verlangen scheint 
wohl dazu geeignet, den Nebenbegriff der Causalverba zu 
vertreten, in welchen das Subject die Handlung nicht durch 
die That, sondern durch den Willen vollbringt; es würde 
also z.B. käraydmi ich lasse machen eigentlich ich 
verlange das Machen, sei es, dals einer mache, oder 
dafs etwas gemacht werde, bedeuten. Stammt aber 
der Causal-Charakter von einer Wurzel, welche ursprüng- 
lich gehen bedeutet, so ist zu berücksichtigen, dafs mehrere 
Verba der Bewegung im Sanskrit zugleich machen be- 
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deuten; es könnte demnach z.B. vddaydmi eigentlich ich 
mache wissen bedeuten. 

741. Obwohl, wie in 8.1099. p. 226 bemerkt worden, 
alle germanischen schwachen Verba sich auf die skr. i0te 
Klasse stützen, so wird doch nur diejenige Form, welche 
das skr. aya am deutlichsten bewahrt hat, nämlich diejenige, 
welche im Goth. in der ersten P. sg. praes. auf ja ausgeht 
(Grimm’s erste schwache Conjugation), zur Bildung von 
Causalverben oder von transitiven aus intransitiven Verben 
gebraucht, doch nicht so, dafs die Sprache gleich dem Sans- 
krit aus jedem primitiven Verbum ein Causale bilden könnte, 
sondern sie muls sich mit den Überlieferungen der Vorzeit 
begnügen. Diese stimmen im Gothischen auch darin mit 
dem skr. Causale überein, dafs der Wurzelvocal immer in 
der stärksten Form erscheint, welche das primitive Verbum 
entwickelt hat”). Daher wird die Schwächung von a zu $, 
welche die primitiven oder starken Verba im Praesens häufig 
erfahren haben, im Causale nicht zugelassen, und die guna- 
fähigen Vocale # und « werden gunirt, und zwar durch 
‘den ursprünglichen schweren Guna-Vocal a, nicht wie im 
Praes. des Primit. durch i (s. $. 27). Überhaupt zeigt das 
Causale im Gothischen immer den Vocal der einsylbigen 
Formen des Praet. des Primit., ohne dals man darum sagen 
könnte, dals es von diesen abstamme; sondern das Causale 
und der Singular des Praet. des Primit. stehen hinsichtlich 
des Wurzelvocals in einem schwesterlichen, nicht in einem 
Abstammungsverhältnisse zu einander. Man vergleiche z.B. 
satja ich setze (Wz. sat) mit sita ich sitze, sat ich sals 
und mit dem skr. Caus. säddäydmi von der Wz.sad; so 
lagja ich lege von Wz. lag (liga ich liege, lag ich lag); 
nasja ich mache genesen, heile, von Wz.nas (ga-nisa 


*) Ausgenommen sind nur diejenigen Formen, die durch Zu- 
sammenziehung reduplicirter Praeterita entstanden sind (s. $. 605. 
p-. 483); im Skr. ist jedoch 4, z.B. von säddy4mi, schwerer als 
dass E(=a + i) von sedima. 
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ich genese, praet. ga-nas); sangyja ich senke, mache 
sinken, von Wz. sangv (singva ich sinke, praet. sangv); 
drankja ich tränke, von Wz. drank (drinka ich trinke, 
praet. drank); ur-rannja ich lasse aufgehen, von Wz. 
rann (ur-rinna ich gehe auf, praet. ur-rann). Belege von 
gunirtem « in der goth. Causalform sind: ga-drausja ich 
mache herab fallen, werfe herab, von Wz. drus (driusa 
ich falle, praet. draus, pl. drusum; vgl. skr. dvans fallen, 
8. 20. p. 36); lausja ich löse, von Wz. Ius (fra-lusa ich 
verliere, praet. -laus, pl. -Iusum; vgl. skr. lü abreifsen, 
abschneiden). So im Sanskrit z.B. bödaydmi (ö = au) 
ich mache wissen, wecke, von dud‘ wissen, auf- 
wachen. Belege für die Gunirung des i zu at sind ur-raisja 
ich richte auf, von Wz. ris (ur-reisa ich stehe auf, 
praet. ur-reis, pl. ur-risum); hnatyja ich erniedrige, von 
Wz. hnw (hneiva ich neige mich, praet. hnaiv, pl. Anivum). 
So im Sanskrit z. B. vddaydmi (£= as) ich mache wis- 
sen, send. Ig/UII1 we uwL vasday&msi”), von vid wissen. 
Unsere neuhochdeutschen Causal-Überreste wie setze, lege, 
senke sind in Folge eingetretener Verstümmelungen in ihren 
Endungen von denen ihrer Primitive nicht mehr verschie- 
den und liefern einen merkwürdigen Beweis einer allmälig 
bis ins Unkenmntliche fortschreitenden Formentstellung. Ohne 
die glückliche Erhaltung gothischer Formen wie saha und 
mehr oder weniger entsprechender Bildungen anderer altger- 
manischer Dialekte würde man in dem 2ten e von setze eine 
Verwandtschaft mit dem skr. aydmı von sdddydms, und 
somit eine Übereinstimmung in dem Bildungsprincip der 
deutschen und sanskritischen Causalia nicht haben ahnen 
können. Schon im Althochdeutschen erscheint häufig der 


*) kommt hänfig in Verbindung mit der Praepositiou ni vor: 
360311 we mwbsj nivaiday&mi, nach Anquetil „je prie”, 
nach Neriosengh frItTwIalfii rimantraydmi, d. h. ich 
rufe an (s. Burnouf, Yagna p. 419 ff.). Über den Grund des £ 
der Endung £mi s. $. 42. 
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Causal-Charakter sehr verwischt, z. B. in nerent alunt (vi- 
vere faciunt) bei Notker, für neriant, goth. nasjand; 
lego pono für legio, legiu, goth. lagja; legent ponunt für 
legiant, goth. lugjant, 1. c. 

742. Im Altslavischen stimmt diejenige Conjugation, 
"in welcher wir in 8. 505 die sanskritische 10te Klasse er- 
kannt haben, darum auch zur Causalbildung; auch enthält 
dieselbe Verba, die selbst ihrer Bedeutung nach als Causalia 
gelten, und denen als Primitivum ein nicht-causales oder 
intransitives Verbum gegenübersteht. Sie zeigen im Einklang 
mit dem im vorhergehenden $. beschriebenen sanskritisch- 
gothischen Princip einen schwereren Vocal als das Primiti- 
vum, oder sie enthalten einen Vocal, während das Primi- 
tivum seines Wurzelvocals verlustig gegangen ist. So wie 
im Sanskrit von der Wurzel mar sterben, welche in ihrer 
verstümmelten, von den Grammatikern aber als primitiv an- 
gesehenen Form, 7 mr lautet, das Causale märaydmi ich 
tödte, mache sterben, kommt, so im Slavischen von 
dem wurzelhaft verstümmelten mp mrun ich sterbe ein 
Causale mopim morjun ich’ tödte. Eben so verhält es 
sich mit Baputn var-s-ti kochen (trans.) gegen Bob TH 
or-&-ti (intrans.). Für e des Primit. zeigt das Caus. das 
schwerere o, daher z. B. IOAOSKHTH po-los-i-ti legen 
gegen ABSKATH les-a-ti liegen. Das a von sad-i-ti 
pflanzen, eigentlich setzen, stimmt zum skr. @ von sd d- 
-äyd-mi (goth. satya ich setze), während das 5 & von 
ebetH 8ds-ti sich setzen (euphon. für sdd-ti, s. $. 103) 
wahrscheinlich das kurze a der Wurzel zuerst zu e ge- 
schwächt, und von da zu % 2 verlängert hat. Man ver- 
gleiche das lit. sddmi ich sitze, gegen södinü ich pflanze, 
mit Berücksichtigung, dafs das lit. 5 (wie das goth. ö) sehr 
häufig die Stelle des langen & vertritt ($. 92. p. 134). Hier 
möge auch des irländischen surdiughaim ich setze, pflanze 
gedacht werden (gegen suidhim ich sitze), wo gA, wie 
überhaupt in den irländischen Causalverben, das skr. y 
vertritt. Von den slavischen Causalen beachte man noch 
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patTuTH rast-i-ti vermehren, eigentlich wachsen 
machen (rast-£-ti wachsen)’), BECHTH v&s-i-ti auf- 
hängen (vis-Ö-tihangen), na-po-i-titränken (naPraep,., 
pi-ti trinken), p0-ko-i-ti beruhigen (po-Ei-tiruhen). 
Da das slav. 5 & der gewöhnliche Vertreter des skr. = ai 
ist (s. 8.92. e), so ist das vocalische Verhältnifs zwischen 
vös-i-t aufhängen und der Wz. vis hangen ähnlich dem 
des skr. ved-ayd-mi ich mache eingehen, zu visdmi 
ich gehe ein. Auch ist die slav. Wz. vis wahrscheinlich 
identisch mit der skr. vi, die in Verbindung mit der Praep. 
ni im Causale unter andern anfügen, anknüpfen bedeu- 
tet, und uns so der Bedeutung aufhängen des slav. Caus. 
sehr nahe führt, wie überhaupt die slav. und skr. Wa. in 
dem Begriff der Annäherung sich begegnen (IA d-vis 
heifst nahen, ZU] upa-vis sich setzen). Das for- 
melle Verhältnils von (na)poiti tränken zu pifi trinken 
kann ohne Zuziehung des Sanskrit nicht richtig ermessen 
werden; denn vom slav. Standpunkte aus hat es das An- 
sehen, als wenn poiti aus pitt durch Vorschiebung eines o 
entstanden wäre, während in der That das o von poiti auf 
das skr. & der Wz. pd sich stützt, dem das griech. w von 
aw-Iı, nenwra, und das o von 2r0Inv, sowie das lat. ö von 
pö-tum, pö-turus, und das altpreufsische uo von puo-ton 
trinken entspricht; das i von pi-t# gründet sich wie das i 
des griech. zi-Iı, zi-w auf die schon im Sanskrit vorkom- 
mende Schwächung von pd zu pi, wovon das Passiv pi- 
yat& bibitur, das Part. perf. pass. pi-td-s getrunken 
und das Gerund. pi-tvd’ nach dem Trinken. Das sla- 
vische Causale hat in p90, dem allgemeinen Princip gemäls, 


*) Skr. varddydmi, send. varedaydmi ich mache wach- 
sen, vermehre. Das slav. Verbum hat den Zusatz eines : erhalten, 
weshalb das radicale d zu s werden mulste; da aber das primitive 
Verbum schon ein a hat, so war eine Steigerung des Vocals im 
Caus. nicht möglic. Man vergleiche auch das skr. ard, rd 
wachsen, welches vielleicht eine Verstümmelung von vard ist. 
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den schwereren, dem ursprünglichen @ näher stehenden 
Vocal der Wurzel geschützt. — Das Verhältnifs von po- 
-koiti beruhigen (po Praep.) zu po-ds-ti ruhen ist aber 
von anderer Art. Denn wenn, wie ich nicht zweifle, Mi- 
klosich (Radices linguae Slav. p. 36) Recht hat, die slav. 
Wz. yu di mit dem skr. $i (aus ki) liegen, schlafen zu 
vermitteln, so ist zu berücksichtigen, dafs die genannte skr. 
Wz., wie das verwandte gr. xeiua:, eine unregelmälsige und 
durchgreifende Gunasteigerung annimmt, die im Griechischen 
entweder in der Gestalt von xe, oder in der von xa er- 
scheint (xoirn, xoiros, xomdw, 8. 8.4). Zu letzterer Form 
stimmt das slav. ko von po-ko-i-t, wobei aber der Wurzel- 
vocal verloren, denn das nachfolgende # ist der Ausdruck 
des Causalverhältnisses. 

743. Die Form s, in welcher der Causal-Charakter im 
Altslavischen vorherrschend erscheint, entspricht genau der 
Form, in welche sich im Gothischen das causale ja vor dem 
antretenden Hülfsverb. des Praet. (s. $. 623) und vor dem 
Suffix des Part. pass. zusammenzieht; also wie im Goth. 
sat-i-da ich setzte, sat-i-th-s gesetzt (Gen. sat-i-di-s), 50 
im Slavischen sad-i-t# plantare, sad-s-t plantat, sad-i-si 
plantas, sad-i-mi plantamus, sad-ite plantatis. In 
der ersten P. sing. und 3ten P. plur. des Praes. entspricht ı& 
Jun, Ab anti dem goth. ja, jand, skr. ayd-mi, aya-ntı, 
im Falle nicht euphonisehe Gesetze eine Änderung hervor- 
bringen, wie dies z.B. bei casa sasdun für sadjun der 
Fall ist (1. p. 152). Im Imperativ (s. $. 626) ist der Causal- 
Charakter in dem Modus-Exponenten untergegangen, daher 
sadı plantes, plantet (goth. satjais, sahjai), CAAHMX sadimu 
plantemus, caaH Te sadite plantetis (goth. satjasma, 
sayaith). 

744. Das Litauische benutzt, um aus primitiven Zeit- 
wörtern Causalia zu bilden, höchst selten die in $. 506 mit 
sanskritischen auf 3727 aya vermittelten Formen. Die ein- 
zigen mir vorliegenden Beispiele sind zZindau ich säuge, 
von zindu ich sauge, und gräu-jw ich breche ein 
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Haus ab (mache einfallen), von gräw-ü „ich falle ein 
wie ein Haus”. Das w von gräw-ü scheint nur eine Ent- 
wickelung aus dem &, wie in skr. Formen wie babüva 
ich war, er war, von bü. Falst man grü als Wurzel, 
so stimmt die causale Form gräuju durch ihre Vocalsteige- 
rung zu skr. Causalen wie Bdv-dyd-mi ich mache sein, 
bringe zum Dasein, von bü sein. Der gewöhnliche 
Ausgang litauischer Causalia ist inu (pl. ina-me), wodurch, 
wie im Sanskrit durch aya, zugleich Denominativa gebildet 
werden, wie z.B. ilg-inu ich mache lang, ein denomi- 
natives Causale, von ilga-s lang. Das n dieser Formen 
erstreckt sich über alle Tempora und Modi, sowie auf die 
Participia und den Infinitiv, denn einen Abfall kann ich 
nicht mit Mielcke (S. 98. 10) darin erkennen, dafs es vor 
8 (nach sanskritischem Princip) in den geschwächten Nasal- 
laut übergeht, den ich, wie den sanskritischen Anusvära, 
durch % ausdrücke (s. $. 10), also z.B. läup-sin-siu ich 
werde loben. 

745°. Darin stimmen die litauischen Bildungen auf inu 
mit den sanskritischen, sendischen, germanischen und slavi- 
schen Causal-Verben überein, dafs sie einen schweren Vocal 
in der Wurzel lieben, so dafs mehrere ein ursprüngliches « 
bewahrt haben, während ihr Primitivum dasselbe zu « oder e 
hat entarten lassen, weshalb sie uns ganz im Lichte des - 
germanischen Vocalwechsels erscheinen. So wie z.B. im 
Gothischen dem intransitiven, aus sata geschwächten sita 
ich sitze ein Praeter. sat und ein causales satja ich setze 
gegenübersteht, so in Litauischen dem Verb. neut. mirs'tu 
ich sterbe, ein causales marinü ich lasse sterben (skr. 
märdydmi, slav. morjun), und dem, seiner Bedeutung nach, 
passiven gemü ich werde geboren ein causales gamınıı 
ich zeuge (mache geboren werden). Andere Causalia 
mit a gegenüber von e des entsprechenden Intrans. sind: 
gadinü ich verderbe, tödte, gegen gendü, nagendü ich 
verderbe (intrans.); kankına ich quäle gegen kendiür ich 
leide. Auch tritt ö statt des organischen a im lit. Causale 
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einem e des Intrans. gegenüber, namentlich in södinü ich 
pflanze gegen sddmi ich sitze. Interessant ist das Vocal- 
Verhältnifs von pa-klaidinu ich verleite, bringe zum 
Irrthum, zu pa-klystu ich verirre mich (euphon. für 
pa-klyd-tu), denn da y der Aussprache nach identisch mit $ 
ist, so stimmt, abgesehen von der Länge des y (t), pa-klar- 
dini hinsichtlich seiner Gunaform sehr schön zu den gothi- 
schen Causalen wie Anaivja ich erniedrige, und sanskri- 
tischen wie vedaydmi (= vaidaydmi) ich mache wis- 
sen (S. 89). So verhält es sich mit at-gaiwınu ich 
erquicke (eigentlich ich mache leben, vgl. gywas 
lebendig, skr. giv leben), dessen Primitivum at-gjü ich 
erhole mich, werde wieder frisch, lebendig, wahr- 
scheinlich aus at-giwjü verstümmelt ist; waidinü-s ich zeige 
mich (s. $. 476) enthält einen stärkeren Guna-Vocal als 
weizdmi ich sehe, und entspricht dem oben erwähnten skr. 
Causale vedaydmı. Ein Beispiel, wie ein lit. Causale ein 
ursprüngliches a eben so wie die entsprechende intransitive 
“Form zu e hat entarten lassen, ist d&yinu uro, gegenüber 
. dem intrans. degü’) ardeo. 

745%. Der Umstand, dals die litauische Bildung ina, 
erste P. sg. in’-u°), wie das skr. aya sowohl Causalia als 
Denominativa bildet, und dafs die so entstehenden Causalia 
- gleich den sanskritischen, germanischen und slavischen einen 
kräftigen Wurzelvocal lieben, gibt uns ein Recht, eine Ver- 
mittelung zwischen dem lit. sna und skr. aya zu suchen. 
Man könnte in dem # von ina die Schwächung eines ur- 
sprünglichen a erkennen, wie sie auch in den Formen auf 
y-u, Ya ($. 506. p. 366) erscheint. Das » müfste dann, da 
Halbvocale leicht mit einander wechseln, als Entartung von 


*) Im Skr. vertritt die Ate Kl. der Wz. dah (ddhydmi ardeo) 
die intransitive Bedeutung, und die erste Kl. (adhämi uro) die 
transitive. Auf letztere stützt sıch das irländ. daghaim uro. 

**) Über u als Personal-Ausdruck s. $. A436 p. 264 und vgl. 
8. 438. 
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a_y (j) gelten’), Es könnte aber auch das i von in-u, 
ina, wie in den Formen auf tv, plur. «me (myl-i-me wir 
lieben $.506) dem skr. y der Ableitung aya entsprechen, 
so dals z.B. die Sylbe ın von söd-in-& pflanzen mit dem 
i des gleichbedeutenden slav. sad-i-ti und mit dem goth. # 
von sat-i-da ich setzte identisch wäre (vgl. $. 743). Das 
» der litauischen Form wäre dann ein unorganischer Zusatz, 
gleichsam eine Rinde, die sich an den vocalischnn Ausgang 
des Verbal-Themas angesetzt hätte, nach demselben Princip, 
wornach im Germanischen so viele Nominalstämme mit ur- 
sprünglich vocalischem Ausgang den Zusatz eines n bekom- 
men haben, so dals z.B. dem skr. Stamme vidavd Wittwe 
(zugleich Nominativ, s. $.137), dem lat. vidua und slav. 
vidova ein gothischer Stamm viduvön (Nom. -vö $. 140) ge- 
genübersteht, und den skr. weiblichen Participial- Stämmen 
auf anti gothische auf andein (Nom. andei) begegnen. Bei 
dieser Auffassung müfste angenommen werden, dals das 
von söds (skr. sädaya) zu södın erweiterte Verbal-Thema 
den Charakter der skr. ersten Conjugationsklasse angenom- “ 
men habe, und so in die litauische erste Conjugation (nach 
Mielcke) eingewandert sei, also södin-a-me wir pflanzen, 
wie sük-a-me wir drehen. Zu Gunsten der ersten Erklä- 
rungsart könnte man den Umstand geltend machen, dals 
neben slöwinu ich lobe, preise, ein gleichbedeutendes 
sldwijw besteht °), welches letztere offenbar identisch ist 
mit dem skr. drdodydmi ich mache hören und russischen 
CAaBJIIO slaulju ich preise. 


*) S.$.20. Was den Übergang des j in eine andere Liquida 
anbelangt, so berücksichtige man das Verbältnils des deutschen 
Leber (Labial für Guttural, wie im griech. map, s. Graff IL 
p- 80) zum skr. ydkrt (aus yakart) und lat. jecur. Hinsichtlich 
des Übergangs von / zu n berücksichtige man z. B. das Verhältnils 
des dorischen Av-Iov-zu 9/9sv. 

*) Das verwandte klausau „ich höre zu” hat wie das griech. 
AUw den ursprünglichen Guttural bewahrt, welchen sd wiju wie 
das skr. sru zu einem Zischlaut hat entarten lassen. 
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745. Da im Lateinischen drei Conjugationen — die 
erste, 2te und 4te — der sanskr. 10ten Klasse entspre- 
chen, so hat man Ursache, in diesen die lateinischen Causalia 
zu suchen. In der 2ten entspricht moneo, mone-s dem skr. 
mdndydmi und präkrit. mdn&mi ich mache denken 
(s. I. p. 227 £.); das lat. moneo fühlt sich aber nicht mehr 
als Causale, da ihm kein primitives Verbum gegenübersteht, 
woraus es gleichsam auf gebahntem, zu ähnlichen Zwecken 
oft betretenem Wege hervorgegangen wäre; denn memii 
kann ihm wohl als laut- und sinnverwandte Schwesterform, 
nicht aber als Mutterform gelten. Sedo, welches dem skr. 
Causale sdddydms und seinen germanisch-slavischen Schwe- 
sterformen entspricht (sed-d-s = Ifaufet sdd-alyle-s), 
könnte dem Sinne nach als Causale von sedeo gelten, allein 
letzteres ist seiner Form nach ebenfalls ein Causale, und es 
fehlt an sonstigen Analogien zur Bildung von Causalen 
durch die Einführung von der 2ten in die erste Conjuga- 
tion. Somit können sido, sedeo und sedo im Lateinischen 
nur als drei verwandte Verba gelten, die, jedes auf eigene 
Weise, an die skr. Wurzel sad sich anreihen. Zum skr. 
irdsdydmi (präkr. irds&mi) ich mache zittern, fürch- 
ten, ich schrecke, stimmt terreo, durch Assimil. für ter 
seo, aus treseo. Die Ate Conjugation liefert uns söpio als 
schönes Analogon zum skr. Caus. svdpaydmi ich mache 
schlafen (svudpimsi ich schlafe, unregelm. für svapmt), 
altnord. svepium sopimus (Sing. svep), althochd. in-suepin 
russ. yCbIN.1a0 w-süplayu"). Doch fühlt sich auch dieses 
söpio nicht mehr als Causalbildung, da ihm kein intransitives 
söpo der 3ten Conjug. als Ausgangspunkt gegenübersteht. 
Die germanischen Sprachen haben zwar das Primitivum ge 
rettet (ahd. släfu), es ist aber dem Causale entfremdet durch 
die Vertauschung der Halbvocale v und 2 (s. 8.20). Im 
Russischen dagegen steht CILIIO splu ich schlafe (euphon. 


*) Das / ist nur ein vom p geforderter euphonischer Zusatz, 
also oju = aydmi. 
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für spju) dem causativen w-süplays (u Praep.) gegenüber, 
dessen ü auf das skr. u der zusammengezogenen Formen 
wie susupimad wir schliefen, supid geschlafen ha- 
bend sich stützt, womit man auch das griech. dr von vYmvos 
vergleichen möge. Ich setze hier zur Vergleichung dem skr. 
svdpaydmi und seinem Potentialis svdpdy&-y-am (s. 8.689) 
die entsprechenden Formen des Lateinischen und Althoch- 
deutschen gegenüber: 


svdp-dyd-mi söp-io IN-SUEp-tu 
svdp-Aya-si söp-i-8 IN-SUEP-i-8 
svdp-dya-ti söp-i-t in-suep-i-t 
svdp-dyd-mas söp-i-mus in-suep-ia-m 
svdp-dya-ta eöp-i-tis in-suep-ia-t 
svdyp-dya-ntı söp-iu-nt In-suep-ia-nt 
svdp-dye-y-am') söp-ia-m in-suep-ie ") 
svdp-dye-s söp-b-8?) söp-id-8 in-suep-N-8 
svdp-dyE-t sep-ie-t  söp-ia-t Im-suep-ie 
svdp-dy8-ma söp-i-mus eöp-id-mus  in-suep-W-mös 


svdp-dyö-ta söp-i-ts söp-id-Us in-suep-i-t 

suvdp-dyö-y-us söp-ient söp-iamnt in-suep-U-n. 
746. Von der lat. ersten Conjugation, welche von dem 
skr. Causal-Charakter aya die beiden Extreme in der Zu- 
sammenziehung zu d bewahrt hat, lassen sich aufser dem 
oben erwähnten sedäre noch necdre, plöräre, lavdre und 
elamäre ihrer Bedeutung wie ihrem Ursprunge nach als 
echte Causalia darstellen, wenn sie gleich vom Sprachgeist 
niebt mehr als solche gefühlt werden, weil ihnen das Pri- 
mitivum entweder abhanden gekommen, oder durch die 
Form entfremdet worden. Necare, welches vom speciell 
römiseben Standpunkte aus als Denominativum von nez 
(nec-s) gefalst werden mülste, entspricht dem skr. ndsd-d- 
yd-mi perire facio, Caus. von ndd-yd-mi Kl.A. pereo. 
Eine andere Gestaltung von rat ndsdydmi, mit ge- 
milderter Bedeutung, ist noceo; im Griech. schliefsen sich 





1) S. 8. 689. 2) S. 8$. 691. 692. 
II. 7 
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yervs und verpo an die skr. Wz. nad, aus nak, an. Plöro 
glaube ich auf den Grund von $. 20 als Entartung von 
plövo ansehen zu dürfen; es entspräche demnach dem skr. 
plävaydmi, eigentlich ich mache fliefsen, von der Wz. 
plu flielsen, die im lat. luo eine unregelmälsige Laut- 
verschiebung erfahren hat, während in pluit, welches zu 
derselben Wz. gehört, die ursprüngliche Tenuis sich be- 
hauptet hat. In lavare (gr. Acuw) ist von den beiden ver- 
bundenen Anfangs-Consonanten Einer gewichen, sonst aber 
gleicht Zavo noch mehr als plöro dem skr. plävaydmi be- 
spülen, begie[sen (im Med. sich waschen), worauf sich 
auch das althochd. Aewis”) ich wasche stützt. Im Slove- 
nischen ist plev-i-m ich schwemme, schmelze (Metelgo 
p. 115) das regelrechte Causale von plav-a-m ich schwimme. 
Clämo bedeutet, wenn ich Recht habe sein m als Erhärtung 
von v zu erklären (s. $. 20 Schlufe), eigentlich ich mache 
hören, ist somit ein versteckter Verwandter von cluo, xAuo 
und identisch mit dem skr. drdv-dyd-mi (8 aus &k) ich 
mache hören, spreche, dem send. drdv-ayd-mi id, 
dem slovenischen slav-m ich preise (siyem ich höre), 
dem altslav. caogam slovhun (in blagoslooljun benedico), 
dem russ, slavyju ich preise und dem lit. sldwijw id. 
(s. S. 95). 

747. Die Wurzeln, welche im Sanskrit auf d oder 
einen in d zu verwandelnden Diphthong enden, erhalten 
vor aya den Zusatz eines p, daher z.B. stäp-ayd-mi ich 
mache steben (von std), welchem wir in formeller Be- 
ziehung das litauische stdwju (aus stöpfu) ich stehe zur Seite 
stellen (s. 8. 524), dessen Reflexivum stdöwjö-s, ich stelle 
mich hin, die causale Bedeutung bewahrt hat. Da La- 
biale im. Lateinischen nicht selten durch Gutturale ersetzt 


*) Dieses ist seinem Primit. Aiusu ich fliefse dadurch, dafs es 
sich von dem unorganischen s (s. I. p. 233) frei gehalten hat, nicht 
minder entfremdet, als Zavo dem intrans. /Zuo. 
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worden °), so glaube ich mit Pott (Etymol. F. p. 195) das 
lat. jacio aus japıo erklären, und mit dem skr. ydp-dyd-mi 
ich mache gehen, setze in Bewegung (Wa. yd@) iden- 
tificiren zu dürfen, wiewohl eigentlich nur «o der 4ten, und 
micht das der 3ten Conj. (== skr. ] der 4ten Kl.), dem skr. 
Causal-Charakter entspricht. Die Übereinstimmung von For- 
men wie capio, capsunt, capiam ete. und den analogen For- 
nen der dten Conj. konnte aber leicht einen Übergang von 
der letzteren in die 3te begünstigen; einen solchen erkenne 
ich auch in facio, welches ich mit dem skr. baävaydmi ich 
mache sein, bringe zum Dasein vermittele,. aber so, 
dals ich eine Erhärtung des radicalen #°) in c annehme 
(se. 8.19), da Wurzeln auf & im skr. Caus. niemals ein p 
annehmen. Das Gothische liefert uns dbaw-a ich baue (aus 
Dau-ai-m) als Schwesterform zum skr. Bdv-dyd-mi und 
lat. facio; es stimmt also in der 2ten und dten P. der Cha- 
rakter ai von bau-ai-s, bau-ar-th zum skr. aya von bäe- 
-dya-si, bdäv-dya-ti. Einen Zusammenhang zwischen 
unserem bauen und din kann man aber vom germanischen 
Standpunkte aus eben so wenig wahrnehmen, als man im 
Lateinischen die Wurzelverwandtschaft zwischen fac-ıo und 
Ju-i erkennt. Kann ich aber das c der genannten Form 
nicht mit dem skr. causalen p vermitteln, so glaube ich 
doch dem Lateinischen noch ein anderes Causale nachweisen 
zu können, worin c die Stelle eines skr. p vertritt, nämlich 
doceo, welches ich im Sinne von ich mache wissen auf- 
fasse und für verwandt mit di-sco (eigentlich ich wünsche 
zu wissen) und dem gr. &ödry, didarw halte. Ist das d 
dieser Formen aus g entstanden (vgl. Anpyirmp aus Tykıjrnp), 
so führt doceo zum skr. 9ndp-dyd-mi ich mache wis- 
sen (dd-nd-mi ich weils für jJnd-nd-mi) und zum 


*) Vgl. z.B. quinque mit pdrilan, TEVTE; coguo mit pdldmi, 
Fescw, serb. pedem ich brate. 
ı *"") Aus d, denn du, vor Vocalen dv, ist die Vriddhi-Form 
von d; s. $. 29 
7° 
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pers. dd-ne-m ich weils. Als ein Beispiel eines lat. Causale, 
worin das ursprüngliche p unverändert geblieben wäre, er- 
wiese sich rapto, im Fall es dem skr. rdäpaydmi ich mache 
geben entspricht”), von der Wz. tra geben, die, wie 
mir scheint, nichts anders als eine Schwächung von dd ist. 
Auch kommt, sowie neben dd eine erweiterte Form däs 
besteht, neben rd im Veda-Dialekt rds vor. Mit rd und 
dä scheint auch ihrem Ursprunge nach die Wz. ld iden- 
tisch, welcher die Bedeutungen geben und nehmen zuge- 
schrieben werden. " 

748. Zu den Wurzeln, welche im Sanskrit unregel- 
mäfsiger Weise ein p im Causale anfügen, gehört X r, 
d.h. ar (s. $.1) gehen, wovon arp-dyd-mi ich bewege, 
werfe, sende (dardn arpaydmi sagittas mitto), wo- 
mit vielleicht das griech. ipsirw zusammenhängt "’), welches 
aber als Causale !pumlw, oder dreızaw, oder drumdiw lauten 
sollte (s. $$. 19. 1099. 6). Dadurch, dafs das Thema frıx 


*") Die anderwärts als möglich zugelassene Abstammung von /up 
(Zumpdmi) spalten, brechen, zerstören (vgl. Pott I. 258), 
wozu rumpo gehört, ist weniger befriedigend, da @ bei dieser Er- 
klärung als Guna-Vocal erklärt werden mülste, mit Verlust des 
eigentlichen Wurzelvocals.. Das Latein. liebt aber keine Gunirun- 
gen und schützt in der Regel den Wurzelvocal in Vorzug vor dem 
Guna-Vocal, z. B. in video, welches sich auf das skr. Caus. vddd- 
yami ich mache wissen stützt, von der Wr, vid. 

*") Man könnte peır als Umstellung von sion fassen, und das $ 
als einen vocalischen Vorschlag, wie z.B. in Dayis= — skr. Zagü-s. 
Man berücksichsige noch, dafs auch das r von amıyE, welches 
Sonne (Epilegomena zu Benfey’s gr. Wurzell. p. 24) mit dem 
skr. causalen p identificirt, zu einer Wz. gehört, die im Skr. auf 
ar (r) ausgeht, nämlich zu svar (svr), wozu es auch Pott (ELF. 
p- 225) gezogen hat; also army eigentlich tönen machend. 
Sollte auch das lit. swllpinu ich pfeife, trotz seines s für s 
hierher gehören, so übersebe man nicht die von Ruhig angeführte 
kürzere Form der 3ten Pers. sg. swilpja der Vogel pfeift, wo 
pjia den skr. Formen auf payati, wie arpdyati er macht 
gehen, bewegt, entspricht. 
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des wahren Causal-Charakters verlustig gegangen ist, hat 
dasselbe ganz den Charakter eines primitiven Verbums ge- 
wonnen, gerade wie iazrw, welehes Pott, wie das vorhin 
erwähnte lat. jacio, auf das skr. ydp-dayd-mi ich mache 
gehen zurückgeführt hat. Sollte fir-rw nicht zu ks'p *) 
werfen, sondern ebenfalls zu arpdydmi gehören, so wäre 
es eine Umstellung von ipr-rw. 

749. Die skr. Wurzel uf pd erhalten, herrschen 
nimmt im Caus. ein 2 an, daher pdlaydmi. So im Grie- 
cehischen BAAw, srEAXw, iadAw, deren 2tes X durch Assimilation 
aus 5 hervorgegangen zu sein scheint, wie aAAco; aus Kos 
«= goth. alja (them.), lat. alius, skr. anyd-s (s. I.p. 33). Also 
Pdlrw — mit Kürzung des Wurzelvocals (zB@Aov), der jedoch 
in der Umstellung zu PA (BsPAr-xa) seine ursprüngliche Länge 
geschützt hat — für Badyw aus Fä (s. I. p. 230); orOXAw aus 
ore\jw (toraxa) für oraljw, von orä (icram, iornpı) == skr. 
std, welches in Verbindung mit verschiedenen Praepositio- 
nen die Bedeutung der Bewegung annimmt *); idw, aus 
ia)jw, reiht sich in anderer Weise als iarrw an die skr. Wz. 
at yd gehen, wozu auch, wie bereits bemerkt worden *"), 


*) Die Ableitung von ksip setzt eine Verstüämmelung von bizru 
aus XDIMTW voraus, 80 dals o den skr. Zischlaut verträte, wie in 
xgeiwv, welches Fr. Rosen mit der skr. Wz. ksi herrschen 
vermittelt hat; s. dessen Rigv@da-Sanbitä, Adnot. p. XI, wo auch 
xgasmvös mit ks iprd schnell (von ksip werfen) und das lat, 
erepusculum mit ks ap4 Nacht (besser mit ks dpas) vermittelt wird. 

*) Man beachte auch, dafs neben s?4 eine We. sial, und 
neben p4 eine Wz. p4l besteht. An s‘al reiht sich unser stelle, 
althochd. stellu aus szelju, eigentlich ich mache stehen = skr. 
stäldyämi. 

“") 8.483. Anderer Meinung ist Pott, welcher (Et. F. IL 
p- 672) inps zum skr. dsy4mi ich werfe zieht; dagegen unter- 
stützt Curtius (Beiträge p. 329) die obige, schon in der äten 
Abth. der ersten Ausgabe (1837 p. 701) ausgesprochene Ansicht, 
vermuthet aber auch einen Zusammenhang der Sylbe 94 der Passiv- 
Aoriste und Futura mit der skr. Wz. y4 gehen, d.h. mit dem 
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Inpı als reduplieirte Form für Aw gehört (Futurum oo = 
ATRITH ydeyd'mi, vgl.lit.jd-siu ich werde reiten). Viel- 
leicht ist x.a-Aw = skr. &#laydmi ich bewege, Caus. der 
Wz. a4 dal sich bewegen; vielleicht zaA-Aw aus zaAjw 
für madjw = skr. pddaydmi, Caus. von pad gehen, zu 
dessen Caus. auch das lat. pel-lo als Assimilation von pel-jo 
gezogen werden könnte. Alle diese Formen haben also, 
wenn unsere Erklärung richtig ist, von dem skr. Causal- 
Charakter aya der Special-Tempp. das anfangende a ver- 
loren, und sind hierdurch gleichsam von der skr. 10ten Kl 
in die Ate eingewandert (vgl. Pott Il. 45). Da im Griech. 
die Verba auf ew, aw {für gjw, ayw), alw die eigentlichen Ver- 
treter der sanskr. Causalform oder 1i0ten Kl. sind, und wie 
diese ihren Charakter auch über das Praes. und Imperf. 
hinaus erstrecken, so mag bier noch xaAfw als ein versteck- 
tes Causale geltezd gemacht werden, welches wie das lat. 
elämo eigentlich hören machen bedeutet und zum sanskr. 
ördvaydmi (d aus k) stimmt. Ich fasse demnach xaifw als 
Umstellung von «Aa-&w für xAar-tw. 

750. Das Send nimmt, wie es scheint, an dem nach 
8.747 den Wurzeln auf # im Causale beizufügenden p kei- 
nen Antheil, wenigstens kenne ich keine Belege; dagegen 
zeugt für die Unterlassung der Anfügung eines p v3swwasw 
d-$tdäya mache kommen, bring (V.S. p. 55 ff. mehr- 


daraus entsprungegen Passiv-Charakter 7 ya ($. 739), wobei er 
sich auf das lautliche Verhältniß von x,98s zum skr. hyas gestern 
beruft, worüber in $. 16. p. 26 in anderer Weise Rechenschaft ge- 
geben worden; ferner auf die zuerst von Lassen vermuthete Ver- 
wandtschaft der griechischen Infinitive auf 09a mit den vedischen 
auf vd} d’ydi ($. 852), welche ich jetzt, im Fall sie begründet ist, 
wie schon in der ersten Ausgabe ($. 886 Schluls), so auffasse, dals 
im griech. o-9aı und skr. dydi ein und dasselbe Hülfsverbum ent- 
halten sei, und zwar dasjenige, welches ich in den griech. Passiv- 
Aoristen auf Sy-v und in den Futuren auf Sy-rouas erkenne 
($. 630), so dafs also hier, wie in der Regel, das gr. 9 einem skr. 
4 d, nicht aber dem y von xA dy&i entspräche. 
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mals) = skr. dstäpaya von ZU std stehen, mit der 
Praep. d, nahen. In wuswnuw ditdya aus ddtd-aya 
ist das a der Ableitung mit dem Wurzelvocal zusammen 
geflossen; so im Altpersischen y.T=--LE-TT -M-re-Yl 
avdstäyam (aus ava-astd-ayam)ich stellte her (Beh.1. 
63. 66. 69). Im Präkrit nehmen dagegen auch die conso- 
nantisch endigenden Wurzeln im Causale häufig den ge- 
dachten Labial an, in der Erweichung zu 5, wobei jedoch 
die Wurzel vorher durch den Zusatz eines d erweitert wird; 
daher z.B. Jivabehs mache leben, givdbedu er soll 
leben machen (s. Delius, Radices Präcr. s.r. giv). Auch 
finden sich im Sanskrit, in der unklassischen Sprache popu- 
lärer Erzählungen, Formen dieser Art, und zwar givdpaya 
für das eben erwähnte givdböhi (Lassen’s Anthol. Sanser. 
p. 18), welches letztere in Vorzug vor dem Skr. die Impe- 
rativ-Endung Ai aus di bewahrt hat. In der ersten P. sg. 
praes. steht l.c. givdpaydmi (präer. givdbemi), und im 
Part. perf. pass. givdpitahk = präcr. givädbidö. Lassen 
erinnert bei Besprechung dieser Formen (Institut. linguae 
Präcr. p. 360. 361) daran, dafs Causalia dieser Art noch 
im Mahrattischen bestehen, und es war mir merkwürdig, 
die Analogie dieser Bildungen bis zu den iberischen Spra- 
chen verfolgen zu können *), indem im Lasischen, wie G. 
Rosen bemerkt, der Zusatz ap (nach Vocalen blofs p) den 
Verben immer eine transitive Bedeutung gibt. So entspricht 
gnap enthüllen, offenbaren dem skr. gndpdydmi ich 
mache wissen, während gna verstehen mit der skr. 
Waı.at Jnd wissen übereinstimmt. Im Georgischen er- 
scheint der gedachte Causal-Zusatz in der Gestalt von ad, 
eb, ob, aw, ew, ow, ohne dafs jedoch die so endenden, sehr 
zahlreichen Verbalstämme auch ihrer Bedeutung nach als 
Causalia gelten, was nicht befremden kann, da auch im La- 
teinischen und Germanischen die Form des skr. Causale 

*) S. „Die Kaukasischen Glieder des indo -europäischen Sprach- 
stamms” p. 45 ff. 
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oder der 10ten Kl. so überhand genommen hat, dafs sie 
über 3 Conjugationen im Lateinischen und die 3 Klassen 
der schwachen Conjugation in den germanischen Sprachen 
sich erstreckt (s. 8. 109. 6). 


Desiderativum. 


751. Wir wenden uns zur Betrachtung der sanskriti- 
schen Desiderativa, die, wie schon anderwärts bemerkt wor- 
den’), auch dem Griechischen, wenn auch nicht der Be- 
deutung, doch der Form nach erhalten sind, in Verben 
wie Bıßpwoxw, yıyywoxw, puuyronw, Öuddoxw, Öuöpdsaw, TITpWoxw, 
mıRionw, Tımpaorw, mıdaverw, deren Guttural höchst wahr- 
scheinlich, wie in &oxov und dem altlateinischen Futurum 
escit, nur ein euphonischer Begleiter des Zischlauts ist, der 
in allen skr. Desiderativen der Wurzel angefügt wird, ent- 
weder unmittelbar, oder mittelst eines Bindevocals «. Die 
mit einem Vocal anfangenden Wurzeln wiederholen die 
ganze Wurzel, nach dem Princip der 7ten Aorist-Bildung 
(8. 585), z.B. dsis-i-8”) zu sitzen wünschen, als 
Schwächung von dsdsis; arir-‘-s zu gehen wünschen, 
für araris‘, von A, ar (Hr) So im Griech. dpapioxu. 
Die Wurzeln, welche mit einem Consonanten anfangen, 
wiederholen diesen, oder seinen euphonischen Stellvertreter, 
mit dem Wurzelvocal, wobei jedoch lange Vocale gekürzt 
und der schwerste Vocal a zu i geschwächt wird °"), nach 
demselben Princip, wornach im Lateinischen das a über- 
haupt von den Wiederholungssylben ausgeschlossen ist (8. 
8.583). Aus diesem Grunde wird das # in den Wieder 


*) Annals of oriental literature (London 1820) p. 65. 

*") Der antretende Zischlaut ist ursprünglich der dentale (IH 
aber nach $. 21? der Umwandlung in s unterworfen. 

+) S. 8.6. Wenn auch Wurzeln mit mittlerem r in der 
Wiederholungssylbe ein i bekommen, so stützt sich dieses auf die 
Urform ar. 
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holungssylben der Desiderativa vorherrschend und die Über- 
einstimmung mit den griech. Schwesterformen um so auf- 
fallender. Man sagt zwar z.B. yüyutsdmi ich wünsche 
zu kämpfen (Wz. yud‘), bubüsdmi ich wünsche zu 
schmücken (Wz. büs), aber nicht Jagadisdmi, sondern 
gigadisämi ich wünsche zu sprechen; nicht gdgnd- 
sämi, sondern ITaTIN Jigrdsdmi, med. Jignädse ich 
wünsche zu wissen, zu erfahren, zu erforschen. 
Zu RIIEIPT gigndsdmi stimmt formell das griech. yıyw- 
oxw und lat. (g)no-sco, welches letztere, wie alle ähnlichen 
lat. Bildungen, die Reduplication verloren hat”). Zu mimnd- 
sämi, Desid. von mnd") (memorare, nunciare, lau- 
dare), stimmt wuvjexw und das lat. re-miniscor. — In den 
Special- Temporen setzt das Sanskrit dem desiderativen 
Zischlaut ein a zur Seite, welches nach Analogie des a der 
ersten und 6ten Klasse in der ersten Person der Verlänge- 
rung unterworfen ist (s. $. 434), und auch im Griech. und 


*) Isolirt steht vf/so, welches Pott (Etym. F. II. p. 75) und 
Aufrecht (Zeitschr. I. p. 190) als Desiderativum fassen (eigentlich 
sehen wollen). Wenn sie, wie ich nicht zweifle, Recht haben, 
so stimmt die Sylbe si (vor r se, s. $.84) zum skr. sa des Desi- 
derativstammes der Specialtempora (vivi2-sa, euphonisch für vi- 
vidsa). Über die Länge des lat. # kann auf zweifache Art Rechen- 
schaft gegeben werden, entweder ist es, wie Aufrecht annimmt, 
die Entschädigung für das unterdrückte d der Wurzel, wobei man 
sich auf v/-sus, v/-sio und die Perfecta ri-si, divf-si berufen könnte 
(s. 8. 100. p. 172); oder es ist, was ich lieber annehme, vfso eine 
Zusammenziehung von vivi-so, wie vidi aus vividi (8.547). In 
letzterem Falle konnte das unterdrückte d von v/-so keine Entschä- 
digung finden, weil der vorhergehende Vocal ohnehin schon durch 
die Zusammenflielsung zweier kurzer i lang wäre. Man vergleiche 
in dieser Beziehung Perfecta wie clau-si, lae-si, wo das verlorene @ 
der Wz. keinen Ersatz durch Verlängerung des vorhergehenden 
Vocals finden konnte. 

**) offenbar nur eine Umstellung von man denken mit Ver- 
längerung des Wurzelvocals, wie z. B. im griech. Beßinea von 
Bar, merrwaa von wer 
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Lat. auf dieselbe Weise wie der genannte Klassenvocal ver- 


treten ist (s. $. 109°). ı). 


Ich setze zur Vergleichung das 


Praesens und Imperfect act. von f3ISITAIN Jigndsdmi den 
entsprechenden Formen des Griech, und Latein. gegenüber. 


Praesens. 
DEE 0 U 


Lateinisch. 


Sanskrit. Griechisch. 
ie N EEE" Nein, Pr 
Sing. Jignd-sd-mi YıyvWaonw n0-800 
dignd-sa-si YLyW-TKEI=S NO-8C1-8 
Jignd-sa-ti yıyyWw=-oxs no-sci-t 
Du. gignd-sdä-vas anne snensusssnssssenssen 
Jidnd-sa-tas VIIVW-OHE-TOV  ——ennsemnasensensnnee 
gignd-sa-tas VYVW-THE-TOV  ——aunnsnnennnnunenn 
Plur. gignd-sd-mas yıyyWw-ono-us NO-80H-MUus 
gignd-sa-ta YIYWW=OKE-TE no-8ci-Ls 
Jignd-sa-nti YLYVW=THO-YTL no-scunt 
Imperfect. 
Sing. dgignd-sa-m EyeYVW-OHOY  ———enensenneenennsnsene 
ägignd-sa-s Eyiyvw=oxe-5 
dgignd-sa-t EYVWOHE  ————nnseennennennunnen - 


Du. dgignd-sd-va 
dgignd-sa-tam 
dgignd-sa-täm 


se 1 4A 


Plur. dgignd-sd-ma 
dgıygnd-sa-ta 
dgignd-sa-n 


EYEYWÜCHE-RTON  — ennnsenneunmennanen 
&yıyyumane-rnv 
EyıyyvW=CXO- EV 
EyıyvW-OHE=TE 

Syiyvw-Txo-) enseostnnsssenernnen 


In den allgemeinen Tempp. legen die skr. Desiderativa blofs 
den, dem Zischlaut beigefügten Vocal a ab, während in den 
griechischen und lateinischen die ganze Bildung sich nur auf 
die Special-Tempp. erstreckt, und z. B. yw-ow von der ein- 
fachen, unreduplieirten Wurzel entspringt, und daher zum 
sanskr. dignds-i-eydmi in keiner näheren Analogie steht. 
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Wenn im Latein. das Futur. noscam sich von dem griech. 
entfernt, so kommt dies daher, dals das Futur. der 3ten 
und 4ten Conjug. seinem Ursprunge nach nur ein Modus des 
Praes. ist, und daher z.B. noscös dem slır. gignäsds und 
griech. yıyywoxcıs entspricht. 

752. Dals auch dem Send die Desiderativform nicht 
fremd ist, läfst sich mit Grund erwarten, doch fehlt es mir 
an zuverlässigen Belegen. Vielleicht sind die Formen 
WON 3UYJUHV, Jigisanuha und IWIWwAyIUJU, digisdsti 
im 15ten Farg. des Vend. (V.S. p. 431, Ang. p. 393) hier- 
ber zu ziehen. Die erstgenännte Form, welche Anquetil 
durch „est vivante” übersetzt, ist offenbar, wie das dar- 
auffolgende va>3uusg)eo peredanuka frage ein Imperat. 
Medi, und sywswaysu3u, gigssdits, welches Anquetil 
durch „on s’approchera” übersetzt, ist wie das darauf- 
folgende Koss )en perdsditi interroget die dteP. sg. 
des Conjunet. act. Sollte vielleicht ven3uuyyuse, gigi- 
sanuha dem skr. {SITETEET yigndsasva erkundige dich 
entsprechen, und Jpoywuuyuyu, Jigisditi auf eine voraus- 
zusetzende L&t-Form Prater Jigndedti sich stützen? 
Ich wage hierüber nicht zu entscheiden, und auch nicht 
über die auf derselben Seite des V. S. stehenden Formen 
BUNZAUREI GIG mimardksanuha und IJRIWwAU@E)weEIG 
mimareksditi, die ebenfalls ein desideratives Ansehen ha- 
ben. Was den Ursprung des Desiderativ-Charakters s an- 
belangt, so stammt derselbe wahrscheinlich, wie das s des 
Auxiliar-Futur. und des Aorists der primitiven Zeitwörter, 
von der Wurzel as des Verb. subst. Man vergleiche z. B. 
didik-sämi ich wünsche zu zeigen mit d&k-sydmi 
ich werde zeigen, und ddidik-sam ich wünschte zu 
zeigen mit dem Aorist ddik-sam und den oben ($. 727) 
erwähnten Imperativen des Aorists, wie düsa, ndsatu. 
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Inteusivum. 


753. Aufser den Desiderativen gibt es im Sanskrit 
noch eine andere Klasse abgeleiteter Verba, welche eine 
Reduplication annimmt, nämlich die Intensiva. Diese ver- 
langen einen grofsen Nachdruck in der Reduplicationssylbe, 
steigern daher gunafähige Vocale, selbst die langen, durch 
Guna, und verlängern a zu d; z.B. vEvesmi (oder vE'ri- 
dimi), pl. vevisgmdes”), von vid eingehen, dedipmi (oder 
d£dipimi) von dip glänzen, lölöpmi (oder lölupimi) 
von lup abschneiden, böbüsmi (oder böbüsimi) von 
BDüs schmücken, ddsakmi (oder dd’sakimi) von dak 
können. Da im Griechischen w ein sehr gewöhnlicher 
Vertreter des langen a ist (s. $. 4), so hat, wie schon an- 
derwärts bemerkt worden (Glossarium Sanscer. a. 1830. 
p. 113), rwIatw ganz den Bau eines skr. Intensivums, nur 
mit Einführung in die w-Conjugation. In zuraMw, dausdaldw, 
raddrow, naındlw, maumassw vertritt die Beimischung eines ı 
in der Wiederholungssylbe die Stelle der Verlängerung des 
Grundvocals; so in mamyiw (Wa. vu; muiw aus zverw, Futur. 
AVveicw), nomudw, pomvAiw, wo das v der Wz. in der Wie- 
derholungssylbe durch o ersetzt ist, indem vı keinen pas- 
senden Diphthong gibt. Auf dieser Analogie beruhen auch 
doidvE und xommuAAw. 

754. Vocalisch anfangende Wurzeln, deren nur wenige 
ein Intensivum besitzen, setzen die ganze Wurzel zweimal, 
und zwar so, dafs ein wurzelhaftes a an der zweiten Stelle 
verlängert wird, daher atdt von at gehen, asds von at 
essen. Ein schönes Analogon zu diesen Intensivstämmen 
glaube ich in dem griech. aywy zu erkennen, obgleich dies 


”) Nach Analogie der Verba der 3ten Kl., mit Berücksichtigung 
des Gewichts der Personal - Endungen (s. $. 486). Den consonan- 
tisch anfangenden leichten Endungen kann / als Bindevocal vor- 
gesetzt werden, wobei aber die Guairung der Stammsylbe wegfällt, 
daher z.B. vEvis'tmi. 
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kein Verbum bildet, sondern nur einige Nominalformen, wie 
dywyös, dywyeis. Mit dem w für @ verhält es sich eben so 
wie bei dem oben erwähnten swIatw. Dagegen hat in ovi- 
mu, orızrek, drıralAw die Stammsylbe eine Vocalschwächung 
erfahren, ähnlich derjenigen, welche in sanskr. Desiderativen 
eintritt (s. $. 750), was mich aber nicht hindert, diese For- 
men ihrem Ursprunge nach lieber zu den Intensiven, als zu 
den Desiderativen zu ziehen (vgl. Pott II. p. 75); so auch 
Aaralo und Zeikw, die gleiches Vocalgewicht in Stamm 
und Wiederholungssylbe zeigen. 

755. Auch Wurzeln, welche mit einem Consonanten 
anfangen und mit einem Nasal enden, setzen, im Fall sie a 
zum Stammvocal haben, im skr. Intens. die ganze Wurzel 
zweimal, verlängern aber den Wurzelvocal weder in der 
Wiederholungs-, noch in der Stammsylbe. Der Nasal richtet 
sich in ersterer, in Folge eines allgemeinen Lautgesetzes, 
nach dem Organ des folgenden Consonanten, und bei Wur- 
zein, welche mit zwei Consonanten anfangen, tritt nur Einer 
in die Wiederholungssylbe; daher z.B. dandram von dram 
laufen, Jambram von bram umherirren, ZZ gJar- 
gam von gam gehen. So im Griech. zaudaivw von daiw, 
dessen », wenngleich nicht zur Wurzel gehörend, sich doch 
in der Wiederholungssylbe abspiegelt (s. $. 598). Auf gas- 
gam stützt sich, wie ich glaube, das goth. ganya, (s. 8.86. ı), 
so dals also gam in der Wurzelsyibe den Ausgang am ver- 
loren°) und gang ganz den Charakter einer Wurzel ange- 
nommen bat, die im Hochdeutschen eine neue Reduplica- 
tion gezeugt hat (althochd. giang aus gigang, unser gieng, 
s. 8.592. Auch gilt gang in der Wortbildung als selb- 
ständige Wurzel, wovon im Gothischen gah-ts") Gang 





*) Das schliesende a ist die Klassensylbe; 3te Person pur. 
gang-a-nd,. 

up) Euphonisch für gag-is, mit ausgestolsenem Nasal. Hinsicht- 
lich des Suffixes vergleiche man das skr. gd-ti-s Gang für gan- 
ti-s, 3. 8.91. 
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(inna-gahts, fram-gahts). Das Litauische bietet zengi& ich 
schreite als Analogon dar*). 

756. Auch ohne auf einen Nasal auszugehen fügen 
einige Sanskrit-Wurzeln im Intens. einen Nasal in die Wie- 
derholungssylbe ein, z. B. dandal (oder dddal) von dal 
sich bewegen, pampul von pal bersten, mit Schwä- 
chung des a zu « in der Stammsylbe (vgl. 8.7); so dandur 
von dar gehen. Da Liquidae leicht mit einander wechseln, 
so kann man annehmen, dafs hier der Nasal der Wieder- 
holungssylbe nur eine Umwandlung der radicalen Liquida 3 
oder r sei. So in vielen griechischen reduplicirten Formen. 
wie ziurinpu, riumpnpu, yıyypalw, ylyyAunos, yayyakllıw, yay- 
ypawa, rov$opukw, rayraleıw, reyJpndwr, eubendw. Beispiele, 
wo die Liquida in der Wiederholungssylbe unverändert ge- 
blieben, sind: papnalpw, oppupw, n£pepos, neppalpw, pepumpice, 
xapnalpw, yapyalpw, Bopßopusw, opbupa, zopbupw. Man ver- 
gleiche hiermit die Intensiva derjenigen Sanskrit-\Wurzeln 
auf ar, welche diese Sylbe in den geschwächten Formen 
zu r zusammentiehen; diese setzen im Activ des Iatens. die 
ganze Wurzel zweimal, ausgenommen, wenn dieselbe mit 
zwei Consonanten anfängt, in welchem Falle nur Einer in 
die Wiederholungssylbe eintritt; z.B. ddr-dar-mi, plur. 
dar-dr-mds von dar, dr halten, tragen, aber sd- 
smarmi, nach dem allgemeinen Princip, von smar, emr 
sich erinnern. Zu dardarmi, Potent. dardrydm, 3te 
Pers. dardryd't (aus 'dardarydm, dardarydt) stimmt 
das sendische daredairydd“') in einer Stelle des Vendidad 
(V.S. p. 463): YWapuwersun . Lodach . Gang 
am Twgg)wgaby) . GEITFU . wpwer . au TCEIu 
yata vehrkö datwaresangrö bareirydd hala putrem 
nisdaredairydd wie der vierfülsige Wolf das Kind 
(den Sohn) von der Trägerin (Gebärerin?) losreifst 


”) Litauisches : s steht öfter für skr. g oder g. Man vergleiche 
»B. zadas Sprache mit dem skr. gad sprechen. 
**) Über das eingeschobene €’ von daredairyäd s $. 44 
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(fortnimmt); nach Anquetil (p.407): „comme le loup & 
quatre pieds enleve et dechire l’enfant de celle qui 
a port& (cet enfant)”. Sollte aber auvss)swgg)wgeby; 
nisdarddairydd nicht von der skr. Wz. dar, dr kommen, 
so stammt es von 7 dar (& df) spalten, zerreilsen, 
(gr. dipw, goth. taira), wovon im V&da-Dialekt das Intens. 
dardar, im klassischen Skr. dädar. Mir ist jedoch das 
erstere viel wahrscheinlicher; jedenfalls ist die gedachte 
Form ein sicherer Beweis, dals auch dem Send das Inten- 
sivum nicht abgeht. 

757. Einige Sanskrit-Wurzeln, welche einen Nasal zum 
vorletzten Buchstaben haben, nebmen diesen in die Wieder- 
holungssylbe auf, daher z.B. bJambangmi von bang bre- 
ehen, däandandms von dans beilsen (gr. dax), dan-i- 
skandmi von skand steigen (lat. scand); letzteres mit 
als Bindevocal zwischen der Reduplications- und Stamm- 
sylbe, wie noch bei einigen anderen Wurzeln dieser Art, 
wnd nach Willkür auch bei denjenigen Wurzeln auf ar, 
welche eine Zusammenziehung zu r zulassen, die jedoch 
auch ein kurzes i statt eines langen annehmen können; da- 
her z. B. där-i-karmi, oder där-i-karmi, neben ddr- 
karmsi, von kar, kr machen. 

758. Rätbselhaft scheinen die Intensivformen pdn-t- 
pad und pan-i-pat von pad gehen und pat fallen 
(Pän. VII. 4. 84), Man kann zu ihrer Erklärung annehmen, 
dafs neben Q& pad und uf] pat auch nasalirte Formen, 
pand uud pant, bestanden haben, wie neben vielen ande- 
ren Wurzeln, welche auf eine einfache Muta ausgehen, 
auch solche bestehen, die der Muta noch ihren organ- 
gemälsen Nasal vorgeschoben haben, wie z. B. pant neben 
pat gehen’), Neben dak brennen besteht auch eine 


*) Mit pan? hangen die starken Casus von paiin Weg zu- 
sammen, sowie das lat. pons, pont-is, als Weg über einen Flufs, 
und das slav. HÄTTE punsi’ Weg; mit pa? unter andern das griech. 
#aTos (s. Glossarium Sansert. a. 1847. p. 206). 
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Wz.z& dank, und hieraus läfst sich die Intensivform 
dandah (Pän. VII. 4. 86) erklären, wozu sich das goth. 
tandja ich zünde (mit dem Causal-Charakter ja, s. 8. 741) 
verhält, wie oben ($.755) gangs ich gehe zu zn 
gangam'’). 

759. Im Lateinischen trägt gingrio das Ansehen eines 
skr. Intensivums und ist auch von Pott (II. 75) hierher 
gezogen und wurzelhaft mit 97, d.h. gar, gir (wovon gir 
Stimme) vermittelt worden. Die Reduplicationssylbe zeigt 


n für r, wie im skr. dandur und analogen griech. Formen . 


(8.756). Zu gird'mi(auch gild'mi) deglutio gehört unter 
andern das lat. gula und gurgulio, welches letztere in seiner 
Wiederholungssylbe die Liquida Ü durch r ersetzt hat. 

760. Die passive Form des skr. Intens. hat gewöhnlich 
active Bedeutung und gilt dann bei den indischen Gram- 
matikern ihrer Bildung nach nicht als Passiv, sondern als 
eine besondere Form des Intensivums, die ich jedoch, da 
sie offenbar ihrem Ursprunge nach nichts anderes als ein 





*) Über das # für d von tandja s. $. 87; die Erhaltung des 2ten 
a der skr. Form dandah ist dem Einflusse des vorhergehenden n 
zuzuschreiben (vgl. 8.90). Man berücksichtige die Form sarndja 
ich sende, worin ich das Caus. der skr. Wr. sad gehen (s4d- 
dy4Ami ich mache gehen) mit eingeschobenem Nasal zu erkennen 
glaube. Graff stellt (V. p. 686) für das Ahd. eine Wz. sans auf 
(s für goth. +, und # für d, nach $. 87), die er ebenfalls mit dem 
skr. dah zu vermitteln sucht, aber. ohne durch die Intensivform 
dandah über das n und 2 Auskunft zu finden. Auf die 
primitive Wurzel dah, wonicht auf die Causalform d4hay, stützt 
sich auch das ahd. d4%- oder 2dA-t (unser Docht, Dacht), welches 
durch treuere Bewahrung der Wurzel-Consonanten dem intens. 
(der Bedeutung nach causalen) zand oder zans völlig entfremdet 
ist. Anfangende Mediae sind im Germanischen nicht selten unver- 
ändert geblieben, z. B. in dem oben erwähnten ganga ich gehe 
(8. 755), während die auf die skr .primitive Wz. gam sich stützende 
goth. Wz. qguam kommen (gvima, gvam) die regelmälsige Ver- 
schiebung der Media zur Tenuis erfabren hat. 
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Passivum ist, Deponens nenne. Dieses erscheint im klassi- 
schen Sanskrit häufiger als die Form ohne ya, wiewohl 
immer noch selten genug. Beispiele sind: IN dantür- 
ydnt& sie fahren (Mah. I. 7910), von I dar (s. 8.756), 
lElihyas® du leckst, von ik (Bhagavad-G. 11. 30), de- 
dipydmdna glänzend, von dip (Nal. 3. 12. Dräup. 2. 1). 
In dödüydmdna (I. e.), von dü oder dw, hat die passive 
Form auch passive Bedeutung, Von der Form ohne ya 
findet sich das Part. praes. !#lihat, med. lelihdnd leckend, 
Mah. Ill. 10394, 12240. Der V&da-Dialekt macht häufigeren 
Gebrauch von der activen Form des Intensivums; Beispiele 
sind: ndnadati sie tönen) (Rigv. I. 64. 8, 11), abipra- 
nönumas wir preisen, von nu (praep. abi, pra,1.c.78.1),. 
dö'hkavimi ich rufe (mit f als Bindevocal, s. $. 753), von 
hu als Zusammenziehung von &v£, l.c. 34. 12; d-narinöt 
er bewegte, erregte, von nud bewegen, treiben 


(praep. d) Rigv. V *"). 


”) Alle .reduplicirten Formen, welche die Personal-Endungen 
unmittelbar mit der Wurzel verbinden, unterdrücken das n der 
3ten Pers. pl. (vgl. 8. 49). Zur Wz. nad stimmt das wallische 
nadu schreien. 

*) S.Westerg., Radices p.45 u. Wz.nu, wozu dnavfndt 
seiner Form nach ebenfalls gehören könnte; die Bedeutung führt 
aber an der angegebenen Stelle zur Wz. nud; somit ist das 2 der 
gedachten Form nicht Personzeichen, sondern wurzelhaft (euphon. 
für d), indem der Person-Charakter der 2teu und 3ten P. sg. des 
Imperf. nach $.94 sich mit consonantisch endigenden Wurzeln nicht 
verbinden kann, daher z.B. dyunak du verbandst und er ver- 
band für dyunaks, dyunakt. Hinsichtlich der Reduplications- 
sylbe ist.die Form 4-nav-f-ndt für Andndt wegen der Einschie- 
bung eines f beachtungswerth, da nach den Regeln der Grammatik 
eine solche Einschiebung nur hinter r und n vorkommt, =. $. 757 
und kleine Sanskrit-Gramm. 88. 500, 501 und 508. 
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Denominativa. 


761. Denominativa sind im Sanskrit nicht in so häu- 
figem Gebrauch als in den europäischen Schwestersprachen. 
Ihre Bildung geschieht entweder durch Anfügung des Cha- 
rakters der i0ten Klasse, oder durch die Zusätze ya, sya 
und asya, welche beiden letzteren wahrscheinlich in s-ys 
und as-ya zu zerlegen sind, so dafs darin die Wurzel des 
Verb. subst. as, entweder vollständig, oder mit Verlust des 
Vocals entbalten ist (vgl. $. 648). Da die lateinischen Verba 
der ersten, 2ten und Aten Conj. sich auf die skr. 10te Klasse 
stützen ($. 109°. 6), so stimmen Formen wie laud-d-s') 
nomin-d-8, lu-min-d-s, color-d-s, fluctu-d-s, aestu-d-s, domr 
n'-d-s, regn’-d-s, sorors’- d-8”°), coen’-d-s, plant'-d-s, pisc-d-ri, 
alb'-&-s, calv'-E-8, can’-E-s, miser'-&-ris, feroc-i-s, lascw-i-4 
lipp’-i-s, abort-i-s, fin-i-s, sil-i-e zu sanskritischen wie 
kumär-dya-si du spielst, von kumdrd Knabe”) 
suk’-aya-si du erfreust, von suka Vergnügen, 
yöktr-dya-si du umschlingst, von yö’ktra Band 





*) Ich setze die 2te Person, weil die erste den Conjugation- 
Charakter weniger deutlich zeigt, und am wenigsten Analogie mit 
den übrigen Personen darbietet. 

") Von sororius, nicht von soror, denn aus letzterem würde 
sich sororo, nicht sororio entwickelt haben. 

**) Die ind. Grammatiker stellen mit Unrecht eine Waurze 
kumär spielen auf — die schon ihrer Mehrsylbigkeit wegen ver- 
dächtig ist —, und leiten davon kumärd Knabe ab, worin ic 
das Praefix Au, welches gewöhnlich Verachtung, hier aber Ver- 
kleinerung ausdrückt, erkenne, und mdra, welches isolirt nicht 
vorkommt, aber mit märtya Mensch, als Sterblicher, zusam 
menhängt. Überhaupt finden sich unter den von den indische 
Grammatikern aufgestellten Wurzeln viele Denominativa, darunter 
auch su%k erfreuen, welches ebenso sicher das Praef. su (griech 
eu) enthält, als za duh’k dolore afficere (von duhke 
Schmerz) das Praef. dus == griech. öus. Den indischen Gram- 
matikern gilt aber duh’k ebenfalls als einfache Wurzel. 
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(Wz. yug verbinden), ksam’-daya-si du erträgst, von 
ksamd@ Geduld. Man sieht aus diesen Beispielen, dafs 
auch im Sanskrit der Endvocal des Stammwortes vor dem 
Verbal-Charakter abgeworfen wird, denn sonst mülste z. B. 
aus yöktra-aya-si zu yöktrdyası werden. Dals in la- 
teinischen Formen wie coen’-4-s das d nicht dem Stamm- 
Nomen angehört, sieht man daraus, dafs der Endvocal der 
Stämme der zweiten Declin. vor der Verbal-Ableitung d, 4 
und i abgeworfen wird, also regn’-d-s, calv’-E-8, lasciv’-i-8. 
Wenn aber das organische vu, nämlich das der 4ten Deecl., 
vor d beibehalten wird (aestu-d-s, fluetu-d-s), so will ich 
bier darauf. aufmerksam machen, dafs auch im Sanskrit % 
sich insofern als ein sehr beharrlicher Vocal erweist, als es 
sich vor Vocalen nominaler Ableitungssuffixe behauptet, und 
zwar mit Guna-Verstärkung, während @ und s, d.h. der 
schwerste und leichteste Vocal, abfallen; daher z.B. md- 
nav-d-s Mensch (als Abkömmling Manu’s) von mant, 
DuA_ #duc-d-m Reinheit, von If] dudi rein, däsa- 
rat-ıi-8 Dasaratide, von dasarata. Vor € schwindet 
jedoch im Lateinischen das « der 4ten Decl. bei denomina- 
tiven Zeitwörtern, wie in dem oben erwähnten abort’-i-s. 

762. In Folge des im vorhergehenden $. Gesagten 
glaube ich, dafs man. auch in griech. Denominativen auf aw, 
ew, ow, ab, ı&w eine Unterdrückung des Vocals des Stamm- 
Nomens anzunehmen hat. Ich theile also z.B. dyop’-dtw, 
ayop-ao-Mal, Hopb-ow, xVira’-Ow, TOAEL-0w, FOAzu-Ew, roAen- [Cw, 
und erkenne in dem a von alw das skr. a von ayd-mi, 
und in dem £ die Entartung von Q_y (s. $. 19), während 
in den Formen auf aw, zw, ow der Halbvocal unterdrückt 
ist, und aufserdem in den beiden letzteren Formen die sehr 
gewöhnliche Entartung von a zu e, o eingetreten ist ($. 3). 
Dals auch das ı der Formen auf ı&w nur eine Schwächung 
von a sei, leidet kaum einen Zweifel, denn wenn auch die 
Schwächung von a zu i im Griechischen nicht so häufig 
als im Lateinischen und Gothischen ist, so ist sie doch nicht 
unerhört und findet sich z. B., um einen dem vorliegenden 

8° 
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ziemlich ähnlichen Fall zu erwähnen, in i&w, tkonaı, gegen- 
über der skr. Wz. sad sich setzen, goth. sat (sita, sat). 
763. Das leichte Gewicht des Vocals € mag die Ver- 
anlassung sein, dafs die Form auf ı&w im Gebrauche das 
Übergewicht gewonnen hat vor der auf alw, und dals n- 
mentlich diejenigen Stämme, welche vor dem denominativen 
Ableitungs-Element keine Verstümmelung durch Ablösung 
ihres Endbuchstabens erfahren, fast nur ı vor 5 zulassen, 
daher z, B. rod-ikw, aywr-iLoum, dxovr-itw, dyöp-itw, aluar-iim, 
dAox-Iw, yuram-iLw, Iwpax-iLw, xuveilw, nuwreibw, xspar-ilu, 
xepnar-IKw, Epuar-Itw; aber ipu-aLw, ovow-atw, youy-aboum') 
welche ich nicht &pna-tw, dvoud-Lw tbeilen möchte, so nahe 
es vom speciellen Standpunkte des Griechischen aus liegt, 
das & von äpuatw, övonatw, ayopalw, ayopdoum und ähnlichen 
mit dem a des Stamm-Nomens zu identificiren. Dann aber 
würde man die Analogie dieser Verba mit solchen wie 
inn’-abouas, AuI’-dtw, ein-dalw (vom Stamme eixor), dvör-au 
"yeyeı-dw, TeisX-dw, veueo-dw, und mit den skr. Denominativen 
auf aya ohne Noth zerstören; denn da o und n und gele- 
gentlich v und ı vor der Ableitung aw, alw abfallen "'), s 
ist nichts natürlicher, als dafs auch a vor derselben weichen 
müsse. Wenn aber die Stämme auf aundn (aus a, s. $.4) 
vorherrschend Denominativa auf aw, atw, und die aufo vor 
herrschend solche auf ow, itw zeugen, so kann hieraus ein 
Einflufs des Endvocals des Stamm-Nomens auf die Wall 
des Vocals der Ableitung gefolgert werden; a und n be 
günstigen die Erhaltung des ursprünglichen a, während » 
welches selber aus a entartet ist, gerne das a der Ableitung 
zu o sich schwächen lälst, in welchem es gleichsam sich 
selber wieder zu erkennen glaubt, was uns aber nicht 
hindern darf, wenn wir die Überlieferung der scheinbar 


*) Nicht von ovu, sondern vom Stamme Yyouvar, wor 
YOUVAT-05, YOUVAT-Q. 

”*) Beispiele, wo s und U sich behauptet haben, sind xAaus-a 
örpi-aonaı, FX,Iv-au. 
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autochtbonischen griechischen Formen aus der Zeit der 
Spracheinheit in ihrem ganzen Umfange wollen gelten las- 
sen, Verba wie cAsu(o)-ow, xpvo(o)-ow, ayxuA(o)-&w mit sol- 
chen wie aiuar-ow, dfpev-ow, Tup-ow, narobpv-ow, Salasc(a)-ow, 
xuco(a)-&o hinsichtlich ihres Bildungsprineips auf gleichen 
Fufs zu stellen, und so auch die Verba, wie ayop(a)-do-uaı, 
roAu(a)-aw, dub(a)-dw, vır(n)-aw als Analoga von solchen wie 
xuy-dw, yevei(0)-dw, Aox(o)-dw, dyrı(o)-aw, venzo(i)-dw, mEeis(u)-dw 
anzuerkennen. Der Satz scheint mir jetzt fest zu stehen, 
dafs den skr. Denominativen auf aya (erste Pers. ayd-mi, 
send. ay&-mi) die griechischen auf atw, aw, ew, ow, ıkw ent- 
sprechen, und dals, wie im Sanskrit, Send und Lateinischen, 
so auch im Griechischen der Endvocal des Thema’s des 
Stamm-Nomens vor dem Vocal der Ableitung meistens un- 
terdrückt wird °); wo er aber beibehalten wird, was nur 
mit ı und v zuweilen der Fall ist, da bleibt auch hinter ihm 
der Vocal der Verbal-Ableitung ($npı-ao-pau, obpv-w, IxIv-aw). 
Formen wie $npi-o-kaı, prri-o-um, unviw, pEIUw, daxpu-w 
fallen einer anderen, auch im Sanskrit bestehenden Klasse 
von Denominativen anheim, wovon später. 

764. Auch im Germanischen werden die Endvocale 
der Nominalstämme vor dem Vocal oder ; (für aj) der auf 
das skr. aya sich stützenden Verbal-Ableitung unterdrückt, 
daher z.B. im Gothischen audag’-ja ich preise selig, vom 
Stamme audaga (Nom. audag'-s, s. 8. 135) selig, gaur'-ja 
ich betrübe, von gaura, Nom. gaur'-s traurig, skaft-ja 
ich schaffe, von skafti Schöpfung, Nom. skaft-s *), 
manv’-ja ich bereite, von manvu, Nom. manvu-s bereit, 
maurthr'-ja ich morde, von maurthra, Nom. maurthr (s. 
8.153) Mord”), sagr’-ja ich weine, von tagra, Nom. 


*) Anderer Meinung ist G. Curtius (Sprachvergleichende Bei- 
träge p. 119 [Schluß], 120). 

**) kommt einfach nicht vor, aber ga-skaft-s Schöpfung, 
Geschöpf; ufar-skaft-s Anfang. 

"*) Vgl. skr. mär-dy4-mi ich mache sterben, tödte; 
das goth. Suffix /hra ist = skr. tra, wovon später. 
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tagr'-s Thräne (gr. daxpu, skr. ddru aus dadru). Isolirt 
steht unter denjenigen goth. Denominativen, welche von der 
skr. Ableitung aya (= aja) im Praesens die letzte Sylbe 
bewahrt haben, wfar-skadv-ja ich überschatte, indem 
dieses den Endvocal des Stammes skadu (Nom. -us) vor der 
Verbal-Ableitung behauptet hat (mit eupbonitcher Umwand- 
lung in v), während andere Stämme auf « dem allgemeinen 
Princip folgen, daher tkaurs’-jan dursten (unpers. thaurs;jitk 
mik mich durstet), von tAaursu (Nom. -ws) dürr; dauth’-ja 
ich tödte, von dau-thu-s Tod’), wie im Grieeh. Javar’- co, 
von 9ayaro. Hierher gehörende Abkönımlinge von conso- 
nantisch endigenden Stämmen sind namn-ja ich nenne, 
von naman, (Nom. namö, s. 8.141) und aug’-ja ich zeige, 
von augan (Nom. augö) Auge. Ersteres hat, wie das lat. 
nomin-o und griech. Formen wie alinar-ww, aluar-itw, den 
Endcons. des Stammes bewahrt, jedoch eine Verstümmelung 
im Inneren eintreten lassen, gleich jener der skr. schwäch- 
sten Casus (nd’mn-as nominis); dagegen folgt aug-ja (für 
augan-ja oder augin-ja) dem Princip sanskritischer Denomi- 
native wie varm-ayd-mi ich harnische, für varman- 
-ayd-mi, vom Stamme varman. Man vergleiche auch 
die griechischen Ableitungen von Comparativ-Stämmen auf 
ov, wie BeAru(ov)-ow, nerlov)-öw, EAasc(ov)-iw, xaxılov)- dw ""). 
Regelmälsig werfen auch im Griechischen die Stämme auf ; 
ihren Endcons. sammt dem vorhergehenden Vocal ab, was 
um so. weniger befremdet, als diese Wortklasse auch in 
der Declination nur sparsame Spuren von ihrem stamm- 
haften « gerettet hat (s. 8.128). Daher z. B. mAnp(er)-ow 
von zAnpes (s. 8.146), ady(so)-Ew von dAyss, dsIer(ec)-&o 
von do$eves, Tevx(eo)-iiw von Tevxes, ynelar)-dw von yy- 


pas (s. $. 128). 


*) Schwerlich von dauth(a)-s todt, denn das althochd. zudiu 
stammt offenbar von 2da (Thema tdda) T od, nicht von zd2 (Nom. 
masc. tdtdr) todt. 

"*) Dagegen rAsov-@lw, nicht TAc-alu. 
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765. Kehren wir zum Gothischen zurück, um auch 
aus Grimm’s ?ter und 3ter Conjugation schwacher. Form 
einige Denominativa anzuführen. Die 2te Conjugation, welche 
ö =ä ($.69.ı) für das skr. aya zeigt, also wie die latein. 
erste das 4_y von aya ausgestolsen und die sich nun 
- berührenden Vocale in einen langen zusammengezogen hat 
(I. p. 228), stellt z.B. fsk-ö-s du fischest dem latein. 
pisc-d-ris gegenüber, indem der goth. Stamm ‚iska‘ (Nom. 
Ask'-s, s. $. 135) sein a, wie der lat. pisci sein i, vor dem 
Vocal der Ableitung aufgegeben hat (s. S. 114). Das goth. 
thsudan-ö-s du herrschest, vom Stamme tAsudana (Nom. 
-"-s8) König, gleicht in seinem Bildungsprineip dem Jlatein. 
domin’-d-s, da die gothische erste starke Declination masc. 
und neutr. und die latein. 2te einerseits, und die goth. 2te 
schwache Conjug. und die lat. erste andererseits in ihrem 
Ursprung völlig identisch sind. Zu lateinischen Denomina- 
tiven aus der ersten Declin., wie coen-d-s (s. 8.761), stim- 
men gothische wie fairtn-ö-s du beschuldigst, vom 
Stamme fairinö (Nom. -na) Schuld.. Zu aestu-d-s, Huctu-d-s, 
aber mit Abwerfung des u des Nominal-Stammes, stimmt 
dust-ö-s, vom Stamme Zustu Lust, Verlangen. Stämme 
auf an schwächen ihr a zu i, wie im Genit. und Dat., da- 
her fraujin-ö-s du herrschest, von /raujan Herr (Nom. 
Jrauja, Gen. fraujin-s), wie im Latein. nomin-d-s, lumin-d-s 
($. 761); so gudjin-ö-s du verrichtest das Priesteramt, 
von gudjan, Nom. gudja Priester. Einige auf a ausgehende 
Stämme fügen vor Erzeugung eines Denominativs ein n an, 
und schwächen ebenfalls das stammhafte a zu i; so skal- 
kın-ö-s du dienst, von skalka, Nom. skalk’-s Knecht, Gen. 
skalkı-s (s. $. 191), Aörin-ö-8 norxeusıs, von höra, Nom. hör'-8 
Ehebrecher, reikin-ö-s du herrschest, von reikja, Nom. 
reiki (s. $.153) Reich. Diejenige Klasse schwacher Verba, 
welche das skr. aya zu at zusammengezogen hat, und mit 
der lateinischen 2ten Conjugation auf gleichem Fufse steht 
(Grimm’s 3te schwache Conjug.), zeigt z.B. arm’-ai-s du 
bemitleidest, von arma, Nom. arm-s, wie im lat. miser’-E-rıs, 
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vom Stamme miserö (miser für miseru-s), ga-hvail’-ai-s du 
verweilst, von /weilö, Nom. hveila Zeit, Weile. 

766. Das Slavische benutzt ebenfalls diejenigen Con- 
jugationsformen, welche der sanskritischen 10ten Klasse ent- 
sprechen ($. 504), zugleich als Bildungsmittel denominativer 
Verba. Beispiele sind: ataam del’-aju-n ich arbeite, 
Aor. dEl’-a-chü, von do Werk, Thema und Nom. Ace. 
neut.°); bogat-&u-n ich bin reich, 2te Pers. bogat’-ge-si, 
Aor. bogat'-&-chü vom Adjectiv-Stamme dogato reich, Nom. 
bogotü; rüd’-&-t san rubescere”"), Praes. rüsduni, euphon. 
für rüdjun (8. 92. p. 152); sgen’-ju-n san yankw, 2te Per. 
sen-i-si san, Aor. sen-i-chü san, von gena Frau; glagol’-ju-f 
ich spreche, 2te P. glagol’-je-si, Aor. glagol-a-chü (s. 1 
p. 362), von glagolo Wort. 

767. Auch das Litauische benutzt die aus der shr. 
10ten Klasse hervorgegangenen Conjugationsformen zur Bil- 
dung denominativer Verba (s. $. 506. p. 365 ff). Beispiele 
sind: raidön-G-u ich bin roth, vom Adjectiv- Stamme 
raudöna roth, Nom. -na-s, bält-0j-uwich sehe weils aus, 
von bälta weils, Nom. bälta-s, dsar'-G-u ich vergielse 
Thränen von asara fem. Thräne, durn’-&-u ich rast, 
von durna, Nom. durna-s närrisch, sikst-&-u ich geist, 
von sikstü-s geizig, dyst-ü-w ich reinige, von dysiar 
rein, ga-tdw-ü-u ich bereite, fertige, von gä-tawe- 
fertig, püst-ij-wich verwüste, von püsta-s wüst, stjr'-y# 
ich steuere, von styr-as Steuerruder. Es erhellt au 
den angegebenen Beispielen, dafs das Litauische im Einklang 
mit dem Slavischen ($. 766), Germanischen, Griechischen und. 
Lateinischen ($. 761 f£) den Endvocal der Adjectiv- oder Sub 
stantivstämme vor dem Vocal der in Rede stehenden Verbal 


*) Eigentlich ein Passiv-Participium von der Wz. 165 #4 = 
skr. yIf d4 setzen, machen, gr. 9. 

**) Das entsprechende Adjectiv fehlt; sein Stamm muls rud 
gelautet haben, vgl. lit. rauda Röthe, skr. rudira Blut, röhitd 
(aus rödira) roth. 
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Ableitung abwirft; dagegen wird, in den seltenen Fällen 
wo im Slavischen aus einem mit » schlielsenden Substantiv- 
stamme ein Verbum entspringt,. die genannte Liquida bei- 
behalten, daher im Altslavischen gnamen-aju-n ich bezeichne, 
von snamen, Nom. snamü ($. 266. p. 532). 

768. Zum Sanskrit zurückkehrend müssen wir noch 
erwähnen, dafs einige Stämme auf a vor dem Charakter 
aya der Denominativa dieses Ausgangs ihrem schlielsenden 
Vocal ein p anfügen, vor welchem «a verlängert wird, daher 
z.B. artäpdydmi von drta Sache, satydpaydmı 
von satyd Wahrheit. Es stimmen diese Denominativa 
zu den in 8. 747 besprochenen Causalformen wie stdp-d- 
yd-mi ich mache stehen, ddpäaydmi ich mache ge- 
ben, mit deren p wir das litauische w von stöwms (auch 
stöw-j-u) ich stehe, daw-tau dedi und der sogenannten 
Gewohnheits-Imperfecta wie sük-daw-au (für -dawiau) ich 
pflegte zu drehen vermittelt haben ($. 524), durch An- 
nahme einer Erweichung von p zu w wie in französischen 
Formen wie savoır für sapotr. Ich gehe nun weiter, indem 
ich auch das w, oder uw, litauischer Denominativa wie 
prä-rak’-auj-u ich weissage, Aor. prärakawau, von prä- 
raka-s Prophet, Vorhersager (s.L p.37); pdstinink'-auj-u 
ich faste, von pasininka-s Fasttag, gaspadör-aw-u ich 
wirthschafte, von gaspadöru-s Wirth, Hausherr, gas- 
padin-dw-u ich bin Wirthin, von gaspadine Wirthin, 
kar'-duj-w ich kriege, streite, Aor. kar'dwau, von kära-s 
Krieg, Streit”) aus p erkläre. In dem a, welches in allen 
diesen Formen dem u oder w der Verbal-Ableitung voran- 
geht, erkenne ich das sanskritische und präkritische @ der 
Causalia wie Jiv-dpayd-mi, giv-dbE-mi von consonantisch 
endigenden Wurzeln. Es stimmt also, da vocalisch endigende 
Nominalstämme im Litauischen ihren Schlufsvocal abwer- 
fen, das litauische aw, awa zum skr. dpay von giv-dpd- 
y-d-mi, dgiv-dpay-a-m. Im Plural vergleiche man 


*) Andere Formen dieser Art gibt Kurschat II. p. 295 f. 
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litauische Formen wie -kar'-auja-me, kar'-duja-te, kar-dıwa-me, 
kar-dwa-te mit sanskritischen wie giv-dpdyd-mas, giv- 
äpaya-ta; djiv-dpayd-ma, dgiv-dpaya-ta. Der Um- 
stand, dafs im Sanskrit Formen wie giv-dpayd-mi nur 
bei populären Schriftstellern späterer Zeit vorkommen, kann 
nicht hindern, ihnen einen alten Ursprung beizulegen, da die 
Volkssprache oft alte Formen beibehält, die bei klassischen 
Schriftstellern keine Geltung mehr haben. Ich erinnere hier 
nochmals an den Gebrauch des lasischen p im Einklang mit 
dem der sanskritischen Causalia wie dndpdydmi (p. 103). 
Was nun aber die Vertheilung der u- und »-Formen in 
litauischen Verben wie kar-duj-u, Aor. kar-awa-u anbelangt, 
so hat sich das skr. p und präkr. 5 der betreffenden Verbal- 
Klasse im Litauischen nur vor Vocalen in Gestalt von ®, 
behauptet, während vor dem Halbvocal z die Vocalisirung 
des w zu % vorgezogen wird, weil auj-u, auja-me bequemer 
für die Aussprache ist, als awj-u, awja-me. Man vergleiche 
in dieser Beziehung das Verhältnifs des gothischen tAiws 
Knabe, Knecht, für thiv-s (vom Stamme thiva), zu seinem 
Genitiv thivi-s, Dat. thiwa; Plur. thivö-s, thiv’-E, thiva-m, thr- 
va-ns. — Ich bemerke noch, dafs nicht alle litauischen Verba 
auf auj-u, awa-u") Denominativa sind, sondern dafs sie 
zum Theil auf sanskritische Causalia oder Verba der i0ten 
Klasse sich stützen, wie z. B. rök-auj-u ich lärme, wofür 
man im Sanskrit, wenn hier das wurzelhafte r für w steht 
(I. p. 37), nach Analogie von giv-dpdyd-mi ($. 749), 
väde-dpayd-mi (für vdd-dyd-mi ich mache sprechen) 
zu erwarten hätte. — Vom Altslavischen gehören hierher die- 
jenigen Verba, welche in der ersten P. sg. praes. auf oYik 
wur”) (Zte P. oyrınmm wje-si) und im Aor. auf ova-chü od. 
eva-chü ”’) ausgehen und überhaupt ova, eva am Schlusse 
des Verbal-Themas der zweiten Bildungsreihe zeigen (Mi- 


.*) Über das u für m im Praes. und Aor. s. $. 438. 
**) Über die diphthongische Natur des Oy u s. $. 92. f. 
***) eva hinter erhaltenem oder dagewesenem j, s. $. 92. p. 1i6. 
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klosich’s 6te Klasse). Dieses ova, eva entspricht also wie 
das litauische «wa dem skr. dpay (in den Specialtemporen 
dpaya) von giv-dpay, äte Pers. fut. giu-dpay-i-sydts. 
Beispiele sind koymoyir kup'-ujun ich kaufe, 2te Pers. 
kup'-wje-st, Aor. kup'-ova-chü, vom Stamme kupo, Nom. kupi 
mercatura; ver-uju-n ich glaube, Aor. ver’-ova-chü, von 
vera (Them. und Nom.) Glaube; vidov'-wu-n ich bin 
Wittwe, Aor. vidv-a-chü, von vidova; KpAAIOR 
kralj’-uju-n ich herrsche, Aor. kral’-eva-ch& (euphonisch 
für kraljovackü), vom Stamme kraljio König, Nom. KpAAk 
krali (8. 258); klisty-wu-n ich lärme, Aor. klis!-eva-chü 
(für klistj-eva-chd), vom Stamme klis'yo Lärm, Nom. klis’ti. 
Dagegen kann ich nicht in stav-i-W stellen, d.h. stehen 
machen, den Infinitiv eines denominativen Verbums erken- 
nen, obwohl ich sein v», wie das der in Rede stehenden 
Denominativa und wie das litauische © von stöw-7-u ich 
stehe, als Erweichung eines skr. p fasse. Erkennt man 
aber dieses an, so bietet der skr. Causalstamm stdp-ay 
stehen machen ($. 747) — in den Specialtempp. stdpaya . 
— die natürlichste Erklärung der erwähnten slavischen Bil- 
dung dar. ' 

769. Zu den mit ya gebildeten Denominativen sind 
bereits in $. 109% (p. 219) die griechischen auf oow und Aw 
gezogen worden, deren 2tes o oder A ich durch regressive 
Assimilation aus 7 erkläre @. 19. p. 32 f.), wie in den zur 
sanskritischen Aten Klasse, mit dem Charakter ya, stim- 
menden Verben gleichen Ausgang. Während aber im 
Sanskrit der Endvocal des Stammnomens, wenn er kurz ist, 
verlängert wird, wird derselbe im Griech. nach Anologie 
von $. 762 abgeworfen, daher z. B. ayy dw aus dyyerl(o)-jw, 
Faxiw aus momı(o)-jw, aldi aus aixadlo)jw, nadlarcw aus 
padax(o)-w, nuilsow aus nedıx(o)jJw. Stämme auf p, po 
und » übertragen das 7, vocalisirt zu ı, in die vorherge- 
hende Sylbe, anstatt es dem vorbergehenden Conson. zu 
assimiliren, daher rexuaip-o-unı aus Texuap-jo-uaı, von Texuap; 
»aJaip-w aus xaSap(o)-jw, von xadapo; neyalp-w aus yeyap-jw, 
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nicht von ueya-s, sondern vom Stamme der obliquen Casus 
psyaAo, mit Vertauschung des A mit p (s. $. 20); ueialıw aus 
peAayvjw, vom Stamme Aa; zomalw, zremaiyw, Texralvo, 
dhpaiww, euppaivw aus mouar-jw etc., von den Stämmen zosuer, 
merov, Textov, dehpov, euhpev, jedoch mit Bewahrung des ur- 
sprünglichen a, statt der unorganischen Vocale &, o (s. $. 3). 
Bei Denominativen von Substantivstämmen auf nar, wie 
Övoualyw, xumalyw, orepnaivw, amuaivw, Xenalww stammt wahr- 
scheinlich das » aus dem Urzustande des Suflixes uar, da 
dieses eine Entartung von gar ist, und dem skr. man, und 
lat. men, min begegnet”). Wie es sich aber mit der über- 
wiegenden Anzahl von Denominativen auf a verhalte, 
deren Stammnomina weder auf y ausgehen, noch auf einen 
Buchstaben, der aus v hervorgegangen sein kann, scheint mir 
unmöglich mit Sicherheit zu bestimmen; ich kann aber am 
wenigsten glauben, dafs das Griechische solche Bildungen 
selbständig geschaffen habe, und dals sie somit in gar kei- 
nem Zusammenhang stünden mit dem aus der Zeit der 
Spracheinheit überlieferten Formvorrath. Vielleicht haben 
die Stämme auf v, und diejenigen, welche auf einen aus v 
entarteten Conson. enden, nur den Typus zu den Bildungen 
auf auw hergegeben, und Verba wie alsamw, axralww, yAuxalmw, 
Sepnalvw, Zpdaiyww, xnpabw sind dem angebahnten Wege in 
derselben Weise gefolgt, wie im Germanischen viele Stämme 
in die sogenannte schwache Declination eingedrungen sind, 
dadurch, dafs sie die ursprüngliche Grenze des Stammes 
durch den Zusatz eines n oder der Sylbe an erweitert ha- 
ben. Vielleicht auch hängt aw bei einem Theile der Bil- 
dungen dieses Ausgangs, namentlich bei solchen, welche aus 
anderen Verben entsprungen sind, auf irgend eine Weise 
mit der skr. Bildung aya zusammen, womit wir auch frü- 
her die litauischen Causalia und Denominativa auf ins zu 
vermitteln gesucht haben (s. $. 745). Ist das » in denjenigen 
Denominativen, die nicht von Stämmen auf v oder par für 


*) Vgl. Curtius „De nominum Graecorum formatione” p. 40. 
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pay ausgegangen sind, eine Entartung von 7 (vgl. S. 95), so 
könnte das vorangehende «a: als Vertreter des # angesehen 
werden, welches in den meisten sanskritischen Denomi- 
nativ-Stämmen auf 2 ya dem Halbvocal vorangeht; denn 
wenngleich dieses d dem Nominal-Stamine angehört und 
meistens die Verlängerung eines kurzen a ist (dird-yati 
er zögert, von dird lang), so konnte doch dasselbe im 
Laufe der Zeit als Bestandtheil der Ableitung gefühlt wer- 
den, und vor seinem griech. Vertreter « der Endvocal des 
Stammnomens, wie in den Bildungen auf uw, atw etc., unter- 
drückt werden. Diejenigen Verba auf am, welche von ein- 
facheren Verben abzustammen scheinen, könnten in ihrem 
Bildungsprineip noch auf eine andere Weise mit dem Sans- 
krit vermittelt werden, da z.B. auuiw (dvw), dpamw (dpdw), 
npadaivv (padaw), xalalvw (xaldw) zu den entsprechenden 
kürzeren Formen in einem ähnlichen Verhältnisse stehen, 
wie im Veda-Dialekt daranyda'mi ich gehe zu ddrdmi. 
Die breitere Form kommt von dem Nomen actionis JUT 
tarana das Gehen (n für m, s. $. 179). Einige skr. Verba 
dieser Art stimmen aber nicht genau zum Nomen actionis, 
wovon sie abstammen, sondern zeigen eine Vocalschwächung 
oder Zusammenziehung, oder den reinen Wurzelvocal statt 
des gunirten des Stammwortes, wie es scheint, wegen der 
Belastung durch die Verbal-Ableitung; so d’uranyd'mi ich 
erhalte (Rigv. I. 50.6. buranyantam), von barana 
das Tragen, Erhalten (Wz. bar, br); turanyami ich 
eile (l. c. 121. 1. turanydn), von tovdrana das Eilen 
(Wz. tvar); duranyd'ms ich stehle (s. Westerg. Radices 
p- 337), von &örana das Stehlen (Wz. ur). Da princip- 
mälsig aus jeder Wurzel ein Nomen actionis auf ana ge- 
bildet werden kann, und hierauf auch die sämmtlichen 
germanischen und ossetischen Infinitive sich stützen”), so 
könnte es nicht befremden, wenn im Griechischen einige 


*) Z. B. osset. bafin binden = skr. bändana das Bin- 
den, s. $. 874. 
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Denominativa dieser Art sich erhalten hätten, deren Stamm- 
nomina untergegangen wären, und also z. B. avaivw, aus 
akıyw, von einem verlorenen Nominalstamm avavo oder 
ayayn käme. Mapaiw, dem kein kürzeres Verbum gegen- 
übersteht, erinnert an das skr. Nom. actionis märana-m 
das Sterben, von mar, mr sterben, Caus. märaydmi. 
Man berücksichtige die griech. weiblichen Abstracta auf cm, 
welche den sanskritischen auf and oder and entsprechen’). 
Auch die Verba auf aw mögen zum Theil erloschenen Ne- 
minalstämmen auf avo ihren Ursprung verdanken. 

770. Wie sehr es nothwendig ist, bei Erklärung der 
‘ Denominativa auf frühere Sprachzustände und die stamm- 
verwandten Sprachen zurück zu blicken, beweist eine in- 
teressante Klasse gothischer Denominativa, worin ebenfalls 
das n eine Rolle spielt, wiewohl dasselbe keineswegs mit 
dem der griechischen Verba auf aww, wie man diese auch 
erklären möge, im Zusammenhang steht. Ich erkenne viel- 
mehr, wie schon in meinem Conjugationssystem (S. 125, 
426), in den gothischen Verben wie ga-fulina impleor, 
us-guina effundor, distaurna disrumpor, and-bundna 
solvor, ga-hailna sanor, Jra-guisina perdor, ga-vakna 
excitor, us-Jukna aperior, dauthna morior, einen Zu- 
sammenhang mit den skr. Passiv-Participien auf na, wie 
ug-nd gebogen, denen die griech. Verbalia auf so-s ent- 
sprechen (oruy-vös, ceu-vos u. a.), und denen sich die goth. 
Passiv-Participia dadurch etwas entfremdet haben,’ dafs sie 
das Suffix na nicht unmittelbar an die Wz. fügen, sondern 
mittelst eines Bindevocals a (s. $. 834), also bug-a-n(a)-s 
gebogen gegen IN dug-na-s, während die gedachten 
Verba auf einen Zustand der Sprache zurückweisen, wo 
das Suffix noch, wie im Sanskrit und Griechischen, unmit- 
telbar an die Wurzel sich anschlofs; so dals 2.B. ga-skaidna 
ich trenne mich (1. Cor. 7. 11. jaba gaskasdnas day xwpIFn) 


”) Beispiele sind: ydland precatio, arkand honoris 
testificatio. 
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besser als skaid-a-n(a)-s getrennt zum skr. [HJ] din-nd-s 
(euphon. für did-nd-s) gespalten stimmt. Man vergleiche 
auch and-bund-na ich werde gelöst. (losgebunden) mit 
bund-a-n(a)-s gebunden, di-auk-na ich werde vermehrt 
mit bi-auk-a-n(a)-s vermehrt, fralus-na ich werde auf- 
gelöst, zerstört, ich gehe verloren mit lus-a-n(a)-s 
gelöst (sanskr. lü-nd-s abgeschnitten, ausgerissen), 
ga-luk-na ich werde verschlossen mit ga-luk-a-n(a)-s 
verschlossen, and-lö-na ich werde aufgelöst mit 
löt-a-n(a)-s gelassen, af-Kf-na ich werde übrig gelas- 
sen, bleibe übrig (zepuAsizona:) mit dem vorauszusetzen- 
den Akb-an(a)-s übrig gelassen (laibög Überreste) für 
Isf-a-n(a)-s, wie das Lautverschiebungs-Gesetz ($. 87) gegen- 
über dem gr. Asizw erwarten liefse, von dem verlorenen 
Verbum leiba, laif, libum (ahd. di-libu ich bleibe, di-leib 
ich blieb, bi-kbumes wir blieben), vfar-haf-na ich über- 
hebe mich (urspalpouas) mit ufar-haf-a-n(a)-s überhoben, 
dis-taur-na dirumpor mit dis-taur-a-n(a)-s diruptus, ga- 
thaurs-na ich vertrockne (Enpaivouas) mit ga-thaurs-a-n(a)-s 
eErpauutvos, von dem unbelegbaren Verbum ga-thairsa, ga- 
thars, ga-thaursum. Dis-hnaup-na dirumpor, von der Wz, 
Anup (hniupa, hnaup, hnupum, hnupans) ist insofern unregel- 
mälsig, als es den gunirten Wurzelvocal hat, während sonst 
die Denominativa auf na, wie das Passiv-Participium glei- 
chen Ausgangs, an eine der leichteren Formen des Verbal- 
Thema’s sich anschlielsen. Auch us-geis-na percellor, 
stupeo, von dem vorauszusetzenden yeisa, gais, gisum 
(Grimm Il p. 46), ist gegen die.gewöhnliche Analogie, und 
sollte us-gisna lauten. Aber dis-skrit-na findor und tundna 
uror, deren Stammverba ebenfalls nicht erhalten sind 
(skreita, skrait, akrıtum, tinda, tand, tundum) zeigen den 
regelrechten Vocal. 

771. Nachdem einmal na im Gothischen, wie in den 
eben erwähnten Beispielen, zum Exponenten des Passiv- 
Verhältnisses sich erhoben hatte, konnte es sich auch auf 
Adjectivstämme verbreiten, und so stehen sich Denominativa 
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auf na und ja (für ja auch ai, s. 8. 109). 6) wie Passiva 
(oder Verba neutra) und transitive Activa einander gegen- 
über. Die Endvocale der Nominalstäimme werden sowohl 
vor na als vor ja (= skr. uya) abgeworfen, daher z.B. 
vom Stamme /ulla (Nom. masc. full’-s) voll, full-na im- 
pleor, full-ja impleo; von mikila grols (Nom. mikil-s), 
mikil-na magnificor, mikil-ja magnifico (vgl. neyaditw); 
von veiha (veih-s) heilig, veih-na sanctificor, verih’-a 
(veih’-ais) sanctifico; von ga-nöha (ganöh's) genug, ga- 
nöh’-na expleor, ganöh-ja expleo; von managa (manag’-s) 
viel, manag’-na abundo (ich bin viel gemacht), ma- 
nag’-ja augeo; von gabiga (gabig’-8) reich, gabig’-na 1lo- 
cupletatus sum, gabiy-ja locupleto. Es kann nicht 
befremden, wenn die Stammwörter der Denominativa auf 
na nicht sämmtlich in den uns erhaltenen Sprachquellen sich 
belegen lassen, oder zur Zeit Ulfila’s nicht mehr im Ge- 
brauche waren, sondern nur noch in den aus ihnen erzeug- 
ten Denominativen fortlebten. So fehlt es z.B. an einem 
Adjectivstamme dröba (dröbs) trübe (angels. dröf), wovon 
dröb’-ja ich trübe, bewege, erschüättere, und dröb’-na 
ich werde erschüttert. Untrennbare Praepositionen tre- 
ten den denominativen, wie den primitiven Verbal-Themen 
vor, wenngleich das Stammwort einfach ist, wie z.B. von 
blinda (blind’-s) blind ga-blind’-na ich werde verblen- 
det und ga-blind’-ja ich blende; von dumda (dumb’-s) 
stumm, af-dumb'-na ich werde stumm, verstumme 
(Marc. 4. 39. afdumbn nebiuweo). Möglich, dals von den 
einfachen Adjeetivstämmen zuerst einfache Denominativa 
ausgegangen sind, und von diesen, nicht mehr bestehenden, 
oder nicht zu belegenden, die zusammengesetzten; also von 
dumba zuerst dumbna und hieraus afdumdna, wie im Latein. 
von mutiu-s: mutesco, und hieraus obmutesco. 

772. Wir kehren zum Sanskrit zurück, um zu be- 
merken, dafs die durch 27 ya gebildeten Denominativa zum 
Theil einen Wunsch ausdrücken, wie z. B. pati-ydmi 
ich wünsche zum Gatten, von pdti, putri-ydmi ich 
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wünsche einen Sohn, oder Söhne, oder Kinder, von 
pwtra. Diese Formen führen uns zu den griech. desidera- 
tiven Denominativen auf :caw, die jedoch, in Abweichung 
von den sanskritischen, den Endvocal des Stammnomens 
abwerfen, während die letzteren ihn verlängern, dabei aber 
d& zu i schwächen, also putri-yd’mi für putrd-ydmi”). 
Auch stützen sich die griechischen Formen wie Javar'-ıdw, 
orparny-ıdw, xAavo’-ıdw eigentlich auf die Causalform der 
besprochenen sanskr. Denominativa auf ya, also Javar'-ıdw, 
Jayar-ıdo-uev = Sanskritformen wie putri-yayd-mi, pu- 
tri-yayd-mas, während putri-yd-mi, putri-yd-mas 
griech. Formen wie $avar-w, SJavar-ıo-uev erwarten lielse, 
oder nach $. 769 Yavasow, Javascouev. Es verdient jedoch 
Beachtung, dafs im Sanskrit die Denominativa auf ya ge- 
legentlich auch sich der Causalform ohne causale Bedeutung 
bedienen; so finden wir von dem Denomin. asö-ydmi ich 
verwünsche, verfluche (intrans. ich zürne, von dsuw 
Leben) das der Causalform angehörende Gerundium ast- 
yayiıtvd ohne causale Bedeutung ”). 

773. Mit der Causalform der Denominativa auf I ya 
liefsen sich auch die lateinischen auf «igd vermitteln. Das vi 
wäre dann der Endvocal des Stammnomens, entweder in 
unveränderter Gestalt, wie in mits-gd-s, levr-gd-s, navi-gd-s; 
oder als Schwächung eines schwereren Vocals (s. $. 6), wie 
in Jumi-gd-s (für fumu-gd-s, oder fumd-gd-s), remi-gd-s, cla- 
ri-gä-s, casti-gä-s (aber pur-gd-s mit unterdrücktem $); oder 
als unorganische Erweiterung eines consonantisch endigenden 
Stammes, wie in liti-gd-s gegen jur-gd-s. Das g mülste als 
Erhärtung von 7 gefalst werden, die zwar vielleicht sonst 


*) Doch finden wir im V&da-Dialekt as’ v4-y4’mi equos cu- 
pio, von ds'va Pferd (8. V. IL 1, 1. 14, 2). 

*) Nal.14.17: krdödäd asdyayitvd tam „irä exsecrando 
eum”. Dagegen hat düm4ydy6mi, das Causale von dümd- 
. 16 mi fumo (Mah. 3. 1545) auch causale Bedeutung: dümäyayan 
Gisah' die Weltgegenden rauchen machend. 


IN. 49 
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im Lateinischen nicht vorkommt, aber in den verwandten 
Sprachen nicht selten ist”), und wovon auch die Erschei- 
nung, dals im Griechischen 5 gewöhnlich als Erhärtung eines 
ursprünglichen 7 steht, nicht weit abliegt (s. $. 19). Das 4 
der betreffenden Formen wäre, wie überhaupt in der ersten 
Conjug. (ausgenommen wo es wurzelhaft ist), die Zusam- 
menziehung des skr. a(y)a, und so wäre also z.B. fumi-güx 
gleichsam die Latinisirung des skr. dümd-ya(y)a-si du 
machst rauchen”). Will man aber in den Verben auf 
igo nach der gewöhnlichen, aber von Düntzer (,Die Lehre 
von der Latein. Wortbildung” p. 140) bestrittenen Ansicht, 
Zusammensetzungen mit ago erkennen, so muls man mif-i, 
Jum’-igo etc. theilen, eine Schwächung des wurzelhaften 
von ago zu # und eine Versetzung von go aus der Jten 
Conjug. in die erste annehmen, wie dies beides auch bei 
facere, am Ende von Compos. care, der Fall ist. 

774. Stämme, welche im Sanskrit auf n enden, werfen 
dasselbe sowohl in den desiderativen, wie auch in anderen 
Denominativen auf ya ab. Auch andere Consonanten wer- 
den gelegentlich vor dem Denominativsuffix 7 ya abgewor 
fen, daher z.B. vrhd-yE ich werde grofs (Med. von 
vrhat, in den starken Casus vrhkdnt, eigentlich ein Part 
praes., von vark, vrk wachsen. Man dürfte demnach 
auch von dem Participium des Auxiliar-Futurums Formen 
wie dd-syd-y@ für ddsyat-yd oder däsyant-yd erwar 
ten, und es liegt somit nahe, die griech. Desiderativa au 
cew als Denominativa aufzufassen, d.h. sie vom Part. und 
nicht vom Indic. des Futur. abzuleiten. Das :, z.B. von 
rapa-dw-reiw mülste man nun als die Verdünnung des o des 
Suffixes cvr ansehen, also mapa-dwoe-iw aus rapadweo(vr)w 
erklären, ungefähr wie dex’-aLöusvos von dexovr. Stammien 
aber die griech. Desiderativa auf csw von einem Participium 
der Zukunft ab, so mögen ihnen die lateinischen auf id, 


*) s. 8. 269. p. 534 und $. 742. 
**) Über lat. f für skr.g_ ds. $. 16. 
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wie coenaturio, nupturio, parturio, esurio (aus es-turso, s. $.101) 
als Analoga zur Seite gestellt werden °), deren # dem skr. 
Sufhix 27 ya zu entsprechen scheint, wenngleich das f der 
latein. Aten Conjug. in der Regel dem sanskr. aya begegnet, 
während das blofse ya durch das i der dten Conjug. ver- 
treten wird. Da aber das i der ten Conjug. gelegentlich 
in i der 4ten umschlägt”"), so kann es nicht befremden, 
wenn manche Denominativa der lat. Aten Conjugation ihrem 
Ursprunge nach nicht zur skr. Bildung aya, sondern zu ya 
gehören, und so könnte equ'-io, eqw-is sowohl hinsichtlich 
des Stammwortes als der Ableitung dem oben (S. 129 
Anm. *) erwähnten vedischen advdyd'mi equos cupio ge- 
genüber gestellt werden. 

775. Denominativa mit desiderativer Bedeutung wer- 
den im Sanskrit auch durch die Suffixe sya und asya 
gebildet, z. B. vrea-syd'mi nach dem Stier verlangen, 
adva-sy@mi nach dem Hengst verlangen (equio), 
madv-asyd’mi Honig wünschen. An die Übereinstim- 
mung dieser Formen mit der des Auxiliar-Futurums, sowie, 
hinsichtlich des Zischlauts, mit den aus Verbal-Wurzeln 
entspringenden Desiderativen ist bereits erinnert worden. 
Vom Lateinischen lassen sich die Imitativa auf sso hierher- 
ziehen, wie dies auch Düntzer (Die Lehre der Lat. Wortb. 
p- 135) bereits gethan hat. Es stünde also z. B. patri-sso 
durch Assimilation für patri-go (vgl. die Präkrit- Futura, 
$. 655), mit # als Erweiterung des Stammnomens, wie in 
patri-bus. Das von attici-sso, graeci-sso ist die Schwächung 
des Endvocals des Stammnomens. Die erste Conjug. palst 


*) Das kurze u der Verba auf zurio erregt mir kein Bedenken 
gegen ihre Abstammung von dem Part. auf züru-s. Die Belastung 
durch die Verbal-Ableitung scheint zur Kürzung des Vocals die 
Veranlassung gegeben zu haben, wie im Sanskrit das 4 des Suffixes 
tär vor dem Feminin-Charakter f ganz unterdrückt wird. 

”) S. Struve „Über die Lat. Decl. und Conjug.” p. 200 ff. 
(von fodio bei Plaut. fodiri, von gradior aggredfri, von pario bei 
Enn. parfre, von morior morfmur). 

9 o 
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jedoch nicht gegenüber den skr. Desiderativen wie advae- 
syd-ts, welches die lat. 3te Conj. erwarten lälst, wie in den 
von Verben abstammenden Derivativen wie cape-s80, inch 
pi-80, lace-880, peti-880, die sich mit den skr. Verbal-Desi- 
derativen auf sa vermitteln lassen — sofern deren & s 
wirklich für £Q_ sy steht — oder auch mit dem Auxiliar- 
Futurum. Das e oder % der lat. Formen (cap-e-sso0, pet-i-sso) 
ist jedoch höchst wahrscheinlich der Klassenvocal der 3ten 
Conj., wenngleich dieser sich in der Regel über die Special- 
tempp. nicht binaus erstreckt. I/ncesso von cedo ist wahr- 
scheinlich eine Verstümmelung von incedesso, so arcess, 
wenn es von cedo kommt, für arcedesso. 

776. Eine äufserliche Ähnlichkeit mit den skr. nomi- 
nalen Desiderativen auf sya oder asya bieten auch die 
latein. Inchoativa auf asco und esco dar; diese sind jedoch 
hinsichtlich ihres Bildungsprincips schwerlich Überlieferungen 
aus der Zeit der Spracheinheit, sondern höchst wahrscheia- 
lich erst auf römischem Boden erwachsen, indem nämlich, 
wie mir scheint, das Verb. subst. mit der Bedeutung „wer- 
den” an Nominalstämme sich anschlols, welche, wenn sie 
auf einen Vocal ausgehen, diesen vor dem Vocal des Hülfs- 
verbums abwerfen (vgl. 8.761). So wie pos-sum aus Pot-sum 
für poti-sum, pot-eram für poti-eram, so z.B. puell’-ascn, 
ir’-ascor, puer'-asco (vom Stamme puerö), tener’-asco und 
tener'-esco, acet-asco, gel’-asco (von gelu), herb’-esco, eza- 
qu'-esco, plum’- esco, lamm’-esco, amar'-esco, aur’-esco, clar"- 
esco, vetust'-esco, dulc’-esco, Juven’-esco, celebr’-esco, corn’- esco. 
Ob auch long’-:sco, vetust'-isco zu theilen, oder longi-scn, 
vetusti-sco, mag unentschieden bleiben. In ersterem Falle 
könnte das ? des Hülfsverbums mit dem des griech. Imperat. 
io-Jı verglichen werden, in letzterem ist i die Schwächung 
des Endvocals des Adjectivstammes, wie in Compp. wie 
longi-pes und Ableitungen wie longitudo. Consonantisch 
endigende Stämme erfahren keine Verstümmelung, also 
arbor-esco, carbon-esco, lapid-esco, matr-esco, noct-esco, dit- 
esco, jedoch opul-esco für opulent-esco, was an die sanskr. 


- 
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Denominativa von verstümmelten Participial-Stämmen auf 
nt erinnert”). Das Verb. subst., welches ich in diesen Bil- 
dungen zu erkennen glaube, stimmt zu dem veralteten Fut. 
esco (escit, superescit, obescit), welches aber in der Zusam- 
mensetzung gelegentlich noch das ursprüngliche a bewahrt 
hat, wie im Altpreufsischen auch im einfachen Zustande 
as-mai, as-sai, as-t dem lit. es-mi, e-si, &s-ti gegenübersteht. 
Wie nabe die Begriffe der Zukunft und des Werdens, als 
des zukünftigen Seins, sich berühren, bedarf keiner Erwäh- 
mung. Hinsichtlich des an die Wurzel des Verb. subst. ge- 
tretenen Gutturals gleichen asco, esco und das isolirte Futur. 
escit dem griechischen Imperfectum zcxov, welches mit Able- 
gung des Wurzelvocals auch Verbindungen mit attributiven 
Verben eingeht (dweve-oxz, nadke-axov, &doa-coxe)""). Auch das 
lat. esco verzichtet auf seinen Anfangsvocal, wenn es an 
Verbalstämme antritt, denn das a (@), e (2) und ; (t) von 
Formen wie laba-sco, ama-8c0, consuda-8c0, genera-800, pal- 
Le-sco, vsre-sco, rube-sco, senti-sco, obdormi-sco sind oflenbar 
die Charaktere der ersten, 2ten und Aten Conjug., weshalb 
wir hier anders theilen als oben bei puer’-asco, clar'-esco, 
dulc’-esco etc. Bei Zusammensetzungen mit Stämmen der 
Sten Conj. mufs das s, z. B. von gemi-sco, tremi-sco, da es 
identisch ist mit dem auf sanskritisches a zurückführenden 
$ von gem-i-s, trem-i-s (s. I p. 205), als von Natur kurz 
gelten. Das s von profici-scor, concupi-scor ist identisch mit 
dem von faci-s, profici-s, cupi-s; nanci-scor setıt ein ein- 
faches nanco, nanci-s voraus; frage-sco zeigt E für i von 


Frangi-s (vgl. 8.6), und hat sich durch Ausstolsung des 


*) S. 8. 774 und Westergaard „Radices” p. 337. 

**) Ich glaube unbedenklich den dem © vorangehenden Vocal 
dem Tempus-Stamme des einfachen Verbums zuschreiben zu dürfen, 
denn das 0 von &xaAsov ist seinem Ursprunge nach identisch mit & 
und steht nur wegen des folgenden Nasals dem & von Eaness, 
önaree gegenüber; das & der 3ten P. des ersten Aorists ist identisch 
mit dem «& der übrigen Personen, welches überall, wo eine Endung 
darauf folgi, geschützt ist. 
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Nasals der Wurzel erleichtert. Zu den latein. Formen wie 
laba-sco, ama-sco, palle-sco stimmen im Bildungsprincip die 
‚griechischen wie ynpa-cxw, ißa-crw, DMd-cropa, aAdn-oxu, WO 
mit jedoch nicht gesagt sein soll, dafs das lat. 2 der 2a 
Conjug. mit dem griech. n von Formen wie zebiAn-a, $ 
An-ow zusammenhange, wenngleich beide auf das skr. ays 
oder ay (letzteres in den allgemeinen Tempp.) zurückführen; 
allein das Lat. enthält hiervon die beiden ersten Buchstabe 
in der Zusammenziehung von ai zn & (s. I. p. 227 £.), das 
griech. 7 von dıAnew aber ist blofs die Verlängerung de : 
von dı\llw, zur Entschädigung für den weggefallenen Hal 
vocal*) des skr. ay der allgemeinen Formen, für Ha sys 
der Specialformen. — Das ı von Formen wie eupı-oxw, om 
pl-oxw, aAl-souaı, dußAi-oxw ist schwerlich ein Bindevocl, 
sondern, wie mir scheint, nur die Schwächung eines schwe 
reren Vocals, also supi-oxw, orepi-orw für evpn-orw, orepr-ems; 
daußAl-oxw, dAi-crouar für dußiw-oxw, AAw-croua, worauf unte 
andern die Futura sUpy-cw, dAw-soum etc. hindeuten. Man 
berücksichtige die Schwächung von o zu ı in ovim für 
Övornw, omımreiw für örorrevw **); ferner die neben einander 
bestehenden Formen aAY7-cxw und aAdi-caw. 

777. Im Sanskrit können Denominativa auch so ge 
bildet werden, dafs an das Thema der Nominalstämme ia 
den Specialtempp. blofs ein a antritt, welches wie das def 
ersten und 6ten Klasse der primitiven Verba ($. 109. ı) a 
den allgemeinen Tempp. unterdrückt wird. Ein schlielser 
des a der Nominalstämme wird abgeworfen, daher 3. 
löhit-d-ti er ist roth, von löhita. Aus Schriftstellen 
kenne ich keine Belege solcher Denominativa; es finden sid 
aber unter den von den indischen Grammatikern aufgestellte 

*) dılEw aus dIAEjw, wie MAo-w aus Ad, vgl. $. 504. 

”) 5. 8.754 und vgl. örwrn und örwrew, welche Form 
durch die Verlängerung des Wurzelvocals in der 2ten Sylbe de 
vollständig wiederholten Wurzel vortrefllich zu den dort beschri® 
benen skr. Intensiven stimmen. 
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Wurzeln der ersten oder 6ten Klasse mehrere, in welchen 
ich Denominativa von Stämmen auf «a zu erkennen glaube; 
so unter andern ddm zürnen, bdm-a-td er zürnt, wel- 
ches ich von dB’d’m-a Zorn ableite; dieses aber, welches 
zugleich Licht, Glanz bedeutet, stammt offenbar von der 
Wr. bd glänzen. Da das lat. der 3ten Conj. dem skr. a 
der ersten und 6ten Klasse entspricht, so stimmen metu-i-t, 
trsbu--t, statu-i-t, minu-i-t zu den hier beschriebenen Sanskrit- 
Denominativen. Im Griechischen entsprechen Denominativa, 
welche in den Special-Tempp. o, e an den Nominalstamm 
anfügen, also z. B. unvi-o-uev, yunvi-e-Te, Önpl-o-uat, uNTi=o-Mas, 
daxpv-o-um, ueIU-o-ua, LYV-o-uEV, AxAU-o-HEV, Bacıkev-o-uer, Bpa- 
Bsv-c-us. Wie verhält es sich aber mit den ziemlich zahl- 
reichen Denominativen auf ceww, denen kein Nominalstamm 
auf ev zum Grunde liegt, z. B. mit xop’-evo-ua: ich bin 
Jungfrau, zoAur-e-w ich bin Bürger, daAR-e-w ich 
kämpfe, eigentlich bin im Kampfe, iarp-w-w ich bin 
Arzt, xparwr-ed-w ich bin der beste, xoAax-ei-w ich 
bin Schmeichler, schmeichelnd, dcwW’-eü-w ich bin 
Knecht, aAnf-ei-w ich bin wahrhaftig? Sollte das 
Verb. subst., welches in den meisten dieser Bildungen mehr 
oder weniger deutlich im Geiste vorhanden ist, auch leib- 
lich darin enthalten sein, so mülste man an die Wz. du 
denken, die also in diesen Zusammensetzungen den ursprüng- 
lichen Begriff des Seins bewahrt hätte, während sie im 
isolirten Zustande die causale Bedeutung des Hervorbringens, 
Seinmachens vorwalten läfst. Das e von -cew wäre also 
Guna-Vocal, entsprechend dem a des skr. bav-d-mi ich 
bin, werde, und hinsichtlich des Wegfalls des wurzel- 
haften Labials stände zuw auf gleichem Fulse mit wi, vi la- 
teinischer Formen wie pot-ui, mon-ui, ama-vi, audi-vi (8. 


8. 566 f£.)*),. Vom Gothischen gehören in die hier bespro- 


*) Das Ossetische hat auch im isolirten Zustande den Labial des 
betreffenden Hülfsverbums verloren und setzt z.B. wad er soll 
sein, won? sie sollen sein dem skr.ddvatu, bdvantu gegen- 
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chene Klasse von Denominativen die oben ($. 770) erwähnten 
Verba auf na (wie /ullna impleor) von passiven Partici- 
pialstämmen auf na, die ihren Endvocal eben so wie die 
skr. Stämme auf a (röhif-d-ti) vor dem Klassenvocal ab- 
werfen, also fulln’-i-tA impletur, aus fullna-i-th für full- 
na-a-th (s. $. 67), pl. fulin-a-nd, wie im Skr. röhit-a-ti, 
röhit-a-nti. Doch gilt diese Bildungsweise im Gothischen 
nur für das Praesens und seine Ableitungen, während im 
Praet. ein ö an die Stelle von a oder # tritt, so dafs z.B. 
Julin-ö-da ich wurde erfüllt in seinem Bildungsprineip 
mit latein. Formen wie regn’-d-vi übereinstimmt, dessen 
Stammnomen regnö (Reich als regiertes) auch hinsichtlich 
_ seines Ableitungssuffixes mit dem vorauszusetzenden goth. 
Stamme Jullna (skr. pürnd angefüllt) zusammenhängt. — 
Im Armenischen gibt es ebenfalls Denominativa, welche an 
das Stammnomen blofs den Conjugations-Charakter (meistens 
e) anfügen und vor diesem den Endvocal des Themas des 
Grundwortes abwerfen, daher z.B. gubäbil‘ gant’-e-m ich 
sammle Schätze von gant, them. ganzu oder ganti 
Schatz; quuhlul psak’-e-m ich kröne von psak, them. 
psaka Krone; Beispiel eines Denominativums der ?2ten 
Conjugation mit blofsem Zusatz eines w a: fupafumud‘ kroX- 
?-a-m ich trotze, bin übermüthig, von krokt, them, 
krokta trotzig, stolz. Gröfstentheils aber enden die 


über, s. „Die kaukasischen Glieder des indo-europ. Sprachstamms” 
p- 43 und 82 Anm. 48. Im Neu-Persischen kann das Praes. des 
Verb. subst. mit jedem Subst. und Adj., sowie mit den persönlichen 
Pronom. in Verbindung treten, z.B. pfrem senex sum, mencm 
ego sum. Mit dem ossetischen wa von wa-d er sei steht das 
albanesische va plur. ua-u, als Bestandtheil von Aoristen wie Kep- 
kö-va ich suchte, kegke-um-u wir suchten in mer 

Einklang. ‚Ich erkenne in diesem va, uau ebenfalls die skr. Wz. 
dd, lat. fu, ohne darum eine specielle Verwandtschaft des Albanesi- 
schen mit dem Lateinischen oder Ossetischen anzunehmen. S. meine 
Abhandlung „Das Albanesische in seinen verwandtschaftlichen Be- 
ziehungen” (Berlin 1855 bei J. A. Stargardt) p. 18, 19. 
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Denominativa der armenischen 2ten Conjugation in der er- 
sten P. sg. praes. auf ana-m und stimmen im Wesentlichen 
zu den in $. 496 erwähnten Bildungen auf ane-m (mit 
e für ursprüngliches a) und zu den sanskritischen primi- 
tiven Verben der 9ten Klasse. Den betreffenden Deno- 
minativen gilt der ihnen zum Grunde liegende Adjectiv- 
oder Substantivstamm als Wurzel, und der Charakter ana, 
oder vielmehr nur die Sylbe na, verschwindet, wie die skr. 
Klassensylbe nd, in den allgemeinen Formen, daher z. B. 
Aivand’-ana-m ich werde krank, Aor. hivand’-aöi, 
von hivand, them. Aivanda krank; gSer-ana-m ich 
werde alt, Aor. fer'-a2i, von $hp er, them. $ero alt”); 
igai-ana-m ich werde ein Kind, Aor. tgai-ai, von 
aqua; tgas (spr. tgd, s. I. p. 369). 


*) skr. g’arant (schwach g’ara£) — gr. yegovr. Es entspricht 
demnach in diesem Stamme das armen. a o als Abkömmling des 
skr. a dem griech. o (s. I. p. 366). 
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Wortbildung. 





778. Über die Bildung der Verba bleibt uns nach dem, 
was bereits über den Bau der Wurzeln und die daraus 
hervorgehenden Klassen der Verbalstämme ($. 109°), so wie 
später über die Bildung der abgeleiteten Verba gesagt wor- 
den, nichts mehr zu berichten übrig. Die primitiven Pro- 
nomina und die Benennungen der Grundzahlen entziehen 
sich den gewöhnlichen Wortbildungsgesetzen (s. $.105) und 
sind mit ihren Ableitungen in den ihnen gewidmeten Ab- 
schnitten besprochen worden. Hier behandeln wir blofs die 
Bildung der Substantiva und Adjectiva, und zwar zunächst 
diejenigen, welche mit dem Verbum in engster Verbindung 
stehen und auch sowohl im Organismus als in der Anwen- 
dung der Sprache eine sehr wichtige Rolle spielen; ich 
meine die Participia und den Infinitiv. Man könnte sagen, 
dafs die Beschreibung der Bildung der Nomina der ihrer 
Biegung hätte vorangehen sollen, weil die Wörter erst ge- 
bildet sein müssen, ehe sie flectirt werden können. Aus 
praktischen Rücksichten schien es mir aber angemessener, 
zuerst nur das Princip der Wortbildung im Allgemeinen 
darzulegen, wie dies in $. 110 und 141 geschehen ist, und 
die weitere Ausführung bis zu dieser Stelle zu verschieben. 
Jedenfalls mulste die Theorie der Tempus-Bildung der der 
Participia vorangehen, da die letzteren grölstentheils, abge- 
seben von ihren Nominalsuffixen, auf gleichem Bildungs- 
princip mit den entsprechenden Temporen des Indicativs 
beruhen, und zu denselben in einem schwesterlichen, wo- 
nicht in einem Abstammungs-Verhältnisse stehen. Wie 
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nöthig aber die Kenatnils der Casusformen und Geschlechts- 
unterschiede zum Verständnils der Theorie der Wortbildung 
ist, wird sich aus den folgenden Paragraphen leicht von 
selbst ergeben. 

779. Das Part. praes. act. bildet einen Glanzpunkt in 
der Vertretung der ursprünglichen Einheit der indo-euro- 
päischen Sprachen, und hierbei ist es merkwürdig, dafs 
mehrere der noch lebenden Sprachen unseres Erdtheils in 
einigen Casus das ursprüngliche Bildungssufix in einer 
vollständigeren Gestalt bewahrt haben, als das Sanskrit in 
seinen ältesten Sprachquellen. Die volle Gestalt des Sufhixes 
ist nt; das Sanskrit aber zeigt das » nur in den wenigen 
Casus, die überall, wo eine Spaltung des 'Thema’s in stär- 
kere und schwächere Formen stattfindet, die ursprüng- 
liche und volle Gestalt des Stammes geschützt haben (s. 
8.129), daber z.B. barantam = dipovra, ferentem,. Dual 
barantdu, vedisch auch b’arantd (Nom., Ace., Voc.) = 
btpovre, Plur. baärantas (Nom., Voc.) = d£povrss; aber im 
Acc. baratas durch Verlust des » im Nachtheil gegen df- 
povr-as, und so ist in den übrigen schwachen Casus der drei 
Zahlen dem Sanskrit das n entwichen, und stebt z. B. im 
Gen. sing. bäratas gleichsam beschämt dem griech. $fpovros, 
lat. ferentis, goth. batrandin-s (s. 8.125. p. 260) und unseren 
deutschen starken Participial-Genitiven wie stehendes, gehen- 
des gegenüber’, Auch das Litauische hat bis heute den 
Nasal des Part. praes. durch alle Casus der drei Zah- 
len der beiden Geschlechter bewahrt; es erweitert aber in 
den obliquen Casus das Thema durch den Zusatz von ia, 
und verwandelt nach einem allgemeinen Lautgesetze das t 
vor $, wenn diesem ein anderer Vocal als e nachfolgt, in 
den Laut isch, den Ruhig durch d, Mielcke durch cz 


*) Die Verba der 3ten Klasse haben im Sanskrit wegen der Be- 
lastung durch die Reduplicationssylbe auch in deu starken Casus den 
Nasal eingebüfst, daher z. B. dddatam gegen cdovra, dddatas 
gegen dıdavres (vgl. $. 459). 
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schreibt; daher z.B. döganis”) der brennende (= sr. da- 
kan), nach Analogie sendischer Formen wie barans, latei- 
nischer wie ferens, äolischer wie rıJ&vs; Acc. deygantin (für 
degantien, aus -san), Gen. degandio. 

780. Das Altpreulsische erweitert in Abweichung vom 
Litauischen den Participialstamm in den obliquen Casus 
durch den blofsen Zusatz eines i, und gleicht somit ganz 
dem Lateinischen, welches z.B. blofs ferens aus dem in 
seiner ursprünglichen Grenze gebliebenen Stamme ‚erent bil- 
det, in allen übrigen Casus aber der Analogie der Stämme 
auf « folgt. Ferenti-a und ferenti-um gehören eben so ent- 
schieden der 3-Declination an, als facili-a, facili-um. Man 
kann darum auch ferente-n wie facile-m (aus facıli-m) thei- 
len, wenngleich von einem Stamme ferent der Accus. eben- 
falls nicht anders als ferentem = send. barent-&m lauten 
könnte. Die im Altpreufsischen uns erhaltenen Participia 
praes. masc. sind: dilants der Arbeiter, arbeitende”), 
sidans sedens, empriki-sins praesens, Dat. empriki-senti-smu, 
nach der Pronominal-Declination (s. $. 170), niaubillinti-s 
des unmündigen, nicht sprechenden (infantis) *"), 
ripintin sequentem 'F), empriki waitiainti-s (accus. plur.) 
contradicentes, wargu-seggienti-ns maleficos. Adver- 
biale Dative sind giwantei lebend und stanintei (auch stanıntı) 


*) Über die Beibehaltung des vollen n in alten und zemaitischen 
Drucken s. Schleicher p. 93. 

"*) Man sollte nach der Schreibart der beiden folgenden Beispiele 
dilans erwarten; hinsichtlich der Erhaltung des 2-Lauts stimmt aber 
dilants zu den goth. Formen wie Bairands. 

”**) Bili ich spreche. Die mit der Negation ni verbundene 
untrennbare Praep. au stimmt zum skr. dva. 

+) Auch ripintinzon, in dessen Endsylbe ich ein angehängtes 
Pronomen oder Artikel zu erkennen glaube = skr. tam, lit. tar, 
griech. rov. Man vergleiche, was das o für a anbelangt, den Acc. 
des Part. perf. pass. ddto-n datum = skr. datidm, aus dadd- 
tam, unregelm. für ddtam. 
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stehend, von den Stämmen giwants (skr. Jivant), staninti 
(s. Nesselmann p. 52 und 76). 

781. Vor dem weiblichen Charakter ? behält das Sans- 
krit nach Verschiedenheit der Conjugation der betreffenden 
Verba den Nasal des Participialsuffxes entweder bei, oder 
stölst ibn aus, und zwar so, dals die Verba der ersten 
Haupt-Conjugation ibn in der Regel beibehalten und nur 
gelegentlich ausstolsen, die Verba der 2ten aber umgekehrt; 
während das Gothische und Litauische ihn standhaft ge- 
schützt haben. Man vergleiche z.B. mit dem skr. vasanti 
die wohnende (auch väsat?, Nal. 13. 66), von vas Kl. 1., 
das goth visandei (them. visandein, s. $$. 120, 142) die blei- 
bende oder seiende, und mit dem skr. dahanti die 
brennende, das litauische döyantı, gen. dögandiös (s. 8.121). 
Im Griechischen ist Separöyrıs seiner Form nach ein verein- 
zeit stehendes Part. praes fem. mit ıd = skr. i nach Ana- 
logie der in $. 119 besprochenen weiblichen Stämme auf 
sad = tri. Die Wı. Au_as Kl. 2. des Verb. subst. bildet 
im Skr. sati die seiende, niemals sarti, das litauische 
&santi übertrifft also das Sanskrit sowohl durch die Bewah- 
rung des Wurzelvocals, als durch die des » des Suffixes. 
Auch behauptet im männlichen Nominativ das lit. dsans zwei 
Vorzüge vor dem skr. san, nämlich die Bewahrung des 
Wurzelvocals und Nominativzeichens; den letzteren theilt 
mit ihm das latein. sens, von prae-sens, ab-sens, wozu das 
oben ($. 780) erwähnte altpreuls. sins, von empriki-sins prae- 
sens vortrefllich stimmt. Das Griechische steht durch sein 
wv am meisten im Nachtheil gegen das stolz darüber her- 
vorragende lit. &ans, denn während letzteres die vollständige 
Wer. sammt dem Casuszeichen bewahrt, vermilst man in w 
sowohl die ganze Wurzel, als den Ausdruck des Nominativ- 
verhältnisses. Die epische und ionische Form zwy läfst aber 
ein dagewesenes dswv vermuthen, und die Verdrängung des 
in dieser Stellung ist nach $. 128 nicht befremdend; es ist 
demungeachtet nicht minder staunenswerth, dafs eine Form, 
die das Griechische schon vor Jahrtausenden fast bis zum 
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Unkenntlichen enstellt hat, und die das Lateinische nur unter 
dem Schutz und Schirm der Praepositionen prae und ab 
ziemlich vollständig bewahrt hat”), dem Litauischen bis zum 
heutigen Tage in ihrer vollen Ganzheit verblieben ist. 

782. Die indischen Grammatiker nehmen at, in den 
starken Casus ant, als das Suffix des Part. praes. an; ich 
kann aber das a von Formen wie barant eben so wenig 
als das o des griech. depovr zum Suffixe rechnen; der Vocal 
gehört in beiden Sprachen zur Klassensylbe, d.h. das o von 
bep-o-vr ist identisch mit dem von d£p-o-uev, db£p-o-ırı und 
mit dem e von b£p-e-re, ebep-e-; etc. Dals das griech. Partici- 
pialsufflix blofs vr, nicht ovr ist, erhellt deutlich aus der 
Conjug. auf u, wo vr an den Endvocal der Wz. oder des 
Verbal-Thema’s tritt (dıdo-vr, rıYe-vr, isra-vr, Öeix-wu-vr); das 
Sanskrit aber setzt in Folge einer, wie mir scheint, erst 
nach der Sprachtrennung eingetretenen Eigenthümlichkeit, in 
den Fällen, wo das nt oder t des Sufhixes an einen anderen 
Buchstaben als a oder @ sich anzuschlie[sen hätte, dem Suflix 
ein a vor (vgl. $. 437 Anm. und $. 458), oder erweitert das 
Verbal-Thema durch den Zusatz eines «, daher steht z. B. 
strnvant ausstreuend (für sirnunt) dem griech. Stamme 
oropyuvr gegenüber. Das e der lat. Participia der 3ten Conjug,., 
z. B. von veh-e-ns, veh-e-ntem (= skr. vah-a-n, vah-a-n- 
tam, send. vag-a-nd, vas-a-ntidm) ist in seinem Ursprunge 
identisch mit dem Klassenvocal « (aus a, s. I. p. 204 f.) von 
veh-i-8, veh-i-t etc. (s. $. 507) und gründet sich auf die Er- 
scheinung, dafs das Lat. in der Stellung vor zwei Conson. 
das e dem s vorzieht (s. $.6). In der Aten Conjug. ver- 
tritt ie, z. B. von aud-ie-ns, das goth. ja und skr. aya von 
Formen wie satja-nds setzend = skr. sdäd-dya-n sitzen 
machend (vgl. $. 505). Dafs bei Verben der ersten und 
2ten Conjug. das a und e, z.B. am-a-ns, mon-e-ns, der Con- 
jugationssylbe, das «a von da-ns, sia-ns, fa-ns und fia-ne 


*) Dagegen hat pot-ens eben so wie des einfache ens den Zisch- 
laut eingebülst. 
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aber der Wurzel angehören, bedarf keiner Erwähnung; eben 
so wenig, dals im Germanischen und Litauischen der dem n 
des Part. praes. vorangehende Vocal identisch ist mit dem 
der Klassensylbe. Man vergleiche im Gothischen baır-a-nds 
der tragende, vahs-ja-nds (send. uks-ya-ns) der wach- 
sende (s. $. 109. 2), satja-nds der setzende, sitzen 
machende, salb-ö-nds der salbende mit datr-a-m (skr. 
bäar-d-mas) wir tragen, vahsja-m wir wachsen, sat- 
jJa-m wir setzen (skr. säd-dyd-mas), salb-ö-m wir salben, 
und im Litauischen wez-a-ns der fahrende mit wör-a-me 
wir fahren, myl-ins der liebende mit myl-i-me wir 
lieben. Wenn aber im Litauischen &-a-ns seiend nicht 
zu es-mi ich bin, &-me wir sind stimmt, so ist zu be- 
rücksichtigen, dafs hier ein Hülfsvocal im Part. nothwendig 
ist, der sich im skr. s-a-»n (Acc. s-d-ntam) in derselben 
Gestalt findet, während das lat. -sens dafür ein e und das 
altpreuls. -sına ein s setzt. 

783. Im Altslavischen endet der männliche Singular 
Nominativ und der ihm gleichlautende Vocativ der unbe- 
stimmten. Declination entweder auf A an (=lit. ais, goth. 
ands) oder auf nı ©. Die Form auf A an kommt nur 
hinter 5 vor und bei Verben, weichen ein im erhaltenen 
Sprachzustand verlorenes 5 zukommt, welches seine eupho- 
nische Wirkung zurückgelassen hat”), z.B. in ropa goran 
ardens (praes. gor-ju-n für gorjan = skr. gdrdyan (s. 8.504. 
p. 361), chvalan lobend für chvaljan, praes. chvahun (I. c. 
p- 361), pisann schreibend für nina pisjan, praes. pisun 
für pisjwi, Aor. pis-a-chü (l. c.).. Erhalten hat sich der Halb- 
vocal im Part. praes. aller derjenigen Verba, welche in der 
ersten P. sg. praes. auf j-u-s mit vorangehendem Vocal 
ausgehen, daher z. B. pnızam rüdayan weinend (= skr. 
röddyan weinen machend) gegenüber dem Praesens rüd- 
-aju-n ich weine (s. I. p.229), una dan schlagend, 


*) Über die ar- oder a-schützende Kraft des j s. 8.282. p. Af. 
Anm.” und $. 525. p. 400. 
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praes. dyun. Die Participia auf sı & erscheinen bei allen 
denjenigen Verben, welche im Praesens weder wirklich auf 
jun ausgehen, noch, wie das oben (p. 143) erwähnte pis’us, 
einen solchen Ausgang voraussetzen lassen, daher z. B. BESb1 
vegü fahrend = skr. vah-a-n, Iaahı jadü essend (praes. 
ind. ja-mi aus jad-mi) = 37 addn, thı sü seiend = skr. 
san (unregelmälsig für asan), lat. sens in prae-sens, ab-sens, 
altpreufs. sins (s. $. 780), Was das phonetische Verhältnifs 
der Participial-Nominative auf ü zu denen auf a jan an- 
belangt, so ist an ein ähnliches Verbhältnifs in der Declina- 
tion der weiblichen a-Stämme zu erinnern, welche, im Fall 
sie ein 5 vor dem a haben oder hatten, im Gen. sg. und im 
Nom. Acc. pl. auf a“ ausgehen, während andere in den ge- 
nannten Casus auf nı © enden, ferner an die Plural- Accu- 
sative auf a jar von männlichen Stämmen auf jo, gegen- 
über denjenigen auf ü von Stämmen auf o ohne vorher- 
gehendes 5 (s. Il. p.4 £. Anm. *). Vielleicht ist anzunehmen, 
dafs das in kı ü (aus us) enthaltene # sowohl in dem in 
Rede stehenden Participium als in den Plural-Accusativen 
wie novü novos ($. 275) die Vocalisirung eines n sei, wie 
das ı von griechischen Participien wie rıJeis und des dorischen 
pelaus aus uelav-s. Es würden sich demnach Formen wie 
ves-ö und solche wie chvalans lobend ungefähr so zu ein- 
ander verhalten, wie das gemein-griechische rıJ:i; zum 
äolischen rıJEy.. — Die neutralen Singular-Nominative und 
Vocative sind denen des Masculinums völlig gleich; jedoch 
höchst wahrscheinlich in ihrem Ursprung insofern verschie- 
den, als z.B. das neutrale chvalar nicht wie das männliche 
auf eine vorangegangene Form chvalans sich stützt, son- 
dern aller Wahrscheinlichkeit nach auf eine Form auf ani, 
wobei zu berücksichtigen, dafs im Sanskrit, zur Zeit wo 
gegen $. 94 zwei verbundene Consonanten am Wort-Ende 
noch stehen konnten, und wo auch das Participialsufix nt 
wie das griech. vr sein r in allen Casus beibehielt, der Nom. 
Acc. sg. neut. auf nt statt auf t ausgehen mulste, so dals 
also z.B. rödäayant statt röddyat gesagt wurde. Auf 
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ersteres stützt sich das altslavische Neutrum rüdajan (s. S. 
143), so wie die litauischen neutralen Participial-Nominative 
wie wear gegenüber den männlichen wie w&ans, und den 
griechischen Neutralformen wie rıJ&v, gegenüber dem äolischen 
Masc. rı3&ys.. — In den obliquen Casus des Masc. und Neut. 
endet der altslav. Stamm des Part. praes. auf z1umjo unstjo 
oder Amumjo anstjo, wobei, wie bereits bemerkt worden 
(8. 92 p.153 £.), das mm st als Umstellung von mıu ts’ (tsch) 
und als identisch mit dem lit. d&, das ganze stjo aber als = 
lit. cia, aufzufassen ist; das slav.; aber ist durch den eupho- 
nischen Zischlaut, zur Zeit wo für st noch das organischere 
ts‘ stand, in den Fällen wo es sich nicht zu u fi oder H 
vocalisirt hat, unterdrückt worden, und macht nun sein 
früberes Dasein nur durch die, unter seinem Einfluls er- 
zeugte Umwandlung des o in e bemerklich. Man beachte 
die Übereinstimmung der Declination dieses und des Ver- 
gangenheits-Participiums auf vi, ı« mit der des Comparativs, 
worauf bereits in $. 305. p. 46 f. aufmerksam gemacht wor- 
den. Anstols erregt aber im Nom. pl. masc. die Endung e 
(chvalanst-e); denn wenn diese Endung, wie l. c. p. 47 be- 
merkt worden”), wirklich der consonantischen Declination 
angehört und somit auf die skr. Endung as, griech. ss, von 
barantas, d£povres sich stützt, so sollte man statt des st 
ein blofses t erwarten, also chvalant-e für chvalans't-e und 
eben so im Dual-Nominativ, den ich ebenfalls dem uner- 
weiterten Stamme auf & zuschreibe, chvalant-a statt chva- 
lanst-a, da die Umwandlung von # in et (aus ts‘) nur vor 
einem dagewesenen 5 eintritt ($. 92. p. 152). Im vorliegen- 
den Falle aber scheint die Analogie der überwiegenden An- 
zahl der Casus, welchen lautgesetzlich die Verbindung s't 


*) Auch schon in der ersten Ausgabe (5te Abtheilung, 1850. 
p- 1078); ich habe aber vor der Erscheinung von Miklosich’s 
Formenlehre (1. Ausg. 1850) mit Dobrowsky und Kopitar die 
jüngere Form I} se statt UT s 't gesetzt und BEBÄINE vesunsce 
dem skr. vöhantas und gr. &X,0vT85 gegenüber gestellt. 
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zukommt, auf den in der Declination der Participia und 
Comparative isolirt stehenden Fall mit e als Casus-Endung 
(= gr. es, skr. as) eingewirkt zu haben, eben so auf die 
Dualform chvalanst-a für chvalant-a”). Die neutrale Dual- 
form chvalans ti (nom., acc., voc.) ist darum zweideutig, weil 
man ihr & sowohl als Gasus-Endung fassen kann (vgl. imen-i 
vom Stamme imen Name), wie auch als Bestandtheil des 
Stammes auf jo mit Vocalisirung des 5 zu ?, wie in dobh 
vom Stamme dobdo (ll. p. 10). Auch der neutrale Plural 
chvalans'ta ist zweideutig, und kann entweder zum Stamme 
auf jo oder auch zum Primitivstamme auf t gezogen wer- 
den“). Ich ziehe aber vor, wie schon in der ersten Ausg,, 
in der in Rede stehenden Wortklasse alle Nominative der 
3 Zahlen des Masc. und Neutrums aus dem unerweiterten 
Stamme entspringen zu lassen, wobei ich noch darauf auf- 
merksam’ mache, dafs auch das Litauische, dessen Neutrum 
keinen Plural besitzt, den Nom. Voc. plur. masc. des Part. 
praes., fut. und praet. aus dem unerweiterten Stamme bil- 
det, jedoch die Casus-Endung verloren hat, daher von we 
Zan-s (them. wezant = skr. vahant) fahrender der Nom. 
pl. wezan. — Im Femininum hat das altslavische Part. praes. 
wie das des Praet. auf vi oder & (nom. m.) und der Com- 
parativ ($. 305. p. 48) nur im Nom. sg. und dem damit for- 
mell identischen Vocativ den sanskritisch-sendischen Feminin- 
charakter ? ohne unorganischen Zusatz gelassen, in allen 
übrigen Casus aber erweitert sich das Thema wie im Li- 
tauischen ($. 121) durch den unorganischen Zusatz eines a, 
vor welchem das vorhergehende # in 5 übergehen mufste; 
dieses j aber ist, wie im Masc. und Neutrum, wegen des 


*) Vgl. die v@dische Dual-Endung 4, send. «a ($. 208). Gehörte 
die betreffende altslavische Endung der jo-Declination an, so hätte 
man für chvalans t-a: chvalans ti ohne Casus-Endung mit Vocali- 
sirung des j zu i zu erwarten. 

"*) Vgl. zelant-a Kälber vom Stamme telant ($. 264. p. 529 und 
8. 274. p. 541). 
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vorhergehenden st aus ts’ weggefallen (s. p.145). Abgesehen 
hiervon, gehen YBAAALUTH chvalansis die lobende, BE3KILTH 
vesunsts die fahrende in den obliquen Casus genau nach 
dobha (ll. p.9 f.) und anderen Femininstämmen auf ja. 

Ich stelle hier als Muster die vollständige unbestimmte 
Declination von chvalan, chvalans'ti, chvalan her, indem ich 
beim Masculinum und Neutrum denjenigen Casus, welche 
ich von dem unerweiterten Stamme auf ? ableite, ein * vor- 
setze, eben so dem in seiner ursprünglichen Grenze geblie- 
benen weiblichen Nom. Voc. 2g. 


Masculinum. 
Singular. Dual Plural. 
— — 
N.V. #chvaları *chvalans't-a %chvalans't-e 
A. chvalans ti %chvalans t-a chvalans'ta-n ') 
L chvalanste-mi chvalans'te-ma chvalans'ti 
D. chvalans tu chvalans te-ma chralans'te-mü 
G. chvalans'ta chvalans't-u chvalans'ti 
L. chvalans'ti chvalans -u chvalans ti-chi 
Neutrum. 
N.A.V, *chvalani Schvalanst# % chwalanst-a 


Übrigens wie das Masculinum. 


Femininum. 
N.V. *clwalans'ti chvalans'ti chvalansttan *) 
A. chvalans'tun chvalans & chvalans'tan *) 
L chvalanstej-un?) chvalansta-mı chvalansta-mi 
D. chvalans ti chwalans'ta-ma chvalanis ta-mü 
G.  chvalanstan') chvalanst- u chvalans'ti 
L. chvalans chvalans t-u chvalans'ta-chü 


Anmerkung. Ich unterlasse nicht, hier auch des armen. Part. 
praes. zu gedenken, obwohl es seiner Bildung nach schwerlich 
hierher gehört. Sein Thema endet auf qw ga (Nom. sing. &, 


1) S. 8.382. p.4f. Anm. ””. 
2) S. 8.271 und $. 282. p. 5 Anm. 
3) S. $. 266. p. 532. 


10° 
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plur. 89) und gehört daher zu Schröder’s 6ter Declination. 
Da aber das armen. 7 8 niemals ein ursprünglicher Guttural, 
sondern immer die Entartung eines / oder r ist (s. I. p. 364), 
so glaube ich in diesem Sufhx das skr. /a oder ra, z.B. von 
dap-a-ld-s zitternd, d/p-r4-s leuchtend zu erkennen, 
wovon später mehr ($. 947 ff.) 


784. Dasselbe Saffix,‘welches das Part. der Gegen- 
wart bildet, fügt sich im Sanskrit und Send auch an das 
Thema des Auxiliar-Futurums; eben so im Griechischen und 
Litauischen, wo z.B. dw-cw-v, dw-oo-vra, dü-se-Nns, dü-se-ntin, 
letzteres von dem durch ia erweiterten Stamme (vgl. $. 779), 
dem skr. d@ä-sya-n, däd-syd-ntam gegenüberstehen. Im 
Femininum stimnt das lit. dö-se-nti die geben werdende 
trefflich zum sanskr. dd-syd-nti (s. 8.121); deg-se-ns der 
brennen werdende, Acc. deg-se-ntin, stimmt zum sanskr. 
dak-syd-n, dak-syd-ntam”), und im Fem. dey-se-ntz zu 
dak-sya-nti. Die litauische Wz. 5a liefert bü-se-ns futu- 
rus, dü-se-nti futura als Analoga zum send. bü-sya-n$, 
bü-syai-nti; etwas weiter ab liegt, wegen der Gunirung 
des Wurzelvocals, des eingeschobenen Bindevocals und der 
Unterdrückung des Nominativ-Zeichens im Mase., das skr. 
bav-i-syd-n, bav-i-syd-nti. Was das e der litauischen 
Futur-Participia wie dö-se-ns, bü-se-ns anbelangt, so er- 
kenne ich darin nicht eine Entartung des % der Indicativ- 
Formen wie dü-s-me dabimus (s. $. 652), sondern die 
des a der Sanskritstämme wie dd-sya-nt (vgl. 8.92. p.147); 
es ist somit identisch mit dem o des griech. öw-oo-vr, auch 
zeigt das Lettische für dieses lit. e wirklich ein o, wie es 
auch dem a des Part. praes. ein o gegenüber stellt, doch 
ist das lettische o, wie das litauische, immer lang, und in 
dem vorliegenden Falle ersetzt, wie mir scheint, die Vocal- 
Länge den unterdrückten Nasal, also z.B. basöts futurus 
für basants (aus büsjants, s. II. p. 156), fem. dusöts für 


*) S. 8. 21° und $. 104. 
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büsanti aus büsjanti = lit. büsenti”). — Im Altslavischen las- 
sen sich nur am Verb. subst. einige Überreste des in Rede 
stehenden Participiums der Zukunft nachweisen (vgl. $. 658), 
doch nur in der bestimmten Declination; z.B. EZUUÄALITEIE 
büsunsteje"") ro EN, OTX BRUUAWTAATO BEKA otü bü- 
sunstaago veka ix Tov ueAAovros alwvros, (X BZUUÄRLITHHMH 
su büsunstiimi (instr. pl.) rois Erouevas *"*). 

785. Die Aoriste haben uns im Sanskrit keine Parti- 
cipia zurückgelassen, und das Griechische behauptet durch 
Formen wie Avcas, Aızwy, duywv, ruzwv einen Vorzug vor dem 
Sanskrit. Da aber der griech. erste Aorist das Verbum 
subst. enthält (s. $. 542), so mag cas, vavra, oayres etc. dem 
skr. san, santam, sdntas, gegenüber gestellt werden. Die 
in der Zusammensetzung erscheinenden Formen behaupten 
vor dem einfachen ww, övros einen ähnlichen Vorzug hinsicht- 
lich der treueren Bewahrung der Urform, wie das lat. sens 
von praesens, absens vor dem einfachen ens (auch in pot-ens). 
In Betreff des Accents und des reinen Wurzelvocals stim- 
men die griechischen Participia des Zten Aorists wie Aırwy, 
duywy — gegen Asinw, devyww — zu den sanskritischen Par- 
tieipien der 6ten Kl. wie tuddn der stolsende, Acc. tu- 
däntam. Da im Veda-Dialekt viele Verba auch in anderen 
Conjugationsklassen vorkommen, als in denjenigen, denen sie 


*) Das Part. fut. kommt im Lettischen nur bei Umschreibung 
des Conjunctivs vor, und das Part. praes. hat auch nur in dieser 
Anwendung die weibliche Form auf zi, sonst aber sa, wie mir 
scheint, aus sia, und dieses aus si, so dafs unter dem Einflusse des # 
mit nachfolgendem Vocal das £ in s (mit durchstrichenem s), wie 
im lit. in & verwandelt wurde (Gen. ?sandids — lett. essos as). 
Merkwürdig ist die Begegnung des lettischen weiblichen Ausgangs 
sa mit dem griech. r@ — von Formen wie TURTOUTa, TUVouo@ 
— welchem höchst wahrscheinlich eine Form ra vorangegangen 
ist (vgl. -rgıa = skr. -trt, $. 119), so dafs das X aus 7 durch 
den Einflufs des folgenden ı erzeugt worden. 

**) Über s’t für ?s s. p. 145. 

“*) S. Miklosich’s Formenlehre, 1. Ausg. p. 69, 70. 
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in der gewöhnlichen Sprache folgen, so trage ich bis jetzt 
Bedenken, die Participia vorddnt wachsend, drsdnt 
wagend — in den schwachen Casus vrdat, drsat — mit 
Benfey als Participia des Aorists gelten zu lassen, wenn- 
gleich den betreffenden Wurzeln die 6te Klasse sonst noch 
nicht nachgewiesen ist. Sind sie aber wirklich Aorist-Parti- 
cipia, so mu[s man auch drsdämdna-s (Rigvedal 
52. 5) als Participium medii der sechsten Bildung des 
Aorists auffassen, obwohl dieser Bildung im Indicativ, in 
der gewöhnlichen Sprache, das Medium abgeht. Die Wur- 
zel UT pd@ trinken, wovon pivdmi (ved. pibami aus 
pipdms), geht im Vöda-Dialekt auch nach der ?ten Kl., wie 
dies deutlich aus pdtd’ ihr trinket (ved. t& für ta, Rigr. 
I. 86. ı) erhellt, darum kann ich nicht mit Benfey das 
Part. päntam bibentem dem Aor. zuschreiben und eben 
so wenig den Imperat. päht bibe, der ebenfalls dem Praes. 
der 2ten Kl. angehört. Hinsichtlich der Accentuation des 
Part. praes. act. mufs ich noch darauf aufmerksam machen, 
dafs die griech. Conj. auf m darin zur entsprechenden sans- 
kritischen (mit Ausnahme der reduplicirten Verba) stimmt, dafs 
sie die 2te Sylbe des betreffenden Part. betont, und dals also 
in dieser Beziehuug z. B. oropnis, oroprvra zu dlpwv, deporra 
in demselben Verhältnisse stehen, wie im Sanskrit sirnvdn, 
sitrnvdntam zu baäran, baärantam. Darin weicht aber 
das Sanskrit vom Griechischen ab, dafs es in den schwäch- 
sten Casus (s. $.130) den Ton bis zur Casussylbe herab- 
sinken läfst; daher z. B. im Gen. sg. und Acc. pl. str-nv-atdt 
gegen orop-vi-vros, orop-vu-vra. Auch darin steht das Sans 
krit dem Griechischen gegenüber eigenthümlich da, dals & 
sich in der Betonung des Part. praes. (die Theorie der 
schwächsten Casus abgerechnet) immer nach der des ent 
sprechenden Tempus des Indicativs richtet, also 5ö’d-a-% 
tud-a-n, Süld-ya-n, dör-dya-n nach Analogie von bö’d-4- 
mi, tud-d-mi, düd-yd-mi, dör-dyd-mi. Bei der zweit“ 
Haupt-Conjugation (s. $. 493) richtet sich das Part. pra‘ 
hinsichtlich seiner Betonung nach den schweren Endungtl: 
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im Besonderen nach der 3ten P. plur., und nimmt auch bei 
unregelmälsigen Zeitwörtern an den Verstümmelungen Theil, 
welche die Wurzel vor den schweren Endungen erfährt, 
daher z.B. von vdsmi „ich will” nicht vasant, sondern 
usant, wollend, nach Anologie von usmas, usta, usdnts. 
Die 3te Klasse hat sowohl im ganzen Singular (mit weni- 
gen Ausnahmen), als in der 3ten P. pl. und dem Part. praes. 
den Ton auf der Reduplicationssylbe, daher z. B. daddmi 
ich gebe, dädati sie geben (s. $. 459), dädat der ge- 
“"bende (s. S. 139 Anm °); letzteres im Gegensatz zum griech. 
dıdovs, während dadäms im Einklang mit didwu steht. 
786. Das Sufhix des Participiums des reduplicirten 
Praet. oder Perfects (s. $. 588) lautet im Sanskrit im Paras- 
mäipadam oder Activ (s. $. 426), nach Verschiedenheit der 
Casus, vdns, vat und us, und hat in allen diesen Formen 
nach Analogie der schweren Endungen des Indicativs den 
Ton. Die indischen Grammatiker nehmen jedoch vas als 
die wahre Gestalt des Suffixes an, obwohl es in keinem 
einzigen Casus sich in dieser Form zeigt, sondern die star- 
ken Casus entspringen aus vdns”), die mittleren aus vat 
und die schwächsten aus 4’ (euphon. für us). Von us ent- 
springt auch das weibliche Thema «si, wozu vortrefflich 
das litauische vs} stimmt, daher z.B. sükusi die gedreht 
babende, analog den sanskritischen Formen wie rurudüst, 


—— 





”) Der Vocativ sing., weleher auch bei manchen anderen Suf- 
fixen kurze Vocale den langen der übrigen starken Casus vorzieht, 
kürzt das lauge 4, daher van gegenüber dem Nomin. v4n, indem 
nämlich Anusvära (n, s. $. 9) nach Wegfall des s zu n wird. Ich 
möchte nicht mit Böhtlingk (Declinat. p. 10) varıs als die Ur- 
form des Suffixes aufstellen; denn will man sich, wie es Recht ist, 
nach den starken Casus richten, die in der Regel, wo verschiedene 
Abstufungen des Tbema’s stattfinden, die Urgestalt bewahrt haben, 
so muls man v4ns als Urform aufstellen, und dem Vocativ sing. 
die Freiheit lassen, den Vocal seiner Neigung nach zu kürzen, was 
vielleicht nur eine Folge des im Vocativ durch die Betonung scharf 
hervorgehobenen Anfangs des Wortes ist. 
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abgesehen von der den litauischen Perfeet-Participien ent- 
schwundenen Reduplication. Die übrigen Casus, mit Aus- 
nahme des dem Nom. gleichlautenden Voc. sg., entspringen 
im Lit. von einem erweiterten Stamme auf usia, daher 
z. B. der Gen. sg. sükusiö-s, wie dswö-s (Nom. ds'wa Stute). 
Man vergleiche hiermit das griech. ua von rerupula, wel- 
ches schon anderwärts mit dem skr. tutupuüst vermittelt 
worden *). 

787. An die schwächste Form des besprochenen skr. 
Participialsuffixes reihen sich im Litauischen auch die obli- 
quen Casus des Masc., doch mit demselben unorganischen 
Zusatz von ta, den auch das Part. praes. erhalten hat, also 
Gen. sükusiö (wie pönö vom Stamme pöna), Dat. sük-usia-m **), 
Acc. sük-usi-n für suk-usia-n. Der Nomin. sükens stützt sich 
hinsichtlich seines Ausgangs auf das sanskr. starke Thema 
vdns, doch gehört das s der lit. Form nicht zum Stamme, 
sondern ist Casuszeichen, erstreckt sich aber wie beim Part. 
praes. auch auf den Vocat., während das Sanskrit, weil es 
zwei Gonsonanten am Wort-Ende nicht ertragen kann (s. 
$. 94), in beiden Casus sowohl auf das Nominativ- Zeichen, 
als auf den End-Conson. des Stammes verzichtet, also Nom. 
rurud-vän, Voc.rürud-van, gegenüber dem lit. sük-ens *°*). 


*) „Über den Einfluß der Pronomina auf die Wortbildung” 
(1832) p. 4. 

”) Nach Analogie der gewöhnlichen Adjectiv-Declination, 
s. $. 281. 
Im altpreufsischen Katechismus finden sich zwei sehr beach- 
tungswerthe Perfect-Participia auf »uns, nämlich klantfwuns ge- 
flucht habend und murrawuns gemurrt habend, welche dem 
skr. vAns näher stehen als irgend eine andere europäische Schwe- 
sterform. Das u von wuns ist, wie auch das der gewöhnlichen 
Form uns (hinter Consonanten auch ons und gelegentlich ans), 
offenbar wie das e des litauischen eis eine Schwächung von a, ur- 
sprünglich 4, wie z.B. in widdemu Wittwe (= skr. vidavd, 
lat. vidua, altsl. v»dovo) und einigen ähnlichen weiblichen Nomi- 
nativen. Das « des Plurals -usis, Acc. -usins und des Acc. sing. 
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Das Send hat dagegen in seinen Partieipien wie Wang 
dadvdo geschaffen habend, vid-vdo wissend (eiöws) 


usin ist dagegen organisch und identisch mit dem skr. # des Stam- 
mes der schwächsten Casus und des Fem., sowie mit dem der ent- 
sprechenden Formen im Litauischen. Nesselmann („Die Sprache 
der alten Preuflsen” p. 64) stellt die Participia auf uns (ons, ans, 
ewuns) als indeclinabel dar und falst usis als eine davon unabhängige 
Form mit declinablen Endungen; mir gilt aber wuns, uns, ons als’ 
singularer Nomin. masc. mit s als Casuszeichen, wie im lit. ers. 
Veranlassung zur Declination bietet dieses Part. selten dar, da es 
vorherrschend nur zur Umschreibung: des Perfects indic. gebraucht 
wird und also im nominativen Verhältnifs vorkommt, z. B. asmai 
murrawuns bhe klantiwuns, ich habe gemurrt und geflucht 
(wörtlich ich bin gemurrt und geflucht habender). Der 
Nom. sing. vertritt gewöhnlich auch die Stelle des Plur., wie auch 
im Lit. die Participia praes. und perf. die Endung des Pluralnomi- 
nativs verloren haben, und in diesem Casus nur das s des Nom. sing. 
abwerfen, daber von sükens gedreht habend der Plural süken. 
Wo aber im Altpreufsichen das plurale Verhältnifs des Part. perf. 
wirklich ausgedrückt ist, endet dasselbe auf usis, wahrscheinlich von 
einem erweiterten Stamme auf usi (vgl. $. 780), so dafs i-s der 
litauischen Plural-Endung y-s (spr. ıs) von Stämmen auf ; ent- 
spricht. Die im altpreufs. Katech. vorkommenden Beispiele finden 
sich bei Nesselmann p. 31. nr. 84: madliti, tyt wfrstai ious im- 
musis, laukyti, tyt wirstai jous aupallusis; bittet, so werdet ihr 
nehmen (genommen habende), suchet so werdet ihr fin- 
den (gefunden habende). Es wird nämlich das fehlende Fu- 
turum im Altpreufs. immer durch das werden bedeutende Hültfs- 
verbum mit dem Part. perf. umschrieben, daher p. 12. nr. 15: pergübons 
eyrst er wird kommen (wird gekommener). Die obliquen 
Casus des Perfect - Part. kommen aus Mangel an Veranlassung selten 
vor und stammen ebenfalls von dem durch ; erweiterten Thema, 
während das Lit. den Stamm durch ia vermehrt. Belegbar sind nur 
au-lau-ösi-ns mortuos, (wofür auch aulausins und aulaumussens) 
und ainan-gimm-usi-n den eingeborenen, letzteres mit passiver 
Bedeutung, die aulser bei der Wz. gem, gim in diesem Part. nicht 
vorkommt. Will man einen Nom. plur. auf usis nicht anerkennen, 
so könnte man die oben erwähnten Formen als Singular - Nomina- 
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das Nominativzeichen bewahrt, wie es dasselbe auch beim 
Part. praes. in Vorzug vor dem Sanskrit und in Überein- 
stimmung mit dem Litauischen, Lateinischen und Gothischen 
gerettet hat; denn aus fe] vdr wäre im Send nicht &wö 
vdo, sondern Inh vann geworden. Dafs aber das o von 
vdo nicht das s des Thema’s der starken Casus vertritt, 
erhellt daraus, dafs auch das Sufix vant im Nominativ vdo 
bilden kann ($. 138). Im Acc. steht cerzwmawg dad- 
vdonh&m dem sanskr. dad-i-vdnsam gegenüber; in den 
schwächsten Casus und vor dem weiblichen Charakter i 
zieht sich das sendische wie das skr. Suffix zu us’) zusam- 
men, daher im Gen. bey wg datusö (Vend. Sad. p.3 für 
dadusö, s. 8.637 Anm.’), im Dativ SQ 7 viduse 
dem wissenden (l.c. p. 214) = IQ vidis (eidör.); im 
Gen. pl. ur? wriritusanm der gestorbenen 
(l. c. p. 101); im Gen. sing. fem. &w3sn9pG9wL, gaymüsydo 
(l. c. .p. 91 zweimal und 304 zweimal) ”) = skr. gagmusyds, 


tive mit pluraler Bedeutung auffassen; der Umstand aber, dafs der 
wirkliche, zahlreich belegbare Singular-Nem. immer auf ns ausgeht, 
und dals auch das Part. praes. den alten Stamm (auf »2) im N. sg. 
unerweitert lälst, und nur in den übrigen Casus durch ; erweitert, 
spricht sehr zum Nachtheil dieser Auffassung. — Erwähnung ver- 
dient noch die einzige weibliche Form, die von diesem Part. vor- 
‘kommt, nämlich der Nom. sing. aulaus® mortua, für aulauusd, wie 
oben aulau-sins neben aulaudsins. Das schlielsende £ entspricht 
also dem skr. f und lit. i der weiblichen Formen auf us f, usi. 

*) Der lithographirte Codex des Vendidad Sade hat fast überall 
95 für 9 s; ich setze aber mit Burnouf „€ s als die wahr- 
scheinlich allein richtige Lesart (s. $. 51). 

*) Hinsichtlich des langen d von gagmüsydo beachte man, 
dafs hier auf den Zischlaut ein Halbvocal folgt, indem, wie.es scheint, 
eine Verlängerung des im Sanskrit stets kurzen u vorzugsweise vor 
zwei Gonsonanten eintritt, daher auch V. S. p. 515 Yeswspggwu, 
gagmüstemöd (mit 9 s’ für “U s), ein aus dem schwächsten 
Thema gebildeter Superlativ, und p. 525 dadüdsbfs, eine interes- 
sante Form, woraus erhellt, dafs im Send auch die mittleren Casus 
(s. 8.130) dieses Participiums aus dem schwächsten Thema ent- 
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von gam geben; im Acc. fem. LT vitustim = shr. 
vidüusim, von vid wissen (l. c. p. 469). 

788. An die zusammengezogene Form IQ us des 
hier behandelten Suffixes reiht sich ein Wort, welches im 
Gothischen als einziger Überrest eines untergegangenen Par- 
ticipial-Geschlechts dasteht und merkwürdig zu den sanskr. 
Formen wie dehüs (Thema der schwächsten Casus) von 
dah brennen stimınt; ich meine das nur im Nom. pl. masc. 
vorkommende derusjös die Eltern, welches, wie ich nicht 
zweifle, eigentlich die geboren habenden bedeutet und 
hinsichtlich seines Wurzelvocals zu den mehrsylbigen For- 
men des Praeter. von baira (bar, plur. berum, Conjunctiv 
sing. bör-jau, plur. ber-ei-ma) stimmt (s. $. 605). Das Thema 
ist berusja und begegnet durch den unorganischen Zusatz ja 
dem oben ($. 787) erwähnten lit. ia, z.B. von sükusia (Wa. 
suk) drehen, Dat. sük-usia-m. Der goth. Nom. sing. würde 
nach $. 135 ber-useis und der Acc. berusi lauten, letzteres 
wie im Lit. sük-usi-n, vom Stamme sukusia. 

789. An die Form vdt, wovon im Sanskrit die mitt- 
leren Casus des Perfect-Part. stammen (s. $. 130), reiht sich 
das gr. or, mit Bewahrung der uralten Betonung (s. $. 786), 
aber mit Verlust des Digamma, welches überhaupt aus der 
Mitte der Wörter, im Fall es sich nicht einem vorhergehen- 
den Consonanten assimilirt hat ($. 19. p. 34), fast ganz ver- 
drängt wurde (s. I. p. 34), wie namentlich auch bei dem 
Sufhxe evr == skr. vant (der starken Casus); also wie z.B. 
auzeAo-(F)evr zu Sanskritformen wie dana-vant (mit Reich- 
thum begabt, s. $.20) sich verhält, so rerup-(F)or zu tu- 
tup-vdt, welchem als Nom., Acc., Voc. neut. im Griech. 
rerupos gegenübersteht (s. $. 152. p. 315). Dem pluralen 


springen. Ohne Veranlassung durch zwei folgende Conson. findet sich 
jedoch ein langes d in pipyds fm und seiner Negation apipyüs im 
(V.S. p. 429), von pftrinken mit causaler Bedeutung (die ge- 
säugt habende). Vielleicht wirkt hier der Umstand, dafs zwei 
Consonanten vorangehen. 
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Locativ futup-radt-su entspricht der gr. Dat. rerub-Ar)-rı. 
Der weiblichen Form auf via als Verstümmelung von vera 
und der Bildungsverwandtschaft von reruvpvia mit dem skr. 
tutumpuüst ist bereits gedacht worden (s. 8.786). Das La- 
teinische bietet vielleicht in secäri-s einen Überrest dieser 
weiblichen, Participia auf si (euphon. für us?) dar, also 
eigentlich das schneidende (statt geschnitten habende), 
mit Verlängerung des « und der üblichen Verwandlung des 
Zischlauts zwischen zwei Vocalen in r (Il. p. 42. Da meh- 
rere Participialsuffixe nicht selten auch zur Bildung abge- 
leiteter Wörter verwendet werden, so hat das Sufhix ösö 
in Wörtern wie lapid-Ösus, lumin-Ösus, fructu-Ösus, form’-Ösus, 
pisc’- Ösus darauf Anspruch, dem skr. v@rs der starken Casus 
gegenübergestellt zu werden, zu dem es sich ungefähr so 
verhält, wie das Comparativsuffix iör- zu Zuje] iydns oder 
ydns (s. 8. 298%), nur mit Bewahrung des ursprünglichen 
Zischlauts, aber mit Verlust des v, ungefähr wie in söpio 
= spodpdydmt. Hinsichtlich der Erweiterung des Suffixes 
durch einen vocalischen Zusatz vergleiche man das Verhält- 
nils des Suffixes türö zu för, skr. tär (s. $. 647). 

790. Wir wenden uns zum Altslavischen, welches wie 
die lettischen Sprachen zwar im Indicativ das dem sanskri- 
tischen und griechischen Perfect und germanischen Praeteri- 
tum entsprechende Tempus verloren, jedoch, ebenfalls wie 
die lettischen Idiome, das daraus vor der Sprachtrennung 
hervorgegangene Participium gerettet hat, Der Stamm seines 
Suffixes endet im Nom. Voc. der 3 Zahlen des Masc. und 
Neut., im Dual auch im Accusativ, auf px vüs oder zu 
üs‘, deren s' jedoch in den endunglosen Casus des Singulars 
(Nom. Voc.) lautgesetzlich unterdrückt werden mulste (s. 
8.92. m). Die Form auf vüs, deren & auf das skr. @ der 
starken oder auf das a der mittleren Casus sich stützt 
(s. $. 130), kommt nur hinter Vocalen vor, und zwar ohne 
Ausnahme und in den sämmtlichen Casus der drei Ge- 
schlechter, während hinter Gonsonanten das v spurlos ver- 
schwunden ist, wegen der dem Slavischen wie dem Griechi- 
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schen unbequemen Verbindung eines v (F) mit vorhergehender 
Consonanz, dagegen mag die Stellung hinter Vocalen, wo 
die Beibehaltung des » dem Hiatus vorbeugt, dazu Veran- 
lassung gegeben haben, das v auch vor dem Feminin-Cha- 
rakter i und in den sanskritischen schwächsten Casus ($. 130) 
in Vorzug vor dem Sanskrit, Send, Litauischen, Lettischen 
und vor dem griech. Femininausgang ua (aus voıa) unver- 
ändert beizubehalten, oder wieder herzustellen’). — Die- 
jenigen altslavischen Verba, welche auf die skr. 10te Klasse 
oder Causalform sich stützen ($. 504), knüpfen das Parti- 
cipialsuffix an das Thema der zweiten Bildungsreihe, wie 
es überhaupt aufserhalb der Specialtempora erscheint, daher 
z.B. rüd-a-vü geweint habender, Dual (Nom., Acc., Voc.) 
rüd-a-vüs-a, Plur. (N., V.) rüd-a-vüs-e (skr. rurud-vdns-as 
von dem primitiven Verbum), Nom. sg. fem. rüd-a-vüs-i"°); 
chval-ivü gelobt habend, Dual chval-i-vüs-a, Pl. chval-i- 
vus-e. Man könnte hierdurch zu der Vermuthung geführt 
werden, dals dieses Participium vom Aorist (rüd-a-chü, 
chval-i-chü) stamme; dann aber dürfte man auch in for- 
meller Beziehung mit gleichem Recht den Infinitiv und das 
Supinum (rüd-a-ti, chval-i-ti, rüd-a-tü, chval-i-ti) vom Aorist 
ableiten, und man mülste erwarten, dafs z. B. das zur skr. 
ersten Conjugationsklasse gehörende Verb. veg-u-n ich fahre 
(skr. vah-d@-mi) in dem in Rede stehenden Part. die Formen 
veg-e-vü, veg-e-vüs-a, veg-e-vüs-e; fem. veg-e-vüs-i zeigen würde; 
dafür aber steht BE3Z veg-ü, BE3ZIUA ves-Us-@, BE3ZIUE 
ves-Us-eC, BE3ZIUN ves-üs-ı für ves-vü etc. Im Neutrum 
zeigt der Nom., Acc., Voc. der erwähnten Beispiele die For- 
men rüd-a-vü, rüd-a-vüs-i, rüd-a-vüs-a; chval-ivü, chval-i- 
vüs-i, chval-i-vüs-a; veg-ü, veg-üs-i, veg-üs-a. Diejenigen 
Casus, welche beim Part. praes. und beim Comparativ den 


*) Miklosich (Formenlehre 2. Ausg. $. 111) hält überhaupt 
das v in dem in Rede stebenden Sufhx für eine euphonische Ein- 
schiebung. 


**) Vgl. skr. rurud-us-2 des primitiven Verbums. 
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consonantisch endigenden Stamm des Masc. und Neut. durch 
einen unorganischen Zusatz 70 (euphonisch je) erweitern, 
thun dies auch bei dem in Rede stehenden Participium perf. 
und eben so erweitert sich der Femininstamm auf si in der 
angegebenen Weise (p. 147 ff.). 

Anmerkung. Wenn im sanskritischen Part. perf. der Zischlaut 
des Suffixes vAns, vas und der zusammengezogenen Form us 
(der schwächsten Casus) in den mittleren Casus in einen #-Laut 
übergeht, und zwar vor 5 in d und vor s und schlielsend in z, 
so stimmt dies zwar nicht zu den gewöhnlichen Lautregeln, 
wornach as vor 5 in d (aus ar) übergehen und vor dem s 
des Loc. pl. unverändert bleiben oder zu Visarga (#) werden 
sollte, allein es ist wichtig zu beachten, dafs auch in der Con- 
jugation der Verba lautgesetzliche Übergänge von s in £ oder d 
vorkommen, daher stimmen z.B. dvd:-sam ich wohnte, 
vati-syä4mi ich werde wohnen (von der Wz. vas) in 
phonetischer Beziehung zu Locativen wie rurud-vdit-su für 
-vas-su; und dd-dvd ihr sitzet”) (für ds-dvd) zuru- 
rudvdd-dBydm, -udd-bis, -vdd-byas aus rurudvas- 
5y4m etc. Der Umstand, dals im Griechischen bei den Per- 
fect- Participien der #-Laut stehend geworden ist *’), und dals 
hier z.B. Teruß0r-05 dem skr. /utupüs-as, TETUBOT-Es dem 
skr. tufup-väns-as gegenüber steht, kann mich nicht ver- 
anlassen mit Kuhn (Zeitschrift I. p. 272) bei dem in Rede 
stehenden Participium den #-Laut für organischer zu halten als 
den Zischlaut, in welchem das Sanskrit, Send, die lettischen 
und slavischen Sprachen, so wie das Gothische in seinem Uni- 
cum b£rusids ($. 788) einander begegnen. Ich würde, wenn 
TETUGOT nicht so zu fassen ist, dafs das Thema der sanskriti- 
schen mittleren Casus des betreffenden Participiums im Grie- 
chischen zum allgemeingültigen sich erhoben habe, lieber in 
dem Suffix von reruß-or das des Part. praes. und fut. erken- 
nen, in der Gestalt, wie es im Sanskrit bei reduplicirten For- 
men erscheint, welche wegen der Belastung durch Reduplication 
das, n des Suffixes auch in den starken Casus aufgegeben haben, 


*) oder 4’-dv& mit unterdrücktem Endcons. der Wz., s. Kleine 
Sanskrit-Gramm. $. 100. 
**) Über das s von TETUbOS aus Terubor s. $. 152. p. 315. 
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wenngleich das Griech. in wirklichen Praesens-Participien wie 
Ördou-s, Öidovr-os den Nasal beibehalten hat "). Jedenfalls aber 
stützt sich das Fem. rerub-vie ($. 786), wie litauische Formen 
wie sük-usi, und slavische wie da-vusi (die gegeben ha- 
bende) auf das Fem. des skr. reduplicirten Praet., also, wie 
auch Kuhn (l. c. p. 272 f.) zugibt, rerupvie auf tutupü-st. 
Ich erinnere noch daran, dafs die sanskritischen Wurzeln srans 
und dvans fallen (vgl. goth. drus fallen, 8.20. p. 36), 
wenn sie im Sinne von fallend am Ende von Gompositen 
erscheinen, nach Analogie des Perfect-Participiums ihr s vor 
den mit 5 anfangenden Casus-Endungen in @ und vor su in ? 
umwandeln *”), und dafs im Ve&da-Dialekt auch sonst noch 
Umwandlungen von stammhaftem s in d vor der pluralen In- 
strumental-Endung 3 is vorkommen. Ich erwähne nur usdd-bis 
von usds Morgenröthe und mäd-bis von m4s Mond”). 
So lange man nicht den Stämmen usds, m4s vor vocalisch 
anfangenden Endungen ein £ für s, etwa usatas, mät-as 
als Genitive sg. nachweisen kaun, sehe ich keine Veranlassung 
usdd-bis, mäd-bis als Abkömmlinge von Participial-Stäm- 
men auf £ oder ni aufzufassen. Wenn aber die von den indi- 
schen Grammatikern neben m4 messen aufgestellte Wz. mas 
begründet ist, so ist das s von m4s Mond, Monat als mes- 
sende, und das von mdsa-s Monat wurzelhaft; man be- 
rücksichtige auch, dafs die meisten Schwester-Wörter der 
stammverwandten Sprachen ein wenigstens scheinbar wurzel- 
haftes s enthalten (Gloss. ser. a. 1847 p. 263 f. s.v. mäs et 
mäsa). Das lat. mensis leite ich jetzt lieber von md4s als 
von mäsa ab; das i wäre demnach ein unorganischer Zusatz 
wie in cani-s, juveni-s (1. p. 453) und in Adjectiven wie Zenuis 
= skr. tanüö-s. Die Einfügung eines Nasals ist besonders 
vor s beliebt +) und findet im Send vor dem aus s hervor- 


..*) Man könnte zu Gunsten dieser Ansicht sich auf das Verfahren 
des Mediums und Passivs berufen ($. 791). 

”) S. Kl. Sanskrit-Gramm. (2. Ausg. 1845) p. 109. 

”*) S. Böhtlingk, Commentar zu Pänini VII. 4. 48 und 
Kuhn, Zeitschrift p. 274. 

+ Vgl. ensis mit dem skr. asi-s Schwert und die preuls. Da- 
tiv-Endung mans mit der litauischen mus ($. 215. p. 421). 
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gegangenen % unter gewissen Umständen regelmälsig statt, 

daher von mdo Mond, = skr. mäs, der Accus. mäonhem 

= skr. mä'sam ($. 56° f.). 

791. Die Participia des Mediums und Passivs haben 
im Sanskrit, sofern sie an irgend ein Tempus des Ind. sich 
anschlie[sen, das Suffix mäna od. na. Ich halte letzteres 
für eine Verstümmelung des ersteren, da es im Griech., 
eben so wie mdäna, durch uevo vertreten ist; auch ist es 
nicht wahrscheinlich, dafs das Sanskrit ursprünglich für das 
Part. praes. medii zwei Suflixe sollte bestimmt haben, die 
sich einander so ähnlich sind, wie mdra und dna, und die 
sich im Gebrauch so vertheilen, dafs ersteres in der ersten 
Haupt-Conjug. seinen Sitz hat (nur dals die 10te Klasse, 
wahrscheinlich wegen ihrer grölseren Formfülle, auch dna 
zuläfst), letzteres in der zweiten, und aulserdem im Perfect, 
welchem, wie mir scheint, wegen seiner Belastung durch 
die Reduplicationssylbe, die kürzere Form genehmer ist, 
wobei daran zu erinnern, dals auch beim Part. praes. act. 
die Reduplication einen Einflufs auf die Schwächung des 
Participialsuff. hat*)., Das Auxiliarfuturum hat überall das 
vollständige Suffix mädna bewahrt, daher z. B. dd-syd-mä- 
na-s, sowohl med. als pass., = dw-oo-uevo. Hierzu stimmt 
das lit. dü-se-ma-s (fem. -ma) qui dabitur, indem nämlich 
im Lit. das betreffende Participial-Suffix sich zu ma ver- 
stümmelt hat, was jedoch seinen Zusammenhang mit dem 
skr. mdna und griech. uevo nicht verkennen lälst. Im Part. 
praes. entspricht düd’-a-ma-s qui datur dem griechischen 


*) S. 8. 779. Aufrecht „Ujjvaladatta’s Commentary on the 
Unädisütras” p. 272 hält die Ausstofsung eines m zwischen 2 Vocalen 
für unwahrscheinlich. Sie findet sich aber auch in der ersten P. sg. 
medii, wo z.B. #ärd aus dard-me& dem griech. degonas gegen- 
übersteht (8.467), nur dals hier der sanskritischen Form noch mehr 
als ein blofses m entwichen ist. In dvis € aus dvis-m£ ist ein 
blofses n hinter einem Cons. ausgefallen, wie nach obiger Auffas- 
sung in dem Medial-Participium dvis-And-s der hassende, aus 
dvis-mäna-s. 
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dıöo-uevos und skr. dad’-dna-s für dad’-mäna-s und 
dieses für dadd-mäna-s); doch ist letzteres blofs medial 
und das Passiv-Part. lautet ZJAHTT_ di-yd-mäna-s°). — 
Das dem Litauischen sehr nahe stehende Altpreufsische hat 
in einem der beiden Beispiele, welche uns in der Über- 
setzung des Lutherischen Katechismus von dem betreffen- 
den Part. erhalten sind, die Urgestalt des Suffixes in bewun- 
derungswürdiger Treue, man kann sagen, in völlig sanskri- 
tischer Form erhalten, wenn nicht etwa das a der ersten 
Sylbe kurz ist. Das Beispiel, welches ich meine, ist po-klaus- 
-i-mana-s erhört, oder vielmebr erhört werdend ”), 
dxovönsvos; formell würde vumoxAvouevos entsprechen, da klaus 
‘oder klus die preulsische Form der griech. Wz. xAv (skr. dru 
aus kru) ist, und po dem griech. vzo, skr. dpa entspricht. 
Aulfser poklausimanas bietet der preufsische Katechismus 
noch eine Form dar, welche hinsichtlich ihres Suffixes offen- 
bar ebenfalls dem Part. pass. praes. angehört, nämlich en-im- 
-u-mae angenehm, eigentlich angenommen werdend, 
wie auch das Part. perf. pass. en-im-ts sowohl angenom- 
men als angenehm bedeutet”). 


*) für d4-ya-mäna-s,s. $. 734. 

”") Das Part. praes. pass. palst besser als das des Perf. an der 
Stelle, we der Ausdruck vorkommt (Nesselmann p. 16): stawldas 
madlas ast steismu tdwan en dangon enimmewingi bhe poklausf- 
manas; solche Bitte ist dem Herrn-im Himmel angenehm 
und erhört werdend (= wird erhört). 

"*) Nesselmann (p. 104) hält enimumne für einen Druckfehler, 
obne anzugeben, warum. Der Ausgang mne ist mir nicht verdäch- 
tig; der innere Vocal ist übersprungen, wie im lat. al-u-mnus, 
Pert-u-mnus (8. 478) und wie in den Sendformen Bar-a-mnem, 
vas-a-mnem, wovon später. So kommt auch im Altpreußs. von 
kermen-s Körper der Acc. kermnen (auch kermenen und kermenan). 
Dieses kermens für kermenas ist seiner Bildung nach höchst wahr- 
scheinlich ebenfalls ein Passiv-Participium, so dafs es eigentlich 
. soviel als geschaffen, gemacht bedeutet (skr. kdrdmi ich 
mache, lat. creo, creatura). Pott stellt das lat. corpus und send. 
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792. Hinsichtlich des Accents folgen im Sanskrit die 
Participia med. und pass. auf mäna, dna demselben Prin- 
cip, wie die des Activs, d.h., sie richten sich nach der 
Betonung des entsprechenden Temp. des Indicativs, so dafs 
das Suffix nur in den Fällen den Ton erhält, wo ihn der 
Indic. auf der Personal-Endung hat, wie dies bei den schweren 
Endungen des Praes. der Zten Haupt-Conjug. (mit Ausnahme 
der 3ten Kl.), und des Perfects aller Verba der Fall ist. 
Das Griechische stimmt bei Formen wie rerun-ulvs (gegen 
rurrönevos) zur Betonung der sanskritischen Schwesterformen, 
nur dafs diese den Accent auf der Endsylbe des Suffixes 
haben, so dals tutup-änds dem griech. rerun-uevog gegen- 
übersteht *). 


keref-s (Acc. kehrpem) zur Wurzel klp (kalp), die aber 
selber mit kar (kr), wie auch Pott annimmt, zusammenhängt (s. 
mein Gloss. Sanscr. a. 1847. p. 84). Was das schlielsende e von 
enimumne anbelangt, so ist es entweder eine adverbiale, oder eine 
Neutral-Endung. Die Stelle, worin der Ausdruck vorkommt, for- 
dert eigentlich den Nom. sing. neut. (Nesselm. p. 24. n. 56: sta 
ast labban bhe dygi enirnumne priki Deiwan nousesmu pogälbenikan; 
das ist gut und auch angenehm vor Gott unserem Hei- 
land), wie auch /ad5an wirklich ein Neutrum ist, nach Analogie 
der sanskritischen auf am (s. 8.152). Ist aber enimumne ein Neu- 
trum, so steht, wie häufig im Altpreufsischen, das e für a, und das 
Casuszeichen ist unterdrückt, wie bei den Pronominal-Neutren, z. B. 
sta dieses, ka was (Acc. ka und kan), und bei litauischen Neutris 
wie gera bonum ($. 153 Schluß). Ist aber ein Druckfehler in 
dem in seiner Art einzigen Worte, so könnte man etwa enimumnen 
= -mnan erwarten. Was den Vocal « anbelangt, so ist er wahr- 
scheinlich, wie das lat. mittlere u von al-u-mnus, Vert-u-mnus — 
wofür man al-i-m(i)nus, Fert-i-m(i)nus erwarten sollte — die Ent- 
artung eines ursprünglichen « und entspricht dem skr. a der ersten 
und 6ten Klasse ($. 109”. 1). 

*) Zur Zeit, wo das skr. Suffix dna seines m noch nicht ver- 
lustig gegangen war, wird es wahrscheinlich wie das gr. -aeros 
von TETUU-uEvos den Accent auf der ersten Sylbe gehabt haben, 
denn dals der Umstand, ob ein Sufhx mit einem Cons. oder mit 
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793°. Im Altslavischen hat das besprochene Participial- 
Suffix dieselbe Verstümmelung erfahren, wie im Litauischen; 
es lautet im Nom. masc. mg mü, fem. MA ma, neut. MO mo, 
und hat wie im Lit. blofs passive Bedeutung, kommt aber 
nur im Praes. vor. Man vergleiche BE3OMZ ves-o-mü der 
gefahren werdende, fem. BEZOMA ves-0-Ma, neut. BEZOMO 
ves-o-mo mit dem lit. wez-a-ma-s, fem. -ma, dem skr. vak- 
-a-mäna-s, -d, -a-m, dem griech. &x-o-evo-s, -7, -o-v und 
dem lat. veh-i-mins (s. $. 478), wobei zu beachten, dals der 
Klassenvocal, welcher im Indicativ vor den meisten Personal- 
Endungen als e erscheint (ll. p.371), vor diesem Participial- 
Sufhix das schwere o zeigt (s. $.92. a), also ves-o-mü wie 
im Griech. &x-o-uevos. In derselben Weise stimmen bei den 
Verben mit dem Charakter der sanskr. 9ten Klasse ($. 497. 
p- 353 f.) Formen wie güb-no-mü zu griechischen wie dax- 
vo-uevos. Die in 8.504 besprochenen slavischen Verba zeigen 
den Klassen-Charakter vor dem in Rede stehenden Parti- 
cipial-Sufhix in derselben Gestalt wie vor den Personal-En- 
dungen des Praes., mit Ausnahme der ersten P. sing. und 
3ten P. pl.; daher steht z.B. döl-aje-mü gemacht werdend 
zu del-aje-ti er macht in demselben Verhältnils wie im 
Sauskrit dör-äya-mäna-s”) stehlend zu dör-dya-ti er 
stiehlt. Die Verba ohne Klassenvocal nehmen in diesem 
Participium einen solchen an, daher ved-o-mü gewulst 


einem Vocal anfängt, auf die Accentuation Einflufs haben kann, 
erhellt daraus, dals die Verba der 3ten Klasse im Praesens indic. 
den Ton nur auf denjenigen schweren Endungen haben, welche 
mit einem Cons. anfangen, während in den Fällen, wo die schwere 
Eindung mit einem Vocal anfängt, die Wiederholungssylbe betont 
wird, daher z.B. diö,-väh£ wir beide tragen (Med.), aber 2te 
Person Bidr-4t£, 3te Person 5idr-4t£, so auch im Part. praes. 
med. 5/ör-Ana, nicht Ziör-4nd; man würde aber höchst wahr- 
scheinlich diör-mänd sagen, wenn das m des Suffixes erhal- 
ten wäre. 
*) Part. praes. medü = slav. Part. praes. pass. 
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werdend gegen v&-ti er weils (s. $. 103), als wenn das 
Praes. ind. vid-u-n, ved-e-8i lautete. . 

7939. Den germanischen Sprachen ist dieses Partieipium 
als solches entwichen, ein substantivischer Überrest des Part. 
praes. medii ist aber das goth. lauh-möni der Blitz, eigent- 
lich die leuchtende, von dem weiblichen Stamme lauh- 
mönjö, also mit dem unorganischen Zusatz des Syfhixes jo, 
wofür man im Masc. und Neut. ja zu erwarten hätte. Man 
vergleiche in dieser Beziehung das in $. 788 erwähnte berusjös. 
Das schliefsende a des skr. Sufhixes mäna mulste vor dem 
des neu hinzu getretenen Sufflixes abfallen (vgl. 8.889). Was 
im Übrigen das Verhältnifs des goth. lauk-möni zum wurzel- 
haft- und bildungsverwandten sanskr. röd-a-mdna (aus 
rauk-a-mäna) anbelangt, so ist wahrscheinlich im Goth. 
der Klassenvocal der skr. ersten Kl. unterdrückt worden, wo 
nicht, so mülste man annehmen, dals, was höchst unwahr- 
scheinlich ist, die goth. Wurzel, deren Verbum verloren ist, 
zur skr. 2ten Klasse gehöre, welche sonst im Gothischen 
nur durch das Verb. subst. vertreten ist (is-t = skr. ds-ti, 
gr. do-rt, lit. &-G). Im Sanskrit kommt die unmittelbare 
Verbindung des Suffixes mdna mit einer consonantisch en- 
digenden Wz. gar nicht vor, weil in denjenigen Conjugations- 
klassen, wo dies geschehen könnte, das gedachte Sufhix sein 
m aufgegeben hat, so dals die Wz. rud, wenn sie zur ?ten 
Kl. gehörte, im Part. praes. med. rud-dna-s, nicht rud-md- 
na-s zeigen würde. 

794. Das Send hat das mittlere a des skr. Suffhixes 
mäna entweder gekürzt, oder ausgestolsen, und den vor- 
hergehenden Klassenvocal @ in der Regel zu &g & geschwächt. 
Die Form mana bildet gleichsam den Übergang zum griech. 
pevo und lat. mino, mno, und ist identisch mit dem altpreufs. 
mana des oben (S. 161) erwähnten »o-klaus-i-mana-s, wäh- 
rend die ihres inneren Vocals verlustig gegangene Form mna 
im lat. mnö von al-u-mnö, Fert-u-mnö, im armenischen maö 
von mar-mno (Körper als sterbendem, sterblichem, 
I. p. 366), und im altpreuls. mne von en-im-u-mne (S. 161) 
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ihr zufälliges Ebenbild findet”). Auch hat im Send dieses 
Suffix, wie im Griechischen, schon im Praesens sowohl me- 
diale (oder rein active), als passive Bedeutung, während das 
Sanskrit im Passiv den Charakter ya dem Participialsuffix 
voranstellt. So finden wir im Vend. Sad. p: 203 baremandm 
getragen werdend (= depouew), und vagemnem ge- 
fahren werdend, als adverbiale Accusative, in Beziehung 
auf den Nom. plur. magdayasna. Ein Beispiel einer Form 
auf äna (für mäna) in der zweiten Haupt-Conj. ist uddna 
(1. c. p.543) als Nom. pl. für skr. usdnds, von vas wollen, 
mit unregelmälsiger Zusammenziehung der Sylbe va zu ı. 
Beispiele von Participien des Fut. pass. sind MIIEASITUTNS 
sanhyamana oder -mna geboren werden werdend°) 
und wigwssuu was) usddgyamna emporgehalten 
werden werdend = skr. uddäsyamdna, s. $. 669). 
795. In nahem Zusammenhang mit dem Participial- 
suffix mdna steht das skr. Sufflix man, dessen Urgestalt 
män zu sein scheint, welche den starken Casus verblieben 
ist. Die damit gebildeten Wörter haben, wie die verwand- 
ten Participia, entweder active oder passive Bedeutung; 
einige sind abstracte Substantive, wie die griechischen Bil- 
dungen auf povn (dAryuowi, xappovn, weisuovn, mANSHOVN, MMOVN, 
$eızuovn), die formell mit den Participial-Femininen auf per 
im Wesentlichen identisch sind, — da e und o ursprünglich 
Eins sind ($.3) — und hinsichtlich der Betonung der letz- 
ten Sylbe des Suffixes mit dem sanskritischen dna, dnd 
(für mdnd, mänd) der 2ten Haupt-Conjug. übereinstimmen 


°) Es möge hier auch des Namens der etruskischen Göttin 
Volt-u-mna gedacht werden, welcher seiner Bildung nach nicht 
leicht anders denn als weibliches Part. med. oder pass. gefalst wer- 
den kaun. VFert-u-mnus = skr. vdrt-a-mäna-s ist vielleicht in 
seiner Endung latinisirt; doch ist auch der Ausgang us im Etruski- 
schen nicht befremdend, da wir im Genitiv consonantisch endigender 
Stämme die Endung us mit dem altlateinischen us im schönsten 
Einklange finden ($. 187). 

“) V.S.p.28 und 103; s. $. 668. 
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(s. 8.791). Masculina auf man sind uns im Sanskrit nur 
wenige erhalten, und auch diese wenigen sind gröfstentheils 
von seltenem Gebrauch. Beispiele sind: d4sman Feuer, 
als trocknendes, “s-man die heilse Jahreszeit, als 
brennende, vEman Weberstuhl, als webender, oder 
Werkzeug des Webens, stiman Grenze, als bin- 
dende, von ff si binden, mit verlängertem i, pd’p-man 
Sünde, als gesündigtes (peccatum), von verlorener Wur- 
zel. Einige Masculina auf man haben einen Bindevocal s, 
wie har-i-män Zeit, als fortnehmende, vertilgende, 
sar-i-män Wind, als sich bewegender, wehender, 
dar-i-män Gestalt, als gehaltene, getragene (so 
lat. forma, von der Wz. fer), star-$-män Bett, als aus- 
gebreitetes (vgl. stramen). So die beiden Abstracta 
gan-i-man Geburt und mär-i-man Tod, die zwar eben- 
falls männlich sind, aber durch Betonung der Anfangssylbe 
sich von den übrigen Bildungen auf man mit dem Binde- 
vocal unterscheiden; also gan-ı-man, mär-i-man (wie 
dusman etc.) gegen hariman, sarıimdn, stariman, dari- 
män, barimän. 

796. Viel zablreicher als die männlichen, sind im Sans- 
krit die neutralen Stämme auf man; sie haben sämmtlich 
den Ton auf der Wurzelsylbe und drücken theils ein pas- 
sives, theils ein actives Verhältnils aus, oder sind Abstracta. 
Beispiele sind: d4’man Haus, als gemaehtes, gebautes, 
von d@ setzen (vsdd@ machen), vartman Weg, als wor- 
auf gegangen wird, von vart, vrt gehen, vesman 
Haus, als in welches eingegangen wird, von vis 
eingehen, sddman id. von sad gehen und sitzen; 
kdärman That, factum; varman Harnisch, als be- 
deckender; rö'man Haar (verstümmelt aus rö’kman), 
als wachsendes; da’man Band, als bindendes*); std- 
man Stärke, als Bestand habende, von stä stehen; 


*) Ohne begriffich entsprechende Wurzel, vgl. griech. dw, 
ÖeTuar aus der uav, wovon später. 
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Jdnman Geburt, von Jan gebären; preman Liebe, 
von pri lieben. Das Send liefert die Neutral-Stämme 
wow daman Volk, als geschaffenes (= skr. UI 
ddman Haus), Je63,00G maidman urina (quod min- 
gitur, skr. mik mingere) und Jwguyww dasman Auge, 
als sehendes. Letzteres ist wurzelhaft verwandt mit dem 
skr. gleichbedeutenden daksus, von daks' sehen. 

797. Adjectivstämme auf mar sind im Sanskrit selten; 
ein Beispiel ist ma ddrman m., f., n. glücklich (als 
Subst. neut. Glück), welches hinsichtlich seiner Bedeutung 
in keinem einleuchtenden Zusammenhang mit seiner schein- 
baren Wurzel (TI dar, q &f brechen) steht. Im Grie- 
chischen entsprechen, auch hinsichtlich der Betonung und 
der Nicht-Unterscheidung des weiblichen Stammes vom 
männlich-neutralen, die Adjectivstämme auf uov, wie uyijor, 
TANpov, Ayouov, Iöuov, bpaduor, dmuorzuov. Zu den in $. 795 
erwähnten paroxytonirten männlichen Substantivstämmen 
wie düsman Feuer, als trocknendes, stimmen im Grie- 
chischen solche wie .meüuv (Lunge, als athmende), 
yrayo, dalıoy (Gott, Göttin, eigentlich glänzend) *), arnpor. 
Mit den daselbst erwähnten dreisylbigen oxytonirten Mascu- 
linstämmen wie karsman Zeit, als fortnehmende, ver- 
gleiche man xndsuov, ysuov. Hierher gehören auch, da e 
wie o eine Entartung von a ist, einige Stämme auf ne, 
namentlich zounfvy (Hirt, als weidender, vgl. pasco und 
die skr. Wz. pd erhalten, nähren), auruey "°), Asubv, muIusy 


*) Gehört wahrscheinlich zur skr. Wz. div glänzen, wovon 
dvd Gott, div Himmel, divasd Tag u.a (s. Benfey, 
Griech. Wurzellex. II. p. 207). 

*) Hinsichtlich des in düruyv, ora9uwv, und auch öfter 
vor dem Suffhix xo der Wurzel angefügten ?-Lauts beachte man 
eine ähnliche Erscheinung im Sanskrit, wo vor den Suffixen ven, 
vara und dem Gerundial-Suflix ya den Wurzeln, welche mit einem 
kurzen Vocal enden, stets ein euphonisches # beigefügt wird; z.B. 
von gi kommt giitvan und gitvara siegend, gitya (mit vor- 
angehenden Praepositionen) nach dem Siegen. 
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(die beiden letzten von verdunkelten Wurzeln). — Das 
Suflix uw, uöv-os von xeuIpwv, Inpwv, Xeıuwy, Asıuwy (aus 
Asıß-uwv) hat die vom entsprechenden skr. Suffix nur in den 
starken Casus geschützte Länge durch alle Casus erhalten, 
so das entsprechende lat. mön der Stämme sermön, termön 
(= terminus, s. $. 478. p. 327), tömön und pulmön”). — Zu 
den skr. Bildungen auf man gehört höchst wahrscheinlich 
auch das lat. ko-min für Ao-mön (in der alten Sprache he-mo, 
he-mönis). Ich fasse das A, wie schon anderwärts bemerkt 
worden °*), als Vertreter des f von fui etc. und somit 56 
als = /ö von fö-re, fö-rem. Man berücksichtige das präkri- 
tische kömi aus havdmi ich bin, für skr. davdmi, und die 
Dativ-Endung hi von mihi gegenüber dem skr. kyam aus 
yam (s. DI. p. 421 ff). Der Mensch ist also nach dem 
lat. Ausdruck blofs der seiende, wie im Sanskrit gane 
etymologisch der geborene (Wz. Jan zeugen, gebären). 
Auffallend ist die Übereinstimmung des goth. Stammes gr 
man Mensch, althochd. go-mon, ko-mon (Nom. guma, gomo, 
komo), worauf unser gam von Bräutigam sich stützt (althd. 
brüt-gomon, eigentlich Braut-Mann), mit dem lat. ho-mın, 
he-mön; doch beschränkt sich, wie ich jetzt glaube, die 
wirkliche Verwandtschaft nur auf das Suffix, und der ger- 
manische Ausdruck reiht sich hinsichtlich der Wurzel an 
das eben erwähnte skr. Jdna, mit Bewahrung der alten 
Media (s. $. 92) und mit Verlust des », wie in dem wur 
zel- und suffixverwandten ki-mon Keim (s. 5.170 Anm. °); 





*) Vgl.-Pott, Etym. Forsch. II. 594 und I. 270, wo i4.mo wie 
£ig-num mit der skr. Wz. taks (frangere, findere, fabricari) 
vermittelt worden, wovon auch #dksan Zimmermann und unser 
Deichsel, als gezimmerte (althochd. dihsila, angels. dhixel), und 
das althochd. deisa und dehsala fem. Beil (Graff V. 125), ab 
spaltendes. Für die active Bedeutung bleibt den latein. Bildungen 
auf ımön blols pulmön Lunge, als athmende, umstellt aus plumön 
(ion. rAsuuwv). 

**) Jahrb. für wissensch. Kritik, Nov. 1830. p. 791; vgl. Pott, 
E.F. I. p. 217 und Benfey, Gr. W.L. I. p. 105. 
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es heifst demnach gu-man, go-mon eigentlich der geborene. 
Der Umstand, dafs uns die skr. Wz. gan im Gothischen 
bereits in den Formen kin (keina, kain, kinum, wovon unser 
Kind), kun (kuni Geschlecht) und guin (gveins Ehefrau, 
als gebärende, vgl. yuyn) erhalten ist, darf uns nicht ab- 
halten, auch eine Form zuzulassen, welche die ursprüngliche 
Media geschützt hat. Ich erinnere daran, dafs an die skr. 
Wz. gam gehen sieh sowohl das goth. gram kommen 
(goima, gvam), als ganga ich gehe anreiht (s. 8.755). Um 
aber wieder zum lat. Suflix mön zurückzukehren, so ent- 
springen hieraus durch is oder iö die Formen mönis, mönid, 
wie töria aus tör (victöria von victor), mit dem Unterschied, 
dafs den Bildungen wie quer-i-mönia, al-i-mönia, al-i-mönium, 
cer-i-mönta (Wz. cer = skr.kar, kr machen) ihre Primitiva 
auf mön entschwunden sind. Auch aus Adjectiv- und Sub- 
stantivstämmen entspringen durch dieses Doppelsuffix Ab- 
stracta, wie aori-mönia, aegri-mönta, casti-mönia, miseri-Mö- 
num, Iristi-mönium, testi-mönium, matrı-mönsum. Ich halte 
das # von Formen wie casti-mönia, aegri-mönia für eine 
Schwächung des Endvocals des Stammnomens (vgl. $. 906) 
und das i von matri-möntum für eine Erweiterung des Stam- 
mes, die auch in mehrere Casus aller consonantisch endi- 
genden Stämme eingedrungen ist. 

798. Im Griech. gibt es einige Stämme auf iv, die 
ebenfalls die Vocallänge für alle Casus bewahren und an 
die sanskritischen starken Casus mit mdn sich anlehnen, 
wozu sie sich hinsichtlich ihres 7 verhalten, wie z. B. im 
Sanskrit der Plural kri-ni-mäs wir kaufen zum Sing. 
kri-nd-mi (s. 8.485). Man vergleiche z.B. den Acc. sing. 
£rymiv-a und den Nom. pl. frmypi-ss mit analogen Sanskrit- 
formen wie düsmdn-am, $üsmdn-as (p.166), während 
im Gen. sing., der zu den schwachen Casus gehört, das skr. 
dus'man-as (mit kurzem a) gegen des gr. frykiv-os im Nach- 
theil steht. Das Suffix uivo, fem. yuivn reiht sich an das 
skr. Participialsuffix mdra und steht diesem hinsichtlich der 
Bewahrung der Länge näher als das gewöhnliche neo. 
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Hierher gehören z. B. xaurvo-s Backofen, als brennender, 
glübender, von xaw, xäw, mit gekürztem Wurzelvocal; 
veurwm Kampf, wozu das .Griech. keine Wurzel darbietet, 
welche Pott (II. p. 594) mit Recht in dem skr. yud’ käm- 
pfen findet (wovon yudmad-s Kampf, welches im Griech. 
vruos erwarten lielse); xuxAapivos, xuxAduivor, eigentlich ge- 
rundet. 

799. Im Gothischen stimmen zu den in $. 795 erwähr- 
ten sanskritischen männlichen Substantivstämmen auf man 
die ebenfalls männlichen Stämme ahman Geist, als denken- 
der (ahja ich denke), Aliuman Ohr, als hörendes (skr. 
Wz. $ru aus kru hören, gr. «Avu), blöman Blume, als 
blühende (althochd. dluot floret, bluont florent), ser 
man Leuchte, als scheinende, leuchtende (skr. kan 
leuchten)°), und mit passiver Betonung: mal-man Sand, 
als zerriebener, auch neut. (Nom. m. malma, neut. malmö, 
s. 88.140. 141), und hiuh-man Haufe, als gehäufter, von 
der für das Verb. verlorenen Wz. kuh (euphon. hauh, s. $. 82), 
wozu auch Aauhs hoch gehört (Grimm II. p. 50). Das Alt- 


*) Ich trage kein Bedenken skeiman von der Wz. skin schei- 
nen, leuchten (skeina, skain, skinum) abzuleiten, mit Unter- 
drückung des Endcons. der Wurzel, da nın eine dem Germanischen 
unbequeme Verbindung ist; daher auch im Althochd. k/-mon, ch/-mon 
(Nom. -mo) Keim, von der Wurzel kin, chin (chin-i-t pullulat, 
ar-kin-i-t, ar-chin-i-t gignit, germinat, s. Graff IV. 450) = 
skr. Tell gan zeugen, gebären (lat. gen, gr. Ysv), wovon das 
mit kimon in Wz. und Sufhx übereinstimmende gdn-man neıt. 
und gdn-i-man masc. Geburt. Im Latein. entspricht ger-men 
für gen-men. Hinsichtlich der Abwerfung des Endconsonanten der 
Wurzel vor dem m des Suffixes vergleiche man das skr. rd-man 
Leibhaar, als wachsendes, für rdA-man, und latein. Formen 
wie fulmen für fulg-men, lämen für luc-men, sowie das wahrschein- 
lich in Wz. und Suffıx mit kf-mon verwandte g#-minus (s. $. 478 
Schluß). Zu id.men stimmt in Wer. und Sufhix das Angelsächs. 
löo-man (Nom. lzoma) Licht, für löoh-man, vgl. goth. lauh-mdni 
Blitz ($. 793). 
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hochdeutsche setzt dem gothisch-sanskritischen man die Form 
mon (Nom. mo) gegenüber und begegnet in dieser Form 
dem griech. vo. Beispiele sind: wahs-a-mon, auch wahsmon 
Gewächs, Frucht, als wachsende oder gewachsene’), 
gliz-e-mon Glanz, ka-smag-mon Geschmack; mit passiver 
Bedeutung: sd-mon Saamen, als gesäter (lat. sö-men) "”). 
Da im Sanskrit das Suffix man auch abstracte Substantive 
aus Adjectivstämmen bildet, wie z. B. prat-i-mdn Breite, 
von prfü breit (aus pratu, vgl. gr. mlarv-s, lit. platü-s), 
kren-i-män Schwärze, von krend schwarz”), so mag 
hier auch des althochd. röta-mon (auch röto-mon, röte-mon) 
Röthe, vom Adjectivstamme röt«, als eines merkwürdigen 
Analogon gedacht werden. 

800. Im Litauischen zeigt sich das betreffende Suffix 
in der Form men, Nom. m&, und so entspricht das vom 
litauischen Standpunkte aus dunkele pämen, Nom. pen‘, 
Hirtenknabe, dem gr. zoydv, mon (s. $. 797), und akmen, 
-mi& Stein dem auch im Sanskrit dunkelen dsman, -md. 
Deutlich vom litauischen Standpunkte aus sind die Stämme 
augmen, Zelmen Sprosse, Sprölsling, als wachsender 
(dugu und zelis ich wachse), jösmen Band am Schurz, 
Gurt (jös-mi ich habe einen Gürtel an, ap-si-jös-mi ich 
umgürte mich); stö-men Statur (stöww ich stehe, vgl. 
skr. std-man Stärke, von std stehen). Semenys Lein- 
saat, eigentl. blols Saat (sw ich säe, fut. s&-siw), ist ein 
Nom. pl. wie akmeny-s Steine, von dem erweiterten Stanmme 
akmeni ’T), und läfst einen Sing. semö erwarten, stimmt also 


—— 





*) Die verwandte skr. Wz. vaks wachsen würde im Medium 
das Part. praes. vdksamäna bilden. 

**) Ist bereits in meiner Recension von Grimm’s Deutscher 
Gramm. (Berlin, Jahrb. für wissenschaftl. Kritik, Febr. 1827. p. 757, 
Vocalismus p. 131) in obigem Sinne erklärt worden. 

**) Der Endvocal des Stammwortes wird vor dem Bindevocal ; 
abgeworfen. 

+) Von dem Primitivstamme akmen kommt die veraltete Form 
äkmen-s für skr. 4s'män-as und analog den goth. Formen wie : 
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zum althochd. Stamme sd-mon (p.171) und zum lat. sö-men. — 
Das Altslavische bietet einige männliche Stämme auf men 
dar, welche im Nom. mzı mü dem lit. mö und skr. md ge- 
genüberstellen (s. $.266. p.532), jedoch die Form MEHR meni, 
von dem erweiterten Stamme meni vorziehen. Vom sla- 
vischen Standpunkte ist jedoch nur pla-men (Nom. plamä 
oder plameni) Flamme, als brennende, etymologisch ver- 
ständlich; kamEH kamen Stein (Nom. kamü oder kameni) 
stimmt zum lit. akmen, akmw und skr. ddman, dasmd. — 
Dafs auch dem Armenischen die in Rede stehende Wort- 
klasse nicht ganz fehlt, ist bereits gezeigt worden (s. $. 183". 
p. 363). Zu den l.c. erwähnten Beispielen füge ich noch 
den Stamm ser-man Saamen (Nom. ser-mn), dessen wurzel- 
hafter Theil zum lat. sero stimmt, während sein Sufhx mit 
dem von sö-men, -min-is und dem althochdeutschen männ- 
lichen sd-mon übereinstimmt. Es fehlt aber dem armeni- 
schen Ausdruck an einem entsprechenden priinitiven Verbum, 
denn sermanem ich säe ist ein Denominativum und kommt 
vom Stamme serman, wie das lat. semino vom Stamme semik. 

801. Den in $. 796 besprochenen skr. Neutralstämmen 
auf man (Nom. ma, s. $. 139) entsprechen die lateinischen 
auf min (in den endungslosen Casus men), die griechischen 
auf par für pav (s. $. 498), die gothischen und slavischen 
auf man, MEN men. Die hierher gehörenden lat. und griech. 
Bildungen haben, wie ihre skr. Schwesterformen, entweder, 
und zwar vorherrschend, passive Bedeutung, wie z. B. pras- 
Jamen, stramen, sömen, agmen, segmen, germen"), rpaypat, 


ahman-s (s. $. 235. p. 465), welchen ebenfalls der Vocal der skr. 
Endung as, griech. es entwichen ist, während die slav. Endang e 
(s. 8.274) den Vocal der Endung gerettet hat und den Consonan- 
ten nach $. 92. m aufgeben mulste. Einen zusammenhangenden 
Überblick der den litauischen und altslavischen n-Stämmen ver- 
bliebenen Casus gewährt $. 255. p. 514 fl. Die dort fehlenden 
Casus stammen von einem durch i erweiterten 'Thema. 

*) Germen aus genmen gründet sich auf die häufige Vertauschung 
der Liquidae ($. 20). 
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FOmHAT, Pyuar, dxovsnar, ypauuar, yAvupar, douar, Bpwuar; oder 
active, wie flümen, lümen (aus lucmen), fulmen (aus fulgmen), 
tegmen, teg-i-men ”), teg-u-men, reg-i-men (Steuerruder, als 
lenkendes), deruar, puuar, zveunar, dnuar, Bpovrnuar, eiuar, do- 
Smuar; oder Abstracta, wie solamen, certamen, levamen, tentamen, 
regimen, molimen, Binpar, Bonuar, Bpuxnuar, deınar, xapnar. Am 
Ende von Compositen hat sich das ursprüngliche » des aus uav 
entarteten Suflixes uar entweder in seiner Urgestalt behauptet, 
oder es ist ganz unterdrückt worden; in beiden Fällen aber 
hat sich das a zu o (Nom. m. f. uwr) entartet; wahrscheinlich, 
weil die schweren Laute r und a für die Belastung durch 
Zusammensetzung weniger geeignet gefunden wurden, als 
die leiehteren » und o, daher z.B. zoAurpayyor, dmpayyov, dyasıov 
und ayaıo, dxuuoy und axuuo, dywvuuo, ouvwvuuo, Interessant 
ist die Form vwyuuvo, weil hier das alte » des skr. na’man, 
lat. nömen etc., welches in o-vouar zu r geworden, sonst aber 
in der Compos. bei diesem Worte unterdrückt ist, sich be- 
hauptet hat, aber mit der Stamm-Erweiterung durch o und 


) Das ; von £eg-i-men, reg-i-men ist identisch mit dem Klassen- 
vocal der 3ten Conjug. und führt also zum skr. a der ersten und 
6ten Kl., welches sich im Lat. zu i oder u geschwächt hat (veh-i- 
mus, veh-u-nt, 8. $. 507); dies erhellt aus dem langen ; der Äten 
Conjug. (mol-i-men, fulc-I-men, wie mol-i-mini, fulc-I-mini) und 
dem 4 der ersten (certämen, levämen u. a.). Formen wie agmen, 
fragmen, tegmen stehen dagegen auf der Stufe des Sanskrit, welches 
das Suffix man, ohne Rücksicht auf die Conjug. des Verbums, fast 
durchgreifend unmittelbar mit der Wz. verbindet. Bei der latein. 
2ten Conjug. sollte man £ vor dem besprochenen Sufix und dem 
daraus entsprungenen mento erwarten; dafür aber steht, wo nicht 
das Suffix unmittelbar mit der Wz. verbunden wird, nach Analogie 
der 3ten Conjug. i oder u; daher z. B. sed-i-men, doc-u-men, 
doc-u-mentum, mon-i-mentum, mon-u-menlum. Überhaupt haftet 
das latein. 2 der 2ten Conjug. nicht so fest als die beiden anderen 
Vertreter des Charakters der skr. 10ten Klasse ($. 109°. 6), daher. 
auch z. B. doc-ui, doc-tum gegen am-4-vi, am-4-Ium, aud-i-vi, 
aud-/-tum. 
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Unterdrückung des Vocals des Suflixes (vwvuuvo aus wwruuaw 
oder vwruuovc); in letzterer Beziehung vergleiche man die 
schwächsten Casus des skr. näman, z.B. den Genitir 
ndmn-as, Dativ ndmn-E und den goth. plur. namn-a. 
’Aralauvo deutet auf ein verlorenes Substantiv ralanuar aus 
zaranav (wofür auch zaAayvaios spricht), welches, wie es 
scheint, durch zaAaun aufser Gebrauch gesetzt worden. Auch 
xondewo Kopfbinde fasse ich hinsichtlich seines Schlufsbe- 
standstheils lieber als Analogon von -wwuuvo (somit als Ab- 
leitung von dsuar aus deua,) denn als Participium für deuew; 
dagegen gilt mir diduuvo, welches Passow als analog mit 
yayuuyo-s und aralauvo-s darstellt, als Participium (also eigent- 
lich verdoppelt), von einem aus dvo entsprungenen redu- 
plieirten Verbalstamm didv, wovon man ein Praesens ind. 
didum: zu erwarten hätte; also diduuso-s wie dudoneyc-s, nUf 
mit Unterdrückung des mittleren Vocals des Sufhixes, wie 
im lat. al-u-mnö, und in dem oben (S. 161) erwähnten alt- 
preufsischen en-im-u-mne. Man vergleiche anch die bereits 
von Pott (E.F. II. p. 594) unter diesem Gesichtspunkte 
besprochenen participialen Substantivstämme auf uvo, fem. 
pva, wie BeAeuvo, wediuvo, nepuuva; denen eben so wenig als 
dem gedachten didyuvo ein entsprechendes Verbum zur Seite 
steht, wenngleich PeAzuvo, eben so wie BiAos, sichtlich mit 
Bal%w zusammenhängt. 

802. Die altslavischen Neutralstämme auf men ma 
haben in den Casus, welche im Skr. und Goth. das schlie- 
[sende n abgelegt haben, das alte « mit einem nachklingenden 
Nasal bewahrt, daher z. B. uma iman Namen, (s. $. 266. 
p. 532), vom Stamme imen = skr. nd’man. Hieher gehören 
noch die Stämme cbmEH se-men Saamen, als gesäter 
(bir gun ich säe, 8. II. p. 360) = lat. sömen, ahd. sämon 
masc., IIHtMEN pis-men Buchstabe, als geschriebener‘) 
ZNAMEN sna-men Zeichen, als kennen machendes (pma-# 
kennen), und einige Wörter von dunkelen Wurzeln (Do- 


*) pis-a-ti schreiben, Praes. pis-u-n, s. II. p. 362 Anm. ”. 
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browsky S.288). Das Gothische bietet aulser ns-man 
Namen (Nom. Acc. namö, 8. $. 141), welches in den übri- 
gen german. Sprachen zum Masc. geworden ist, nur noch 
aldö-man Alter dar, wenn dieses Wort wirklich, wie v. der 
Gabel. und Löbe annehmen, ein Neutrum ist, was aus 
dem einzig belegbaren Dativ aldömin (Luc. 1. 36) nicht er- 
kannt werden kann. Als neutrales Abstractum eines Ad- 
jeetivums würde es zu den oben ($. 171) erwähnten skr. 
Neutralstämmen wie kren’-i-mdn Schwärze, von krend 
schwarz stimmen, während das gedachte althochd. röta-mon 
Röthe vielleicht wie na-mon Namen (Nom. namö) erst auf 
dem Wege der Entartung zum Masc. geworden ist. Das 6 
des gothischen aldö-man fasse ich als die Verlängerung des 
a des Stammes alda (s. $.69) alt, der zwar nicht zu be- 
legen ist, aber aus den verwandten Dialekten gefolgert wer- 
den kann (s. Graff L 192). Sollte aber aldö-man nicht 
von adjectiver, sondern von verbaler Herkunft sein, so 
müfste man sich ein verlorenes Denominativum aldö ich 
altere denken (s. $. 765), und aldö-mon würde dann zu 
latein. Bildungen wie certd-men ($. 801) stimmen. An eine 
Bildungsverwandtschaft mit dem althochd. Compos. alt-duom, 
alt-tuom ist kaum zu denken (s. Grimm IL 151). 

803. Aus dem Suffix men, min ist im Lateinischen eine 
erweiterte Form mentdö entsprungen (argu-mentu-m, mon-u- 
mentu-m, incre-mentu-m, co-gno-mentu-m, sed-imentu-m U. a.), 
worin ich nicht mit Pott (E. F. IL 594) den Zusatz eines 
Participialsuflixes i0 (dus, ta, tum) erkennen möchte, sondern 
einen blofsen phonetischen Zusatz, ungefähr wie im gothi- 
schen der Stamm Aun-da (Nom. kunds) dem skr. dun der 
schwächsten Casus und griech. xuy (xiwy, xwwös) gegenüber- 
steht, oder wie im Latein. die skr. Wurzeln tan ausdeh- 
nen und kan (aus dan) schlagen, tödten (gr. 3a) sich 
zu tend, fend (f = d\, 3, s. 8.16) erweitert haben, und im 
Skr. selber kan und dand (aus kand) glänzen ursprüng- 
lich Eins sind. Den Nasalen tritt überhaupt gerne eine 
Muta, und dieser dann ein Vocal zur Seite, und so steht 
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dem latein. erweiterten Suflx mentö, abgesehen von dem 
Geschlecht, im Althochdeutschen munda (aus manda), Nom. 
mund gegenüber, doch nur in dem einzigen Stamme häu- 
munda, Nom. hliu-mund (verstümmelt liu-mund, unser Lew- 
mund) Ruf, als gehörter, wie im goth. kliu-man Ohr, 
als hörendes (vgl. Grimm II. p. 343). Der griech. Stamm 
&AuvJ Wurm, als sich windender, hat dem oben ($. 79%) 
erwähnten Suffix ur» blofs ein $ zur Seite gestellt, steht 
aber in dieser Beziehung eben so isolirt da, als im Althoch- 
deutschen das eben erwähnte hliu-munda. Die Form !&Auyy 
(Eiyuyyss) zeigt statt des t-Lauts einen Guttural als unorga- 
nischen Zusatz und erinnert so an das Verhältnils unserer 
Wurzel sang singen (ahd. singu, sang, ?2te P. sungs) zur 
skr. Wz. svan tönen, sofern die von Graff (VI. p. 247) 
zugelassene Verwandtschaft gegründet ist. 

804. Den Ursprung des medio-passiven Participial- 
suffixes mäna und des verwandten Nominalsufixes man 
glaube ich in der Vereinigung zweier Demonstrativstämme, 
ma und na, zu erkennen (s. $$. 368. 369), also mit Vocal- 
verlängerung in mdna und in den starken Casus von mar, 
und mit Unterdrückung des Endvocals in der letztgenannten 
Form. Es ist hierbei daran zu erinnern, dals sich na gerne 
mit anderen Pronominalstämmen verbindet und dann immer 
die letzte Stelle einnimmt, daher HI and, TI Ena, im 
‘ griech. xeivo-s, und im altpreulsischen ta-ns für ta-na-s er’), 
gegenüber dem litauischen einfachen ta-s dieser, der. Sollte 
das mediale Verhältnils in dem Suflix mdna, uevo wirklich 
formell ausgedrückt sein, so mülste der Schlufsbestandtheil 
das nominative Verhältnifs ausdrücken, oder dasjenige, wel- 
ches der jedesmaligen Stellung des Participiums im Satze 
zukommt; und das unveränderliche md, ne das dative oder 
accusative (sidi, se), so dafs also I na, vo die handelnde 
Person bezeichnete und IT md, ne diejenige, worauf die 
Handlung zurückwirkt, die aber beide im Medium eine und 


*) Fem. tanrıa mit beliebter Verdoppelung der Liquida. 
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dieselbe sind. Die Suffixe der Participia, wie überhaupt 
der Adjective und Substantive, vertreten die Personal-En- 
dungen der Verba, namentlich die der ten Person, und so 
halte ich auch das t des Part. praes. und fut. act. für iden- 
tisch mit der Endung der 3ten Person und eben so wie 
diese für ein Erzeugnils des Pronominalstammes ta, der 
seines Vocals in dem Participialsufix verlustig gegangen ist. 
Das » des activen Participialsuffixes dient wahrscheinlich nur 
zur phonetischen Steigerung und nachdrucksvolleren Bezeich- 
nung der selbst handelnden Person, während in der 3ten P. 
pl. durch dieselbe Nasalirung die Mehrheit symbolisch an- 
gedeutet wird (s. $. 458), daher die Begegnung von barant, 
$ipoyr, ferent, goth. basrand tragend, mit bdranti, d£povri, 
Jerunt, bairand sie tragen. 

805 Den einfachen Pronominalstamm ma erkennen 
wir in dem skr. Suffix ma, welches an Adjectiven oder 
Substantiven die Person oder Sache bezeichnet, welche die 
durch die Wz. ausgedrückte Handlung vollbringt, oder an 
welcher sie vollbracht wird. Auch Abstracta werden durch 
dieses Sufhx gebildet, welches jedoch in dem uns erhaltenen 
Zustand der Sprache nur sparsam in Anspruch genommen 
wird, während die entsprechenden Suffixe des litauischen 
und griechischen (ma, uo) sehr häufig in Anwendung kommen. 
Beispiele im Sanskrit sind: rukma-m Gold, als glänzen- 
des (rud aus ruk glänzen), yug-mad-m Paar, als ver- 
bundenes, tigma Adj. (-mäa-s, md, md-m) scharf 
(geschärft), heifs (Wz. tig aus tig schärfen), Subst. 
neut. (tigmä-m) Hitze; bimad furchtbar (gefürchtet, 
Wz. bi fürchten), düma-s Rauch, als bewegt wer- 
dender (Wz. dü bewegen), yud-ma-s Kämpfer, 
Kampf, Pfeil (yud‘ kämpfen), garmä-s Hitze 
(Wz. gar, gr glänzen, s. Gloss. Sanscer. a. 1847 e. v. 
garma), isma-s Liebe (Wa. is wünschen), idmd-s 
Holz, als gebrannt werdendes (Wz.ind bren- 
nen). Letzterem entspricht das sendische EU assma 
(Nom. -m6). Man beachte die Übereinstimmung der er- 

II. 12 
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wähnten skr. Wörter in der Betonung des Suflixes mit den 
griechischen Bildungen wie sroAuo-s, maAyuo-s, xopuo-s, Odvpuc-, 
Xoppi-s, Tpypo-s, bAoyMo-s, AyMo-5, PUMO-;, XuMc-s, XAau-I-uc, 
pury-I=uöo-s. Im Sanskrit gibt es auch einige mit ma ge- 
bildete Wörter, welche wie im Griechischen #wöoruc-s, oiuo-;*), 
äveno-s, oAuo-s, und einige andere von dunkelem Ursprung 
(Buttmann Il. p. 315), den Accent auf der Wurzelsylbe 
haben. Hierher gehören z. B. bäma-s Sonne, als leuch- 
tende, dasma-m Feuer, als trocknendes. Zu den 
männlichen Nominativen auf ma-s stimmen zahlreiche Ii- 
tauische Abstracta auf «-ma-s, deren s gleich dem der skr. 
Formen wie gan-i-man Geburt (s. 8.795) nur ein Binde 
vocal ist. Beispiele sind: gim-i-ma-s Geburt, -i-ma-s Gang 
(ei-m} ich gehe), pa-gadın-i-ma-s Verderbung (pa-gadını 
ich verderbe). Auch aus Adjectivstämmen werden im 
Litauischen auf diese Weise abstracte Substantive gebildet, 
wobei. ein, schlielsendes a des Adjectivstammes zu u ge 
schwächt wird, während Stämme auf x ihren Vocal unver 
ändert lassen. Beispiele sind: güdu-ma-s Geiz, von gudi-t 
geizig, grazu-ma-s Schönheit, von grazü-s schön, dar- 
ku-ma-s Häfslichkeit, von darkü-s häfslich, drasu-mas 
Kühnheit, von drasü-s kühn (vgl. griech. Jpasıs, Jar, 
skr. dars, dre wagen), aukstu-ma-s Höhe, von auksta-t 
hoch, sügu-ma-s Länge, von ügi-s (für dgia-s, s. $. 13) 
lang "*). | 

806. Das Lateinische hat nur wenige, in ihrer Etymo- 
logie verdunkelte Wörter, auf mu-s den indisch-litauischen 
auf ma-s und griechischen auf no-s gegenüber zu stellen; 
z.B. an-i-mus, welches, wie das griech. äy-e-uo-; in der shr. 
Wz. an athmen, wehen seinen Ausgangspunkt findet; 


*) oi ist die Gunirung der Wr. s gehen (vgl. 8.609). So im 
Skr. värtman Weg von vart, vrt gehen. 

**) Die Stämme auf ia, Nom. is, werfen ihr 5 vor dem au ® 
entsprungenen u ihrer Abstracta ab. 
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JGmus = skr. dü-ma-s Rauch '’); vielleicht pö-mu-m Apfel, 
als nährender oder genossen werdender (skr.»d er- 
halten und trinken, vgl. pa-ulum, pa-sco, pd-vi, pö-tus, 
pö-türa); und die Adjective for-mus (vgl. ferveo, fer-mentum), 
Jir-mus (vgl. forstis, fero), al-mus. Auch in den germanischen 
Sprachen sind die hierher gehörenden Bildungen grölsten- 
theils sich ihres Ursprungs nicht mehr bewulst; sie finden 
sich bei Grimm Il. p. 145 ff., wo jedoch die Suffixe auf 
sra und ms, welche beide ihren Endvocal im Nom. sing. ein- 
gebülst haben (s. $. 135), nicht geschieden sind. Ich halte 
das Suffix mi, welches auch im Sanskrit und Griechischen 
besteht”), für eine blofse Schwächung von ma, wie im 
griech. Pronominalstamm ne (Acc. piy) = skr. ma (s. $. 368). 
Das goth. bag-ms Baum (them. dag-ma) bedeutet wahr- 
scheinlich ursprünglich der wachsende (skr. bark, drk 
wachsen), der Adjectivstamm ar-ma, Nom. arms, ist viel- 
leicht eine Verstümmelung von ard-ma und Sprölsling der 
skr. Wz. ard quälen, womit ich auch das skr. dr-ma 
(Nom. m. drma-s, neut. äarma-m) eine Augenkrankheit, 
vermitteln möchte; dar-ms (Nom. barms) Schools stammt 
sichtlich von der Wz. bar (baira, bar) tragen. Im Alt- 
hochdeutschen entspricht dau-m, dou-m (them. -ma, od. -mi?) 
Dampf dem skr. düma-s Rauch; trau-m, them. trau-ma 
(altsächs. dröm, dröma) führt zur skr. Wz. drä& schlafen"); 


”) Wa. d’ü bewegen = gr. 9U wovon das formell zu 
d’U-mä-s stimmende Sü-uo-s. Dem litauischen du-mai Rauch 
(Nom. pl. vom Stamme duma) fehlt wie dem lat. fü-mus das ent- 
sprechende Verbum; nicht so der slavischen Rauchbenennung AZıM% 
dümü (them. dümo), welcher die Verbal-Wurzel Ay du, wovon 
du-nu-n spiro (s. $. 497), zur Seite steht. Vom Litauischen möge 
hier auch duma fem. Gedanke (als bewegter), wovon das De- 
nominativum dumoju ich denke, eine Erwähnung finden. 

”) z.B. zic dal-mi-s masc. Indra’s Donnerkeil, von 
dal spalten, Bü-mi-s Erde fem., von 5ü sein, wer- 
den; duva-uı-s, by-WI-S, SE-wi-5 (Gen. ion. OEu-05). 

**") nach den ind. Grammatikern drä4i (s. I. p. 209 und vgl. 
lat. dor-mio, gr. ÖdapI-a-vu, altslav. dr&m-a-ti dormi tare). 

12 
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sau-m (them. sau-ma) Saum zu fra stv nähen (ahd. 
siwu suo); Ael-m Helm, als bedeckender, stammt von 
der Wz. hal hehlen (hilu, hal, hulumös). 

807. Die weibliche Form des Suffixes, nämlich md, 
kommt im Sanskrit an Substantiven nicht vor, ihr entspre- 
chen aber die griechischen auf un, wie ywun, yyrun, atıyun 
ypauun; die lateinischen wie lamma aus flagma, fdma, spüma, 
strüma, glüma für glubma; die litauischen auf m&, m&*), wie 
wazma das Fahren, iuzm& Gram, sluzma Dienst") 
gesmdE Gesang (gödmi ich singe), daäim& Furcht (bias 
ich fürchte, skr. Wz. 5’ fürchten, dimä-s furchtbar), 
drausm&””) Verbot. Vielleicht gehören auch die litauischen 
und slavischen Abstracta auf da, be, sa da hierher, so dals 
die Media statt des organgemälsen Nasals stünde, wie in de 
winl, AEBATh devanti neun (s. $. 317) und wie im griech. 








*) me aus mia (s. I. p. 147) mit unorganischem ;. 

) So drütu-mä Stärke, neben dru/u-ma-s, von dem Adjectiv- 
stamme drüta f est, stark, dessen Wurzel sich im sanskritischen 
d’ru (fixum esse) findet, wovon d’ruvd certus, althochd. triu, 
ga-triu fidelis, unser Zreu, getreu, ırländ. dearbh „sure, certain, 
true, fixed”. Mit yyaglfıT dräavdmiich bin fest, oder viel- 
mehr mit dessen Causale d’rdvaydmi, vergleiche man das goth. 
traua, trau-ai-s (unser (raue), wofür man draua erwarten sollte, 
da in der Regel der skr. aspirirten Media ‘die goth. reine Media 
gegenüber steht. 

*") Für draud-me (draudiü ich verbiete), nach Analogie 
des Infin. draüs-ti, wo die Umwandlung des d vor t in s regel- 
mälsig ist (s. 8.103). In ei-s- me Gang, Steig (ei-mi ich gehe) 
ist das s euphonisch, wie in griech. Formen wie de- -7-WN, Ö8-7-u8. 
Auch dem männlichen Suffixe tritt zuweilen ein solches euphon. 
vor, doch, wie es scheint, nur hinter Gutturalen, und es unterbleibt 
dann die oben (p. 178) erwähnte Einschiebung eines Bindevocals ?; 
daher z. B. dzaug-s-mas Freude (dzaugio-s ich freue mich), 
werk-s-mas das Weinen, rek-s-mas Geschrei. Es scheint dem- 
nach, dafs ksm oder gsm im Litauischen eine beliebtere Verbindung 
ist, als gm, km. Man vergleiche in dieser Beziehung die in den 
88. 95. 96 besprochenen consonantischen Einschiebungen. 
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Bporös, Bpadi = skr. mrtä-s, mrdü-s. So stehen z.B. im 
Litauischen die Formen tu2b& Gram, slazba Dienst den 
gleichbedeutenden tüzmä, sluzma zur Seite. Garbd Ehre, 
Ruhm (giris ich lobe) stimmt wurzelhaft zum skr. gar, 
gr (im Veda-Dialekt loben). Zablreich sind die Abstracta 
auf be von Adjectivstänmen, deren Endvocal in y (spr. t) 
verwandelt wird, z.B. gery-be Güte, von gera-s gut, 
Biaury-be Hälslichkeit, von biaurü-s hälslich. Beispiele 
russischer Abstracta auf ba sind: mo.ıb0a moljiba das Be- 
ten (mMO.1I0 molu ich bete), cıy:K0a slusba Dienst 
(cAayky slugu ich diene), emmpaskxOa stras'’ba das Hüten 
(emepery steregu ich hüte), a.ıyöa aldda Hunger (aıyy 
alcu ich bin hungrig). Vielleicht ist auch im Gothischen, 
wo wir im Dat. pl. ein m für 5 baben eintreten sehen (6. Il 
p. 424), der umgekehrte Übergang von m zu 5 anzunehmen 
und zwar in den Bildungen auf «-bni (them. u-bnja neut,, - 
u-bnjö fem., s. Grimm II. p. 184), gelegentlich v-/ni. Führt 
man das 5, welches offenbar die echtere Form ist, auf m 
zurück, so gleicht z. B. vit-u-mni (vit-u-bni) Kenntnils den 
lateinischen Bildungen wie al-u-mnus (s. $.794), auch gilt 
mir das gothische wie das lat. u nur als Klassenvocal und 
somit als Schwächung von a, oder, bei Grimm’s 2ter 
Conjugation schwacher Form, von 6, also vund-u-fni fem. . 
Wunde, für vund-ö-fni, von vund-ö ich verwunde. 
Beachtung verdient, dals neben fraist-u-bni fem. Versuchung 
auch fraist-ö-bni vorkommt (Gen. pl. fraist-ö-bnjö Luc. 4. 13), 
offenbar von einem unbelegbaren schwachen Verbum fraistö 
(vgl. das altnord. freista tentare, s. Graff III. 830), denn 
das starke Verbum fraisa gibt zu dem t keine Berechtigung 
und lie[se nur frais-u-bni erwarten. Bei fastu-bni das 
Fasten vertritt das u den a-Laut des Diphthongs ai der 
3ten schwachen Conjug., wobei zu beachten, dafs das «-Ele- 
ment dieses Diphthongs auch vor den mit Nasalen anfangen- 
den Personal-Endungen abfällt; also wie fast-a-m wir fasten, 
Jast-a-nd sie fasten, für fast-ai-m, fast-ai-nd, so fast-u-bni, 
aus fast-u-mni, für fast-ai-mni. 
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808. Um die muthmafslichen Verwandten des sanskr. 
Participial-Suffixes mäna zu erschöpfen, muls hier noch 
an das latein. Suflix mulö erinnert werden, dessen / viel- 
leicht, wie das von alius = skr. anyd-s der andere, auf 
der beliebten Vertauschung der Liquidae beruht (s. $. 20). 
Also fa-mulus eigentlich der machende (für fac-mulus), 
oder, wenn es, wie Ag. Benary vermuthet, zur skr. Wa. 
bag ehren, dienen gehört (vgl. goth. and-bah-ts Diener), 
der dienende; sii-mulus (für stigy-mulus) Stachel, als 
stechender’). Man vergleiche das irländische Suflix mAxil, 
z.B. in fas-a-mhuil wachsend (fasaim ich wachse = 
skr. vaks-a-mäna-s). Ist aber das a von fasa-mhuil nicht 
Klassenvocal, wie z.B. in /as-a-m wir wachsen = skr. 
vdks-d-mas, sondern mit zum Suffix zu ziehen (also /as- 
-amhuil zu theilen), so bedeutet der letzte Theil des Wortes 
„ähnlich” und ist höchst wahrscheinlich eine Verstümmelung 
des im isolirten Zustande vorkommenden Adjectivs samhutl ””). 
Wörter wie fear-amhuill „manlike”, können kaum anders 
gedeutet werden denn als Zusammensetzungen aus dem be- 
treffenden Substantiv und amhudl. Das latein. Sufix mulö 
könnte aber auch mit dem skr. mara verwandt sein, wo- 
durch admard und gasmard gefrälsig, von ad, gas 
essen, srmara nach Wilson („according to some 
authorities”) a young deer, von sar, sr gehen. Die- 
ses Sufix ist aber vielleicht, da v und m leicht mit ein- 
ander wechseln, ursprünglich Eins mit dem gebräuchlicheren 
vara, wodurch z.B. ndsvara vergänglich von nad zu 
Grunde gehen, bädsvard glänzend von bds glänzen, 
stävard stehend, unbeweglich, von std stehen. 


*) Hierher auch zu-mulus von 7 tu wachsen, wovon auch 
fumeo; cu-mulus von II su (svi) aus ku id. (vgl. Schweizer in 
Aufr. und Kuhn’s Zeitschr. I. p. 560); &re-mulus nicht aus £remo 
sondern mit diesem und dem griech. ToEwW aus Z/E]_?ras zittern, 
Caus. irdsdydmi == lat. terreo aus terseo, umstellt aus £reseo. 

"") Vgl. das skr. sama ähnlich, gr. öo-s, lat. similis. 
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809. Ehe wir zur Betrachtung derjenigen Participia 
übergehen, welche nicht, wie die bereits besprochenen, an 
irgend ein Tempus des Indic. sich anschliefsen, und nicht 
Activ, Passiv und Medium unterscheiden, müssen wir noch 
eines den Lateinischen eigenthümlichen Partieipiums ge- 
denken, nämlich des Part. fut. pass. auf ndd. Ich habe das- 
selbe schon in meinem Conjugationssysteme (S. 115) in 
formeller Beziehung als eine Modification des Part. praes. 
act. dargestellt, und glaube bei dieser Ansicht beharren zu 
müssen, obwohl man ihr den Einwand entgegenstellen kann, 
dals auf diese Weise die passive und zukünftige Bedeutung 
des gedachten Particips durch die Form nicht begründet 
sei. Allein die Wörter drücken selten die Verhältnisse for- 
smell wirklich aus, zu deren Bezeichnung sie durch den Sprach- 
gebrauch bestimmt sind, auch ändern die grammatischen 
Formen nicht selten ihre ursprüngliche Bedeutung, wie z.B. 
im Persischen die auf die sanskritischen Nomina agentis auf 
tdr, griech. auf np, und lat. auf tor, tör-is sich stützenden 
Formen auf tör oder där (frif-tir deceptor, dd-där 
dator) °) gegen ihre ursprüngliche Bestimmung auch mit 
passiver Bedeutung gebraucht werden, z. B. girf-tär ca- 
ptus, captivus, praeda; res-tdr liberatus, kus-tär 
occisus, guf-tär sermo (s. Vullers, institt. 1. Pers. p. 
166 ff.), während umgekehrt die auf die skr. Passiv-Participia 
auf ia sich stützenden Partieipia auf tek oder deh vorherr- 
schend active Bedeutung haben, die ursprünglich passive 
aber fast nur in Verbindung mit dem Hülfsverbum suden 
(werden) bewahrt haben, daher berdeh qui tulit = skr. 
Drtd-s (aus barta-s) latus, aber dberdek misuvem feror, 
eigentlich latus fio. Das lat. /erendus steht dem pers. Part. 
praes. berendeh tragend sehr nahe, und hat wie dieses die 
ursprüngliche Tenuis (von ferent) zu einer Media erweicht 
und den Stamm durch den Zusatz eines Vocals erweitert, 


”) Die Wahl zwischen @ oder r des Suffixes hängt von dem 
vorangehenden Buchstaben ab, vgl. $. 91. p. 130. 
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wie dies beides auch im Präkrit und Päli der Fall ist”). Zu 
Gunsten der Ansicht, dafs die Part. fut. pass. von dem Part. 
praes. act. ausgegangen sind; spricht auch der Umstand, dafs 
die Klasseneigenthümlichkeiten, die sich nicht über das Praes. 
und Imperf. und die vom Praes. abstammenden Formen 
hinaus erstrecken, in der Form auf ndö bewahrt sind, z.B. 
das rn von sterno, das t von pecto, plecto, die Reduplication 
von gigno (gen-ur, gen-i-tum); auch deuten die Gerundia, die 
in der Form mit dem Part. fut. pass. identisch sind, auf eine 
ursprünglich active und gegenwärtige Bedeutung der Parti- 
eipialform; docends des Leehrens, docendo durch das 
Lehren, sprechen für die Bedeutung lehrend, welche 
docendus ursprünglich gehabt haben muls, denn solche ab- 
stracte Substantive, besonders diejenigen, welche wie die 
lat. Gerundia nur die Ausübung einer Handlung ausdrücken, 
entspringen naturgemäls von Activpartieipien der Gegenwart, 
wie z. B. abundantia von abundant, providentia von provident, 
nicht aber von passivischen. Die Participia auf türö ver- 
zichten, wenn sie Abstracta bilden, oder vielmehr ihre weib- 
liche Form zum Abstractum erheben, auf ihre zukünftige Be- 
deutung und gelten dann als Participia der Gegenwart oder 
Nomina agentis; also z. B. ruptura Zerreilsung, als Per- 
sonificirung des Zerreilsens, eigentlich die zerreilsende 
Person, junetura Verbindung, miütura Vermischung, 
genitura Zeugung, Gebärung. Man berücksichtige, dafs 
auch im Gothischen aus Adjectiven weibliche Formen ent- 


*) S. 8.255. p. 513 Anm. 4. Auch das Skr. hat einige Wörter, 
die offenbar ihrem Ursprunge nach Participia praes. sind, aber dem 
nt noch ein a beigefügt haben. Sie betonen das Sufhx, daher z. B. 
bäsantd-s Sonne, als leuchtende, gegen Bäsant; röhantd-s 
ein gewisser Baum, als wachsender, gegen röhant; 
nandayantd-s erfreuend, gegen nanddyant, von nand 
sich freuen, im Causale. So im Latein. unguentum, wenn es 
nicht eine Erweiterung von unguen ist (vgl. $. 803), und vielleicht 
argentum Silber, als glänzendes (sanskr. ragatd-m, wie es 
scheint, von rdg’' glänzen mit gekürztem Vocal. 
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springen, welche als Abstracta gebraucht werden, wie miktlei 
Gröflse (them. miktlein), von dem Adjectivstamme mikila, 
wozu es sich verhält, wie z.B. im Skr. sundari pulcra 
zum männlich-neutralen Stamme sundara (s. $. 120. 1); 
so unter andern auch managei Menge, von manag(a)-s viel, 
siuka Krankheit, von siuk(a)-s krank (s. Grimm I. p. 608). 
Auch im Griechischen gibt es einige Adjective, deren weib- 
liche Form die Stelle des Abstractums vertritt, doch so, 
dafs letzteres sich durch die Zurückziehung des Accents von 
dem weiblichen Adjectiv unterscheidet, in Übereinstimmung 
mit ähnlichen Erscheinungen im Sanskrit”); daher z.B. Y&pun 
Hitze, xdxn Bosheit, gegen $epun, xaxr, wie im Sanskrit 
z.B. yd&das Ruhm, gegen yasas berühmt, ganıiman Ge- 
burt, märiman Tod gegen Wörter wie sarımdn Wind, 
als wehender. Um aber wieder zu den lat. Participien 
auf ndö zurückzukehren, so ist secundus der folgende 
der ursprünglichen Bestimmung des Suffixes getreu geblieben, 
und es bedarf nicht der Annahme, dafs es eine Zusammen- 
ziehung von sequebundus sei, doch gehören auch, meiner 
Meinung nach, die Wörter auf bundus insoweit hierher, 
als darin höchst wahrscheinlich das Verbum substant. in 
ähnlicher Weise enthalten ist, wie wir es in den Imperfecten 
und Futuren auf bam, 5o erkannt haben (s. $$. 526. 663). 
Wenn aber Vossius die Formen auf dundu-s von dem 
Imperf. ableitet, z. B. errabundus von errabam, vayabundus 
von vagabar, gemebundus von gemebam, so wird diese Ab- 
leitung durch den Sinn nicht begünstigt, da gemebundus 
nicht qui gemebat, sondern gemens bedeutet; ich lasse 
also zwischen gemebam und gemebundus nur ein schwester- 
liches Verhältnifs gelten, und fasse bundu-s lieber als das 
Part. praes. der Wz. fu"), mit Erweiterung des Suffixes nt 
zu ndö, wie in dem betreffenden Part. fut. pass. Im Persischen 
würde von der Wz. b& sein das Part. praes. wahrschein- 


*) S. vergleichendes Accentuationssystem $. 15. 
**) Über 5 für f s. $. 16. p. 28 und $. 526. p. 403. 
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lich buvendeh lauten (für du-endeh, vgl. buvem ich sei), und 
im Skr. kommt von 5ü wirklich davant seiend (Stamm 
der starken Cas.), wozu sich das lat. Dundö, abgesehen von 
dem Zusatze ö, ungefähr so verhält, wie dam (ama-bam) 
zu d-bavam. Das u von bundö fasse ich nicht als den 
Wurzelvocal von fu, sondern als die Entartung eines ur- 
sprünglichen a, wie in der 3ten P. pl. (veh-u-nt = skr. vak- 
-a-nti). Zum Beweise, dafs die Formen auf dundu-s ihrem 
Ursprunge nach Participia seien, mag noch der Umstand 
geltend gemacht werden, dafs sie auch gelegentlich den 
Accusativ regieren; so bei Livius: vwtabundus castra, mira- 
bundus vanam speciem. Sollten aber diese Formen ursprüng- 
lich einem andern Temp. als dem Praesens angehören, so 
könnte man darin veraltete Participia des Fut, erkennen, 
und annehmen, dafs sie durch das Part. auf türu-s entbehr- 
lich geworden, in ihrem Gebrauche beschränkt, und in ihrer 
Bedeutung verändert worden seien. Diese Ansicht liefse 
sich besonders dadurch unterstützen, dals die meisten For- 
men auf bundu-s der ersten Conjugation angehören, und dals 
in der alten Latinität auch bei der 3ten und 4Aten Conjug. 
Futura auf bo vorkommen, die überhaupt ursprünglich über 
alle Verba sich mögen erstreckt haben, da, wie gezeigt 
worden, die Formen wie legam und audiam nichts anders 
als Conjunctive praes. und ein Ersatz für die verlorenen 
Futura sind (s. $. 692). Es wären demnach lascivibundus 
und sitibundus als Analoga von veralteten Futuren wie scibo, 
dormibo zu fassen, nur mit gekürztem Vocal, wie überhaupt 
vor dem Suff. bundu-s, das & der ersten Conjugation ausge- 
nommen, nur kurze Vocale stehen, also auch gemedbundus, 
Jremebundus, im Gegensatze zu dic&bo, und pudibundus, ab- 
weichend von pudebit. 

810. Wenden wir uns nun zur Betrachtung derjenigen 
Participia, welche ohne formelle Bezeichnung irgend eines 
Zeit- oder Gattungsverhältnisses ihre Bestimmung in dieser 
Beziehung blols durch den Sprachgebrauch erhalten haben. 
Diese sind im Skr. das Part. fut. auf tär, tr, das Part. perf. 
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pass. auf ta oder na und das Participium fut. pass. auf ya, 
tavya und aniya. Das erstgenannte Part., welches zu- 
gleich als Nomen agentis gilt, ist bereits in $$. 646. 647 
besprochen worden; doch bleibt uns hier noch mancherlei 
nachzutragen übrig. Vor allem ist der Begegnung zu ge- 
denken, die auch hinsichtlich des Accents zwischen dem 
Sanskrit und Griech. stattfindet, indem die Bildungen auf ATZ 
tär in der Regel wie die griechischen auf snp das Sufhix 
betonen, also z.B. dätär, Nom. dätd’ (s. $. 144) dator 
und datürus, wie im Griech. dornp; ganitär, Nom. ganitd 
genitor und geniturus = yseryp. Dagegen hat das mit 
np ia Ursprung und Bedeutung identische Sufhx rop, dessen 
Länge im Nom. rwp nur als Ersatz des fehlenden Casus- 
zeichens anzusehen ist, mit der organischen Länge zugleich 
den Accent verloren; auch leidet es kaum einen Zweifel, 
dafs im Sanskrit die Schwere des Gewichts des Suffixes tär 
die Ursache seiner Betonung ist, nach demselben Princip, 
‘ wornach in der 2ten Haupt-Conjugation die schweren Per- 
sonal-Endungen sich den Ton aneignen”). Die griech. Bil- 
dungen auf ry-;, welche in $. 145. p. 300 ebenfalls mit den 
skr. auf Zr vermittelt worden, sind zum Theil der alten 
Betonung treu geblieben, indem nämlich bei mehr als zwei- 
sylbigen Formen eine dem Suffix vorhergehende Vocallänge 
oder Position mit o in der Regel, und gelegentlich auch die 
Position mit x, p, » und A der dem Suffix zukommenden 
Betonung gleichsam als Damm gedient und ihre Zurüäck- 
tretung gehemmt hat; daher zwar z. B. dorns gegen dornp, 
dät@; aber paxnris, zammis, InAwrris, dixasmis, dxovrisrns, 
Barraxrng, bopmixtns, Avpayıns, eugurrns, zamATns, xadaprıis, 
gegen Formen wie yanfrns, yerirns, mavdaxtrns. — Das e von 
Formen wie yev-!-rng, yer-s-rıp, mavdax-£-rns ist höchst wahr- 
scheinlich die Entartung eines ı; denn es entspricht dem 
häufig im Lateinischen und noch häufiger im Sanskrit zwi- 
schen Wurzel und Suffix erscheinenden +, namentlich be- 





*) S. vergleichendes Accentuationssystem $. 66. 
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gegnen yev-e-ryp und yev-E-rns dem skr. gan-i-tär und lat. 
gen-i-tor. 

811. In den schwachen Casus unterdrückt das skr. Sufhix 
tär seinen Vocal, und es fällt dann der Accent auf die vocalisch 
anfangenden Casus-Endungen, während vor Consonanten das 
r zu r wird und der Ton auf dem Suffix verharrt; daher z.B. 
dätr-& dem Geber, wie im Griech. zarp-s;, zarp-t, für 
martp-os, murko-ı; aber dätr-b’yas den Gebern. Der Ana- 
logie der schwachen Casus folgt auch das Femininum der 
Nomina agentis, indem vor dem weiblichen Zusatz i, welches 
in der Regel den Ton erhält, der Vocal des Hauptsuffixes 
unterdrückt wird, daher ddtr‘ die Geberin. Das Grie- 
chische und Lateinische, welche in Vorzug vor dem Sans- 
krit den Vocal des mänlichen Suffixes (np, rop, tör) durch 
alle Casus geschützt haben, folgen doch der Analogie des 
Sanskrit darin, dafs sie in den weiblichen Formen zpıö, 
spa, tri-c (s. 8.119) den Vocal des Hauptsuffixes unter- 
drückt haben und das griech. rpıd stimmt auch durch Be- 
wahrung des Accents, den sich die Form rpıa (vielleicht 
wegen ihrer Sylbenvermehrung) hat entziehen lassen, zum 
skr. tr?’, also Anorpid, aderfid, auAnrpid, onmavrpıd, Aadnrplö, ce- 
xXnerpid, areyacrpid, wie im Skr. dätrt'. Besondere Beachtung 
verdient der Stamm yasrpı, welcher, wenngleich auch männ- 
lich, doch eigentlich nichts anders als das Fem. von yaorkz, 
Nom. yasrıp*) ist, worin ich die skr. Wz. Jas essen zu 
erkennen glaube, wovon man ein Nom. agentis gastdr, 
fem. gastr? erwarten dürfte; also yasrınp eigentlich der 
Esser, und yaorpı-s (eigentlich die Esserin) hat zwar eine 
Versetzung des Accents erfahren, aber im Stamme des un- 
organischen Zusatzes eines ö sich enthalten. Die weiblichen 
Stämme auf rıd gelten mir, wo sie als Nomina agentis er- 
scheinen, für Verstümmelungen von rpıd; sie entsprechen 
hinsichtlich des Verlustes des p ihren Masculinen auf rn(p)-s, 


*) In der Kürzung des Vocals des Suffixes, wie auch in der Decl., 
folgt Yaorep der Analogie der Verwantschaftswörter, s. $. 813. 
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haben aber durchgängig den Accent verschoben, auch wo 
ihn das Masc. auf seinem Ursitze behauptet hat; also z. B. 
nicht nur i«£rı-;s gegenüber von ix£ry-s, sondern auch eyperı-s 
gegen superi-s. 

812. Die Verwandtschaftswörter auf AI tar, tr sind 
offenbar ihrem Ursprunge nach ebenfalls Nomina agentis 
(s. Vocalismus p. 182), denn pitär, geschwächt aus patdr 
und dieses aus pdtdr, heilst eigentlich Ernährer oder 
Herrscher, von der Wz. pad, und mdtar Mutter fasse 
ich als Gebärerin, indem ich es nicht mit den indischen 
Grammatikern von mdn ehren ableite, sondern von der 
Wi. md messen, welche mit der Praep. nis aus (nir-mä) 
schaffen, hervorbringen bedeutet und auch wohl ohne 
Praep. dieser Bedeutung fähig sein muls’). Dukhitär 
Tochter bedeutet eigentlich Säugling, von duk melken; 
näptär Enkel, mit zurückgetretenem Accent, ist in seinem 
Schlufsbestandtheile im Wesentlichen identisch mit pitdr 
Vater, doch ist derselbe vielleicht, gegen meine frühere 
Ansicht, hier nicht in dem Sinne Vater, sondern in seiner 
primitiven Bedeutung, und das Compos. nicht als Possesi- 
vum, sondern als Determinativum zu fassen, so dafs das- 
selbe eigentlich im Gegensatze zum Vater, als dem Herr- 
scher oder Familienhaupt, den Nichtherrscher, oder 


*) Eine schöne Bestätigung dieser schon anderwärts ausgespro- 
chenen Ansicht (Vocalismus p. 182) finde ich nun durch den Ve£da- 
Dialekt in dem inzwischen von F. Rosen edirten ersten Buche des 
Rig-V2da (Hymne 61. 7), wo sich der Genitiv m4tür als Masc. 
mit der Bedeutung creatoris findet. Das Altpersische liefert das 
mit m4iar in Wuzel und Suflix verwandte Nom. agentis framdtär 
(fra Praep.), dessen Accus. framätdram mehrmals auf den bekann- 
ten Inschriften vorkommt und von Lassen durch imperatorem 
übersetzt wird. Ich zweifle nicht daran, dals auch dem gedachten 
vedischen mötür ein Accus. m4t4ram (nicht mdtaram) gegen- 
übersteht, und dafs somit das Thema eigentlich m4+4r, nicht 
mätar ist, da die Kürzung des 4 nur bei den Verwandtschafts- 
wörtern eingetreten ist. 
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Untergebenen bedeuten würde, und somit jedes andere 
Glied der Familie als den Vater zu bezeichnen im Stande 
wäre, wie denn auch im V&da-Dialekt ndpdt, welches die 
ursprängliche Länge der Wurzel pd bewahrt hat, in den 
von Fr. Rosen (zum Rigv. I. 22. 6) citirten Stellen Sohn 
bedeutet, obwohl es formell dem lateinischen Stamme zepöt 
entspricht, sowie sein Fem. napti Tochter’) dem latein. 
Stamme nepti, althochd. niff (Nom. Acc. nıft). bra-tar 
Bruder ist wahrscheinlich aus der Wz. bar, br tragen, 
erhalten entsprungen, durch Umstellung und Verlängerung 
des Wurzelvocals, ungefähr wie im Griech. von PaX: BArr-ow, 
PEPAny-na, PAn-na etc., von zer = skr. pat fallen, fliegen 
(irrw aus mızerw): rw und zn (mrWou, mrapa, mio), und 
im Sanskrit von man denken: mnd erwähnen, welches 
den indischen Grammatikern als besondere Wurzel gilt. 
Stammt in dieser Weise brd-tar von bar, so ist der Bru- 
der eigentlich der Erhalter, als der Mutter, der Schwestern 


*) Diese weibliche Form gibt zur Vermuthung Anlafs, dafs das 
männliche nap4it in den schwächsten Casus (s. $. 130) sein 4 aus- 
stolse, dafs also z.B. der Genit. napt-as laute für napdt-as, 
indem die Femininstämme auf / in der Regel der Analogie der 
schwächsten Casus folgen, wie z.B. r4gn-f Königin, der von 
rägn-2 dem Könige, rägn-as des Königs etc. Vor con- 
sonantisch anfangenden Endungen, wo nap: unmöglich wäre, 
möchte ich napat erwarten, also z.B. napad-dbyas den und 
von den Söhnen. Sollten solche Formen sich bestätigen, so 
könnte ich doch nicht Benfey’s (Glossar zum Säma-V£da p. 106) 
Vermutbung beistimmen, dafs 4 in napd: eine ursprünglich nur 
den starken Casus angehörige Dehnung sei, die im Lateinischen 
(nepdt) in alle Casus eingedrungen wäre, wie auch das 6 von 
Formen wie datdr-is etc. eine solche Dehnung sein soll. Natur- 
gemälser ist es, das Thema der skr. starken Casus als das ursprüng- 
liche, und darum auch von den klassischen Sprachen meistens durch 
alle Casus durchgeführte, gelten zu lassen, wie dies im vorliegenden 
Falle mit dem Suffixe z6r, ng gegenüher dem skr. starken r4r 
(im Vocat. gekürzt zu {ar), und mit dem Part. praes. auf ni der 
Fall ist. 
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und jüngeren Brüder Stütze nach des Vaters Tod’). So ist 
auch der Gatte, im Verhältnifs zur Gattin, welche därya‘ 
(die zu erhaltende, zu ernährende) genannt wird, der 
Erhalter, und heifst als solcher b’artd’r, Nom. bartd’, ein 
Wort, dessen Erzeugung noch im klaren Bewulstsein der 
Sprache liegt, und welches daher in Abweichung von seinem 
muthmafslichen Bildungsverwandten dbrätar der gewöhn- 
lichen Declination folgt. Die Benennung der Schwester hat 
im skr. svoäsdr noch die Länge der starken Casus bewahrt, 
dafür aber, wie das lat. sarör- aus sostör ein + eingebülst, 
welches den germanischen und slavischen Sprachen (goth. 
soistar, engl. sister, altslav. sestra) verblieben ist. Spd-s(f)dr 
ist eigentlich die angehörige Frau”) und in seinem 
Schlufsbestandtheil verwandt mit str! Frau, welches Pott 
gewils mit Recht von der Wz. su, sü gebären ableitet 
(E.F. L p. 126), so dals es wie fe-mina (s. $. 478. p. 327) 
ursprünglich Gebärerin bedeutet, und bis auf den Ver- 
lust des Wurzelvocals ein regelmälsiges Nomen agentis 
fem. ist. 

813. Die Kürzung von d zu a, welche die meisten 
Verwandtschaftswörter im Sanskrit und Send in den star- 
ken Casus — den Nom. sg. ausgenommen — erfahren ha- 
ben, scheint schon in der Zeit der Sprach-Einheit be- 
standen zu haben, da es schwerlich Zufall ist, dafs z.B. 
pitaram, pitdr-du (vEd. -rd), pitdras zu ddtdram, 
dätdrau (-rd), dätäras in demselben Verhältnifs stehen, 
wie im Griech. zartpa, zarfpe, marlpes zu doripa, dornpe, do- 
Tüpes, zumal auch das Lat. einen Unterschied macht zwischen 
der Declination von Wörtern wie pater, patris und solchen 
wie dator, datör-:ıs. 





*) So heifst es in einer Stelle der Sävitri (S. 16 meiner Über- 
setzung der Sändflut etc): Wenn der Gatte (der Mutter) 
gestorben, ist der Sohn tadelhaft, welcher nicht Be- 
schützer der Mutter ist. 

"*) Über das Pron. sva s. $. 241 ff. 
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814. Im Veda-Dialekt kommen die Bildungen auf tdr, 
tr auch im Sinne des Part. praes. oder futur. den Acc. re- 
gierend vor, und es tritt in diesem Falle der Accent stets 
von dem Suffix auf die Wurzelsylbe zurück, daher z.B. 
da’tär gebend gegen dätär Geber, pdtär trinkend 
gegen pdtär Trinker (lat. pötör-), kantär schlagend, 
tödtend gegen kantdr Schläger, Tödter, astär wer- 
fend gegen astdr Werfer. Diese Participia dienen vor- 
zugsweise zur Vertretung des Praes. indic., so dals, wie 
beim Participial-Futurum des klassischen Sanskrit, das Verb. 
subst. entweder zu suppliren, oder formell ausgedrückt ist. 
Ersteres ist der Fall, wenn das Part. auf die 3te Person 
sich bezieht, letzteres, wenn die erste oder 2te Person das 
Subject ist. Die in den Hymnen des Säma-Veda vorkom- 
menden Formen dieser Art stehen alle im männlichen Singular- 
Nominativ, und es bleibt fernerer Beobachtung überlassen, 
ob auch das Fem. in Constructionen dieser Art vorkommt, 
oder ob, wie im Participial-Futurum des klassischen Sanskrit, 
der Nom. masc. die übrigen Geschlechter vertritt ’).. Ich 
setze einige Beispiele aus Benfey’s Ausgabe der Hymnen 
des Sama-Veda her: käntd yö ortrdn sanitö'ta (-td uta) 
vd’gan dätd magäns „welcher (Indra) schlagend 
(spaltend) ist die Wolke, und spendend ist Speise, 
gebend ist Reichthümer” = „welcher schlägt” etc. 
(I. 4.1. 5.4); tvdstd nö daivyan vdlah (er ist) „schaf- 
fend uns göttliche Rede”) (L 4. ı. 1.7); detd ’si 
ddtravd vaddm „zuschleudernd bist du dem Feinde 
Tod” (I. 4.1. 13.3). Was nun den Grund der Zurück- 
ziehung des Accents in diesen Ausdrücken anbelangt, so 


*) Dafs auch im Send die Form auf #4r im Sinne eines Part. 
praes. und den Acc. regierend vorkommt, beweist eine Stelle am 
Anfange des 21sten Farg. des Vendidad (V.S. p.498), wo cn 
baktem von Yan däiröd dem gebenden (Genit. im Sinne 
des Dat., wie häufig im Skr.) regiert wird: nemas -C-14 ddird 
baktem Anbetung dir dem Glück (Reichthum) gebenden. 

**) tv6stär ist auch als Nomen agentis Paroxytonon. 
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beabsichtigt dadurch die Sprache, wie ich nicht zweifle, die 
Energie der Handlung, die in dem Falle, wo die Form auf 
tdr als Participium den Accus. regiert, in ihrer vollen Kraft 
erscheint, auch durch die’ Accentuation recht nachdrücklich 
hervorzuheben, da, wie gezeigt worden, die Betonung der 
Anfangssylbe des Wortes dem Sanskrit für die nachdrucks- 
vollste gilt”). 

815°. Was den Ursprung des Suffhixes t@r anbelangt, 
so scheint dasselbe aus der Verbalwurzel tar (T if) ent- 
sprungen zu sein”). Diese Wz. bedeutet eigentlich über- 
schreiten, hinübergehen, aber auch vollbringen, er- 
füllen, z.B. pratigndm ein Versprechen. Dann hat 
man zu bedenken, dafs mehrere Verba der Bewegung zu- 
gleieh handeln, thun ausdrücken, indem z.B. dar 
4) gehen, 2) durchwandern, 3) thun, ausüben, ver- 
richten bedeutet. Es kann also ddtdr „dator, dans, 
daturus” als der Vollbringer, Ausüber des Gebens 
gefafst werden, oder auch, wenn man sich an der primitiven 
Bedeutung der Wurzel halten will, als der, welcher die 
"Handlung des Gebens durchschreitet, wie pdraga, 
eigentlich zum jenseitigen Ufer gehend, im Sinne von 
dureblesend gebraucht wird. Die Verbalwurzeln sind 
also in Verbindung mit dem Suffix tdr als abstracte Sub- 
stantive zu fassen, was nicht befremden kann, da sie zum 
Theil ohne alle Umgebung mit einem Wortbildungssuffix als 
solche erscheinen, wie z.B. 5? Furcht von dt sich fürch- 
ten, Ari Scham von kri sich schämen, yud‘ Kampf 
von yud’ kämpfen. Hier mag es passend sein, daran zu 
erinnern, dafs im Lateinischen mehrere mit c anfangende 
Wortbildungssuffize sich auf die skr. Wz. kar, kr machen 
(womit creo zusammenhängt) zurückführen lassen. So na- 
mentlich crs für cerd — Nom. m. cer, fem. ori-s — und crö; 





*) S. 8.104” Anm. 3 und vergleichendes Accentuationssystem 
8. 9-15. 

"”) Vgl. Benfey, Griech. Etymol. II. p. 357. 

In. 43 
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z.B. in volucer fliegend, eigentlich die Handlung des 
Fliegens vollbringend, ludicer, ludieru-s Spiel, Lust, 
Ergötzen machend, involu-cre was Einwickeln macht, 
dazu dient, lava-cru-m was baden macht, Bad, an- 
bula-cru-m was spazieren macht, dazu Gelegenbeit 
gibt, daher Spazierort, sepul-cru-m was begraben 
macht, Grab, /u-cru-m was bezahlen macht, Gewinn, 
Jul-oru-m, für fulc-cru-m, was stützen macht, Stütze 
Da r und Z sehr leicht wechseln, so trage ich kaum Be 
denken, auch das Suffix culö hierher zu ziehen und mit dem 
skr. kara machend’) zu vermitteln sei, also ridi-culı 
eigentlich lachen machend, pia-culu-m was versöhnen 
macht, specta-culu-m was sehen macht, zu sehen gibt, 
vehi-culu-m was fahren macht, pö-culu-m was trinken 
macht, mira-culu-m was wundern macht, da-uls 
was gehen macht (Bißnu, eBy-»). 

815%. Aus tdr entspringt im Sanskrit durch den Zu- 
satz eines a, und mit Unterdrückung des eignen Vocals, — 
wie in den schwachen Casus und vor dem Feminincharak- 
ter © — das neutrale Suffix tra und hieraus das weibliche 
trd. Die neutrale Form ist im Gebrauche überwiegend und 
bildet, wie auch das seltene weibliche trd, Substantirs 
welche Werkzeuge ausdrücken, also gleichsam die leblosen 
Vollbringer einer Handlung sind. Sie guniren den Wurse- 
vocal und betonen in Übereinstimmung mit den analoge 
griechischen auf rp0, Ipo, rpa, Ipu"*) gröfstentheils die erste 


 *) Am Ende vom Compp., z.B. 4s-kara-s Glanz machend, 
Sonne, 5ayan-kara-s Furcht machend, furchtbar. 

") Es fragt sich, ob das I von I00, Ipa durch den Einfak 
des g erzeugt sei, in Analogie mit dem im Send gültigen Lautgese® 
(s. 8. 47), oder ob unabhängig von dem g eine Verschiebung oder 
Schwächung der Tenuis zur Aspirata eingetreten sei, wie sie 
den germanischen Sprachen zur Regel geworden (s. $. 87). 2% 
letztere ist mir wahrscheinlicher, da die Verbindung rg sehr gt- 
wöhnlich ist, 9 für ursprüngliches 7 aber auch vor Vocalen vor- 
kommt, wie z. B. in dem Sufix Iey = skr. tas, lat. tus ($- 41) 
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Sylbe des Wortes. Beispiele sind: n&d-tra-m Auge, als 
führendes oder Werkzeug des Führens (Wz. ni), 
rö-tra-m Ohr (Wa. dru hören), gd-tra-m Glied 
(Wz. gä gehen), vas-ira-m Kleid (Wz. vas kleiden), 
säs-tra-m Pfeil (Wz. das tödten), yök-tra-m Band 
(Wa. yug verbinden), 97 däns-trd Zahn (Wz. dans 
beifsen), yd-trd@ f. Lebensmittel (Wz. yd gehen). So 
im Griechischen z.B. vinrpc-v, zANKTpo-v, Marrgo-v, Adıerpo-v 
(Lager, als Mittel des Liegens), Baxrpo-v (Stock, als 
Mittel zum Gehen), Lö-o-rpo-v, aporpo-v, YeAyyrpo-v, biAy- 
Tpo-v, EAurpo-v, Inparpo-v, Ap$po-v, BaIpo-v, AsiPnIpo-v, udarpa, 
ni-o-rga, xalumrpa, BaIpa, xpeudYpa. — Betonung des Suffixes 
bei der besprochenen Wortklasse ist im Sanskrit selten, 
noch seltener im Griechischen; das gebräuchlichste Sanskrit- 
Wort dieser Art ist vaktra-m Mund, als sprechender, 
oder Werkzeug des Sprechens; so paktrd-m heiliges 
Feuer, eigentlich das kochende (Wz. pad aus pak), 
dartra-m Haus, als haltendes, enthaltendes (Wz. 
dar, dr), vetra-m Rohr, als sich bewegendes (Wz.vt). 
Vom Griech. gehören hierher Acvrpo-» und darrpo-v; letzteres 
stimmt durch seine passive Bedeutung (das Zugetheilte) 
zum vedischen dätra-m Gabe, als gegebenes oder zu 
gebendes °).. Hinsichtlich der Stammsylbe aber gehört 
daurpov (daiw) zur skr. Wz. dö = dd abschneiden, wovon 
ddtra-m Sichel. — Sowie das Suffx tdr im Sanskrit 
gelegentlich ein # als Bindevocal vor sich hat, so auch tra, 
und es wird dann entweder der Bindevocal oder die Stamm- 
sylbe betont, ersteres z.B. in kan-i-tra-m Spaten (kan 
graben), letzteres in vdd-i-ira-m musikalisches In- 
strument, eigentlich was sprechen, tönen macht 


und in dem mit 0-9 anfangenden Personal-Endungen des Mediums 
und Passivs (s. $. 474). 

*) Benfey führt in seinem Glossar zum S. V. p. 88 folgende 
Stelle des Rig-Vöda an: dsi Bagd dsi ddtrdsya dä: „du 
bist der Herr, du bist der Spende Spender”: 


13° 
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(Wz.vad sprechen im Caus.), gdr-i-tra-m Reis, eigent- 
lich was essen macht, nährt (Wa. gar, gr deglutire, 
im Caus.). Da wir oben (S. 187) das griech. e von Formen 
wie yey-c-ryp mit dem sanskritisch-lateinischen Bindevocal + 
des entsprechenden gan-i-td’r, gen-i-tör- vermittelt haben, 
so mag auch das e von d£p-e-roc-v als Entartung von ı auf- 
gefalst und das genannte Wort den sanskr. Bildungen wie 

'an-i-tra-m und vdd-i-tra-m gegenübergestellt werden. 
Es könnte aber auch das e von d£p-e-rocv mit dem Klassen- 
vocal e von d£p-e-re, dfp-e-roy u. s. w. identisch sein, und 
somit einem a entsprechen; dann entspräche $£r-e-rpov sans- 
kritischen Bildungen wie padt-a-tram Flügel, als Werk- 
zeug des Fliegens, vad-a-tra-m Waffe, alstödtende, 
kr'nt-a-tra-m Pflug, als Spalter (Wz. kart, krt, in 
den Special- Temporen krnt, vgl. xeipw), wofür zwar die 
Grammatiker ein Suflix atra annehmen, dessen a mir je- 
doch für identisch gilt mit dem Einfügungsvocal der ersten 
und 6ten Kl.; also pdt-a-tra-m wie pdt-a-ti er fliegt, 
krnt-a-tra-m wie krnt-a-ti er spaltet’). So gehört 
im Griechischen das n von Formen wie dün-roo-v und x6- 
pn-Spo-v offenbar zum Verbalstamm und ist identisch mit 
dem von dAr-cw, xopy-sw. So verhält es sich mit dem d 
und & der entsprechenden latein. Wortklasse in ard-iru-m, 
Julge-tru-m, Fulg&-tra, ver&-tru-m, wobei zu berücksichtigen, 
dafs nach $. 109°. 6 das & der ersten wie das & der 2ten 
Conjug. mit dem n der erwähnten griech. Formen in ihrem 
Ursprung verwandt sind. Da aber das der 2ten Conjug. 
weniger standhaft ist als das @ der ersten und das i der 
äten (s. S. 173), so darf es nicht befremden, dals mulc-ira, 
mulc-trum, nicht mulg&-ira, mulg&-trum; mon-s-trum, nicht 
mond-tru-m gesagt wird. Das s von monstrum stimmt zu 
dem in $. 95 besprochenen euphonischen s. Ein solches 
zeigt sich auch ohne vorhergehendes n in !u-s-irum und 


*) Die indischen Grammatiker ziehen auch das i der oben er- 
wähnten Wörter auf i-sra mit zum Suffix. 


Wortbildung. $. 816. 197 


Au-s-trum. Pi-trum Glas, gleichsam Werkzeug des 
Sehens, oder sehen machendes, hat das d der Wurzel 
verloren. Man sollte vis-trum erwarten (s. 8.101), nach 
Analogie von ras-irum, ros-trum, claus-trum, cas-trum. Der 
Sten Conjugation, deren Klassensylbe sich von der Zeit der 
Sprach-Einheit her in der Regel über das Praesens, nebst 
seinen Ableitungen, und Imperfectum nicht hinaus erstreckt, 
kommt überhaupt nur die unmittelbare Anschlielsung des 
Suffixes an die Wz. zu, daher auch z.B. ru-trum, spec-trum. 
Die 4te Conjugation lälst i-trum gegenüber von d-irum der 
ersten und &irum der 2ten erwarten; wenn aber von kaurio 
haus-trum kommt, so stimmt dies zu den sonstigen Anoma- 
lien dieses Verbums. 

816. Das Send hat das ti des Sulflixes tra nach 8. 47 
in € verwandelt, hinter Zischlauten aber, die überhaupt 
kein { hinter sich dulden, unverändert gelassen, daher z.B. 
LET RT a yausdätra Reinigungsmittel (V. S. 
p- 263), Nom. Acc. -tr&-m (s. $. 30); döitre-m Auge (als 
sehendes) ist in Wz. und Suffix mit dem griech. Iarpoy 
verwandt, wenngleich die Bedeutung des letzteren eine an- 
dere Richtung genommen hat, indem es den Ort, welcher 
zu sehen gibt, bedeutet. Die entsprechende skr. Wz. ist 
höchst wahrscheinlich dydi, womit zuerst Pott (E.F. I 
p- 231) das gr. Jedoua: verglichen hat, obgleich dydi nicht 
sehen, sondern denken bedeutet, wobei zu berücksich- 
tigen, dafs auch 74_ ud‘ wissen im Send, und fü vid 
wissen im Lateinischen die Bedeutung sehen angenommen 
hat, während die griech. Wurzel id (eidw, oida) die beiden 
Bedeutungen vereinigt. Man beachte auch mit Burnouf 
(Yacna p. 372 fl.) die neupersische Wz. di sehen (Infin. 
diden)*) und die Zusammenziehung, welche die skr. Wz. 
dydi in dem Substantiv di (Nom. di-s) Verstand, Ein- 
sicht erfahren hat. — Beispiele, in welchen das betreffende 


*) Das Praes. bfnem gehört wahrscheinlich einer anderen Wz. 
an, und zwar dem skr. vid. 
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Suffix seine ursprüngliche Tenuis unter dem Schutze eines 
vorhergehenden Zischlauts bewahrt hat, sind vastrem Kleid, 
fem. vastra (s. $. 137, skr. vastra-m), und Op TI RENTEN.) 
vdstra (als Thema) die Weide, als wachsende”) (wur- 
zelhaft verwandt mit dem ahd. Stamme wahs-a-mon Ge- 
wächs, Frucht, s. S. 171), wovon das oft vorkommende 
vdstravat mit Weide begabt, sowie auch vdstrya 
(Nom. -y6) Landmann. Das Send gebraucht die Bildungen 
auf fra, tra auch im Sinne abstracter Substantive, was 
nach dem, was oben (S. 187) über die suffixverwandten 
lateinischen auf türa gesagt worden, nicht befremden kann. 
Beispiele sind: GET) wg dar-&-tre-m Besitz, Erhal- 
tung, Bewahrung (skr. Wz. dar, dr halten), gg)6g)ag 
mar-E&-tr&m Erwähnung (skr. Wz. smar, amr sich 
erinnern), ARSTER gätrem Glanz”), GE) (ou 


*) Ich zweifle nicht, dafs dieser Ausdruck von der sanskr. Wı. 
vaks wachsen kommt, die sich im Send in den gunalosen Spe- 
cial-Tempp. der Aten Kl. zu uks zusammengezogen bat. Hinsicht- 
lich der Unterdrückung des Gutturals in der obigen Form vergleiche 
man das Verhältnifs des skr. cöäs-t& er sieht, sagt zur Wa. daks 
und das send. dasman Auge zu derselben Wurzel und zum skr. 
Schwesterwort däksus. 

**) Am Ende von Compp., z.B. pduru-gdira viel Glans 
habend (s. Bournouf, Yacna p. 421). Ich halte g4/ra für eine 
Verstümmelung von garira (garetra nach $.44) und erkläre 
es aus der Wz. gar glänzen, wovon auch Ed garend 
Glanz. Im Sanskrit entspricht die Wz. sur (aus svar, s. $. 33). 
Der Verlust des Endconsonanten der We. scheint durch Verlänge- 
rung des Vocals ersetzt, wie z. B. im skr. gdt4 geboren, va 
gan, kädtd gegraben von kan. Man berücksichtige auch das 
Verhältnifs des send. sgawgwg saydmi ich erzeuge zum slr. 
gdganmi. Eine andere Erklärung von g4fra Glanz gibt Bur- 
nouf (l.c. p. 419), indem er es in ga suus und 4fra zerlegt, 
wornach es wörtlich „suum ignem habens” bedeuten, und somit 
ä’ra mit dem im isolirten Zustande gebräuchlichen drar Feuer 
zusammenhangen würde, dessen « in den schwächsten Casus unter- 
drückt wird, daher z.B. dr-ad igne, 4fr-anm ignium. Bur- 


WW ortbildung. 8. 817®. 199 


gaästr&m Geschmack. Letzteres erklärt Burnouf (Yacna 
p- 220) gewils mit Recht aus der skr. Wz. sodd; der Über- 
gang von d in 8 ist hier ganz in der Ordnung (s. I. p.176) 
und gdstrem gleicht also sowohl in der euphonischen 
Behandlung des wurzelhaften d, als im Sufhix, den oben 
(S. 197) besprochenen latein. Bildungen wie claus-trum. 
817. Was die Bildung abstracter Substantive durch 
das besprochene Suffix anbelangt, so stellen sich in dieser 
Beziehung dem Send die germanischen Sprachen durch 
einige interessante Formen zur Seite. Das Gothische liefert 
.uns den Neutralstamm maur-thra (Nom. Acc. maurthr, s. 
&. 153) Mord, eigentlich das Tödten, dessen verdunkelte 
Wz. zum skr. mar, mr sterben, Caus. märdydmi ich 
tödte führt‘), Aufserdem folgert J. Grimm (Il. p. 123) 
aus blöstres ein Neutrum blöser Opfer (them. blöstra), 
welches mir willkommen wäre, wenn es sich belegen lielse. 
Ich glaube es aber ebenfalls voraussetzen zu müssen und 
leite davon das vorhandene Masc. blöstrei-s ab, dessen Stamm 
blösirja (s. 8. 135) zu seinem vorauszusetzenden Primitiv- 
stamme blöstra sich verhält, wie das vorhin erwähnte send. 
vdätryö (them. vdstrya) Landmann zu seinem Primitiv- 
stamme vdsira Weide”). Die Wurzel des goth. Stammes 
nouf berührt auch die Möglichkeit, das g4’ra das Präfix 
su, hu schön enthalten und somit eigentlich „pulchrum 
ignem habens” bedeuten könnte. Eine Erklärung aber, wornach 
qgälra auch etymologisch nichts anders bedeutet, als was der Sinn 
fordert, und mit einem wirklich „Glanz” bedeutenden Worte 
(gare'nd) wurzelhaft identisch ist, scheint mir die natürlichste. 

”) Das u der gothischen Form ist Schwächung von a, und ihm 
ist nach $. 82 ein euphonisches a vorgetreten. Da die meisten 
german. Sprachen das r des goth. maurthr verloren und daher in 
dem Suffıse keine Übereinstimmung mehr mit dem uralten Suffixe 
ira, ira erkennen lassen, so verdient noch das engl. murder 
Beachtung. 

”") Im Sanskrit gilt es als Princip, dals vocalisch ausgehende 
Wortstämme ihren Endvocal vor Vocalen oder y (unser j) eines 
zutretenden Ableitungssufhxes abwerfen. 
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blös-tra ist blöt opfern, verehren, woraus blös-tra nach 
8.102 in Analogie mit dem send. gds-tra Geschmack, aus 
gäd-tra; so gils-twa Steuer, N. Acc. gilstr, aus gild-tra, 
gild-tr, von der geschwächten Form der Wz. gald, mit den 
Praepositionen us und fra vergelten*). Das a des althochd. 
gels-tar, kels-tar, ghels-tar (Graff IV. 194) fasse ich als einen, 
zur Vermeidung der Härte der Consonantenhäufung am 
Wort-Ende, eingeschobenen Hülfsvocal, der bei antretenden 
Casus-Endungen in diesen und ähnlichen Wörtern meistens 
wieder abfällt, daher Gen. pl. ghels-iro; so von bluos-tar, 
blös-tar Opfer, der Dat. blös-tre, von hlah-tar das Lachen, 
Gelächter, der Dat. Alak-tre”). Wir haben also auch 
noch in unserem heutigen Ausdrucke @e-läch-ter, sowie in dem 
englischen Zaugh-ter Analoga der gend. abstracten Neutral- 
stämme auf tra, tra, sowie der Sanskritbildungen auf tra, der 
griech. auf po und latein. auf irö. So im Englischen noch 
slaugh-ter, welches in seinem wurzelhaften Theile, wenigstens 
graphisch, vollständiger erhalten ist als das verwandte Verbum 
slay. Wahrscheinlich sind auch tAun-der und wea-ther in 
die Klasse der Wörter zu ziehen, die im Skr. durch das 
Suff. tra gebildet sind, wenngleich die Benennung des Don- 
ners in den älteren Dialekten des t-Lauts des Suffixes ent- 
behren (althochd. donar masc., altsächs. thunar, angels. thu- 
nor); dagegen im Lat. ton-t-trus, ton-i-t-ru, wo das w der 
Aten Decl. befremdet, da das skr. a nur d, Nom. w-s der 
2ten Deeclin. erwarten lälst (s. $. 116). Die entsprechende 
Sanskritwurzel ist stan donnern, wovon stan-ay-i-tnud-s 


*) Hinsichtlich der Abwechslung zwischen z, 2h und d (bl4s-tra, 
güs-tra gegen maour-thra) in den ursprünglich mit # anfangenden 
Suffixen verweise ich auf $. 91. 

*) Das Geschlecht, ob männlich oder neutral, läfst sich aus den 
belegbaren Casus (Acc. hlahsar, Dat. Alahtre und Alahtere) nicht 
erkennen; da aber das ganz analoge 5iöstar sich durch den Acc. pl. 
blöstar als Neutrum ausweist, so fasse ich mit Graff (IV. 1113) 
auch /lahtar — im Einklang mit den analogen gothischen und 
Sendformen — als Neutrum. 
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der Donner’). — Weather reiht sich an die skr. Wz. vd 
wehen, wozu auch das lit. wd-#ra Sturm gehört. Um 
aber wieder zum Gothischen zurückzukehren, so gehören 
noch fö-dr Scheide (them. /6-dra) und Auli-s-tr Hülle 
(them. Auls-s-tra) zu der hier behandelten Wortklasse. Letz- 
teres stammt von dem Verbalstamm Aul-ja; sein # ist also 
Zusammenziehung der Sylbe ja, wie im Praet. hul-i-da; 
das s gilt mir als euphonischer Zusatz, wie im lat. iu«- 
s-Iru-m, flu-s-trum (S. 196 f.), ca-pi-s-trum. Analog sind die 
Nominal-Ableitungen avi-s-w Schafstall, als Ort der 
Schafe, von dem verlorenen Primitivstamme avi (= skr. 
dvi, lit. awi) und navi-s-ir Grab, als Ort der Todten, 
von naus, them. nava, mit Schwächung des « zu i, wie im 
Gen. navi-s (s. $. 191). Man berücksichtige, dafs auch das 
Griech. und Latein. die Suffixe der Verbal-Ableitungen 
häufig auf Nominal-Ableitungen übertragen. Fö-dr Scheide, 
them. fö-dra, stimmt in seiner verdunkelten Wz. zum skr. 
pd erhalten, und im Ganzen zu pd’tra-m Gefäls, als 


*) ay ist der Charakter der 10ten Klasse und isnu gilt für das 
Sufüix, welches Adjective, mit der Bedeutung des Part. praes., und 
männliche Appellative bildet, wie z.B. Rars-ayitnu-s erfreu- 
end, und als Subst. masc. Sohn, als Erfreuer (so nandana 
Sohn, von nand erfreuen). Offenbar ist aber das i blofs Binde- 
vocal, wie z.B. im Fut. stan-ay-i-sydti es wird donnern; 
auch besteht neben ;-inu ein einfacheres Suffix nu, wie z.B. in 
Ba-tnü-s masc. Krankheit und eine Waffe, als tödtende, 
von ban tödten. Berücksichtigt man das oben (S. 176) erwähnte 
euphon. £, so lälst sich auch das von inu und iznu in dieser Weise 
auffassen, so dals also blos nu als das wahre Sufhix übrig bliebe, 
wie es z.B. in 54-nu-s Sonne, als leuchtende, erscheint. Der 
Umstand, dafs das lat. son-i-tru-s, ton-i-tru durch sein u der Aten 
Decl in der betreffenden Wort-Klasse sehr vereinzelt steht, kann 
Veranlassung geben, es auch hinsichtlich seines Suffixes mit dem 
skr. stanayitnü-s zu vermitteln, durch Annahme einer Liquida- 
Vertauschung, so dals tru für nu stünde, ungefähr wie dem griech, 
Nasal von rvsunwv im lat. pul-mö (für plu-md) ein I gegenüber- 
steht (vgl. $. 20). 
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aufbewahrendes. Hinsichtlich des goth. d, für das zu 
erwartende {h,-vergleiche man fa-dar Vater, gegenüber dem 
skr. pi-tär (aus pa-), welches auch wurzelhaft mit fö-dr 
verwandt ist (s. 8.812). Das althochd. fö-tar, fuo-tar „Fut- 
ter” (für fö-tr, angels. fö-dr, fö-dher, fo-ddar, fo-ddur) ist 
in Wz. und Sufhx identisch mit der Benennung der Scheide, 
die nur in anderer Weise erhält, als das Futter. Zu dieser 
Wortklasse lassen sich mit mehr oder weniger Sicherheit 
noch einige andere althochdeutsche Neutra ziehen, welche 
im Nom. Acc. auf tar oder dar enden, namentlich Au-dar 
Flofs, von der Wurel fu (= skr. plu), die in der Regel 
den Zusatz eines z (s. I. p. 331 Anm.) angenommen hat; 
Rö-dar”) „fluor” von derselben Wz.; ruo-dar Ruder, wie 
es scheint, als flie[sen oder schiffen machendes, in Wz. 
und Suffix mit dem lat. ru-irum und gr. pf-Icov verwandt 
(fiw aus ofeF)w, skr. sravdmsı von der Wz. sru flielsen, 
Caus. srdvay), und wurzelhaft wohl auch mit rö-mus ””); 
vielleicht auch gehören wundar, wuntar Wunder und wei- 
dar Ruhm") als Spröfslinge dunkeler Wurzeln hierher. 
8179. Zu dem sanskritischen weiblichen Sufix Zrd, 
z.B. von danstrdä Zahn (s. $. 815°), stimmt das goth. tAl6, 
von nethlö (Nom. Acc. nöthla) Nadel, als Werkzeug des 
Nähens, wie im Griech. ax&orpa, aber mit } für r, was 
nach $. 20 nicht befremden kann, zumal auch die griech. 
Suffixe 7X0, 3%o, An, An (s. Pott II. p. 555) sich offenbar 
ebenfalls an das skr. tra, trd anreihen; z.B. in ox-s-"Ac-, 
XU-rAov, N-0-IAo-v, EX-L-7In, Yer-k-IAn. "Ox-8-TAo-» würde 
in sanskr. Gestalt etwa vah-:-tra-m oder vak-a-tra-m 
lauten. Zu ysve9An als abstractem Substantiv muls ich be- 
merken, dafs auch im Sanskrit das weibliche Suflix trd 


*) Die skr. Form für Au-dar, flö-dar wäre pld-tra-m (6 =au). 

*) Graff ll. p. 493 setzt eine Wr. rad voraus; das von ihm 
erwähnte angelsächsische rovan, reovan, revan remigare beweist 
aber das Gegentheil und stimmt zum skr. Causalstamm srävay. 

*"*) Goth. vuithus, wahrscheinlich mit (hu = skr. su als Sufhx. 
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gelegentlich zur Bildung abstracter Substantive verwendet 
wird; so heilst das oben (s. $. 815°) erwähnte yd’trd auch 
Gang. Im Althochdeutschen zeigt die Benennung der Na- 
del im Nom. Acc., nach Verschiedenheit der Quellen, die 
Formen nd-dla, nd-dila, nd-dela und nd-dal. Vom Gothi- 
schen haben wir noch Aleithra (them. -thrö) Zelt zu er- 
wähnen, welches das alte r bewahrt hat, in seiner Wa. 
aber verdunkelt ist; sie gehört, wie mir scheint, zum skr. 
$ri, aus kri, gehen (vgl. vddman Haus, von vid einge- 
hen), wovon dsraya-s Zufluchtsort, Haus, und im 
Goth. auch Alya masc. (them. -jan) Zelt. Dieser Wurzel 
fällt unter andern auch das hinsichtlich seines Sufhixes eben- 
falls hierher gehörende althochd. Alei-tara (für hlei-tra)”), 
angels. hla-dre, unser Lei-ter, als Werkzeug des Stei- 
gens anheim. 

817°. Betrachten wir nun etwas näher das Participium 
des Perfects pass., welches wir bereits mehrmals zu erwäh- 
nen Gelegenheit hatten”). Sein Suffix lautet im Sanskrit 
und Send in der Regel ta (m.n.), fem. td, und ist, wie ich 
nicht zweifle, identisch mit dem Demonstrativstamm ta 
(s. $. 343). Eine Veranlassung zur passiven Bedeutung ist 
also durch den Laut nicht gegeben, wenn nicht etwa durch 
die Betonung, denn während die activen Formen die kräf- 
tigste Accentuation, d.h. die Betonung des Wort-Anfanges 
lieben"), erhält in dem betreffenden Passiv-Participium das 
Sufix den Ton; daher steht z.B. tyakta relictus, Acc. 
tyaktam zu tydgan relinquens, tyagantam relinquen- 
tem in einem ähnlichen Gegensatze, wie dudydt? purifica- 
tur zu ducyat? purificat. Die griechischen Verbalia auf 


*) Graff (IV. p. 1115) belegt als Nom. die Formen: ieitra, 
hleitar, leitera, leiter, Gen. hleitra. Es leidet keinen Zweifel, dals 
die Formen auf r ein schlielsendes a verloren haben, und dals sie 
nicht mit muotar, tohtar, suestar, die mit Recht auf r ausgehen, in 
Eine Klasse gehören. 

"*) S. 88. 513. 588. 

“) S.88.733. 814 und vergleichendes Accentuationssystem $. 11 f. 
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T0=5, die, was kaum der Erwähnung bedarf, mit den passi- 
vischen Perfect-Participien der verwandten Sprachen identisch 
sind, haben die alte Accentuation bewahrt, und so steht z.B. 
KoTo-s, Tori, norw") zu möros das Trinken in einem ähn- 
lichen Verhältnils, wie im Skr. piydtd bibitur zu plyatd 
(KL 4. med.) bibit. Die Paroxytonirung oder Proparoxyto- 
nirung der Abstracta auf ro scheint aber vorsberrschend 
da gechützt worden zu sein, wo neben dem Abstractum 
das passive Verbale wirklich im Gebrauche ist, und wo 
also um so mehr Grund vorhanden ist, die abstracte Be- 
deutung durch die Betonung scharf hervorzuheben, während 
sonst das Abstractum in der Betonung dem überwiegenden 
Beispiele der Verbalia mit passiver Bedeutung folgt; daher 
Zwar MöToc, ÄpoTos, Ayumros, TpUymTos, EMEToG, AAerog gegen #orog, 
dporös, dunrös, rpuynTös, duerös, dAeros (aArrov); aber nicht xorerog, 
KwWxUToG, dAonros, sondern xomerog, xwrurds, dAonros; da diesen 
Abstractis keine oxytonirte passive Verbalia gegenüberstehen. 
Doch gibt es auch isolirt stehende Abstracta, oder die Zeit 
der Handlung ausdrückende Wörter, mit zurückgezogenem 
Accent, wie Blorog, Öeimvy-o-Tos. 

818. Das Participialsufix 7f ta wird entweder unmit- 
telbar mit der Wurzel verbunden, oder mittelst eines Bin- 
devocals i. Zur ersten Bildungsart gehören z.B. gnd-td-s 
gekannt = gr. yw-ro-s, lat. (g)nö-tu-s, i-gnö-tu-s; dat-tä-s 
gegeben °°), send. dätö (them. däta), lat. da-tu-s, gr. do-ro-;; 
dru-tä-s gehört, gr. xAu-rc-s, lat. clu-tu-s; Dü-td-s gewor- 
den, seiend, gr. du-ro-s; dbr-td-s (aus Dartas, s. $.1) 
getragen, send. berdtö (them. -ta), gr. (dep-Tö-) &-dep-ro-, 
lat. fer-tus tragend, fruchtbar; str-td-s ausgebreitet 
(aus startäs), send. fra-dtaretö (fra Praep.), gr. arpa-ro-; 


*) Vgl. das skr. pftds, pfı4, pftdm, von der Wr. pä& trin- 
ken, welche im Pass. ihr 4 zu # schwächt. . Auch gibt es eine me- 
diale Wz. pf der 4ten Klasse. 

*") Aus dad4tas mit unregelmäßsiger Beibehaltung der Be- 
duplikation der Special-Tempora. 
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(umstellt aus orap-r%), lat. sörd-tw-8; uk-td-s gesprochen 
(unreg. für vaktds), send. uktö (hüktö wohlgesprochen 
aus ku-uktö), yuk-td-s verbunden, griech. Leux-ro-s, lat. 
junc-tu-s; brs-ta-s gebraten (aus brastas und dieses aus 
B’raktds), gr. bpux-ro-;, lat. fric-tus; bad-dd-s gebunden 
(euphon. für bad-ta-s, Wz. band’), send. bas-tö”); lab- 
däd-s erlangt (euphon. für lad'tds), gr. Anr-ro-s; Jäd-td-s 
geboren (Wa. jan), send. sd-tö, gr. ye-ro-s, in dem Comp. 
rnrvyercs"); matd-s gedacht (Wz. man), send. matö (vgl. 
per-e-röc), dis-td-s gezeigt (euphon. für dis-tds aus dik- 
ide, ». $. 21), gr. (deuxros), dvamodeıros, xeipöderos ete., lat. 
dic-tis; das-td-s gebissen (euphon. für das-tds aus 
dak-tds), gr. (Onx-To-s), ddnerog xapdıööyeros; drs-td-s ge- 
sehen (aus darstds und dieses aus darktde), gr. (depxrös), 
änidepxros; us-td-s gebrannt, lat. ws-tu-s. Beispiele mit # 
als Bindevocal sind: praf-i-td-s extensus (Wz.yg_praf, 
wovon priü-s breit aus pratü-s, gr. mar; lit. platä-s); 
ant-i-ta-s erectus, pat-i-td-s qui cecidit””). So im 
Lateinischen z. B. dom-i-tus, mon-i-tus, mol-i-ius, gen-i-tus. 
Im Griechischen entspricht das e von Formen wie ner-e-ros, 


*) S. 8.102. p.178 und vgl. analoge griech. Formen wie x80°T06, 
#170. Über die lateinische Gestaltung dieses Part. bei Wurzeln 
mit schlielsendem #-Laut s. $. 101. 

*) Das Sanskrit wirft wurzelhaftes n und m vor denjenigen 
mit £ anfangenden Wortbildungssuffixzen, welche keine Guna-Stei- 
gerung verlangen, in der Regel ab: gan zeugen, gebären und 
kan graben verlängern hierbei ihren Vocal. Von kan schla- 
gen, tödten kommt hatds, womit man das griech. -daros ver- 
gleichen möge, da dsvw (dovos, Ereovov) höchst wahrscheinlich 
eben so wie Syyoxw zur sanskr. Wr. han aus d’an (ni-d’ana 
Tod) gehört. 

”*) Über die active Bedeutung dieses Part. bei Verb. neutr. 
s. $. 513 Schluls; so im Griech. Ort@rog stehend = skr. sfitds 
(geschwächt aus s? '4täs), welches ebenfalls gegenwärtige Be- 
deutung hat; dagegen pra-stitas sowohl proficiscens als 
profectus. 


206 Wortbildung. 8.819. 


OXeA-E-T05, Eprree-tos, wobei wir es wieder unentschieden Ias- 
sen, ob dieses e die Entartung eines ı oder die‘ eines a sei’) 

819. Die im Lateinischen von Verbis neutris, meistens 
der 2ten Conjugation, stammenden Formen auf idus, wie 
pall-i-dus, ferv-i-dus, Frig-i-dus, torr-i-dus, tim-i-dus, tep-i-dus, 
splend-i-dus, nit-i-dus, luc-i-dus, fulg-i-dus, viv-i-dus, sap-i-dus, 
flu-i-dus, stimmen zu den im Sanskrit von Verbis neutris 
stammenden Participien auf t@ mit activer, besonders zu 
solchen mit gegenwärtiger Bedeutung, z.B. zu tvar-i-täs 
eilend, stitds stehend, suptäs schlafend (auch ge- 
schlafen habend), daktäs könnend””), yat-tas stre- 
bend, di-tds fürchtend, kri-tds sich schämend, und 
zum gr. orarös stehend, ueveros bleibend, £prerd; krie- 
chend. Es liegt darum die schon anderwärts ausgespro- 
chene Ansicht nahe, dals das d in den gedachten latein. 
Formen nur die Schwächung einer ursprünglichen Tenus 
sei"), ungefähr wie in quadraginta, quadruplus, quadruples 
für quatraginta ete. — Active und gegenwärtige Bedeutung, 


”) Vgl. S.196 und Curtius: „De nominum Graecorum 
formatione”, pp. 38. 60.— Die indischen Grammatiker nehmer 
ein Suffix (unädi) at4 an, dessen a aber höchst wahrscheinlich 
nur ein Klassenvocal ist und womit man das griech. e vermitteln 
könnte; also Eor-e- 706 (vgl. egw-8-Te) wie pad-a-täs Feuer, 
als kochendes. Die Abstracta Sav-a-ros Tod und xap-a-1% 
Ermüdung haben den Bindevocal in seiner Urgestalt gerettet und 
stimmen so zum skr. mar-a-td-s Tod, wobei jedoch zu bemer- 
ken, dafs die skr. Wz. mar, mr sterben in ihrer Abwandlung als 
Verbum eben so wenig als die griech. Wurzeln IJav und way d der 
ersten oder 6ten Klasse angehört. 

**) Die Form mit Bindevocal (sak-i-tds) hat passive Bedeu- 
tung, so yat-i-ids erstrebt, gesucht, gegen yaz-ids stre- 
bend. Umgekehrt im latein. rap-i-dus activ., gegen rap-tus pas 
Man beachte auch das active cup-i-dus neben dem passiven cup-H-w 
Dies sind jedoch nur willkürliche Bestimmungen des Sprachgebrauchs; 
die auf keinem allgemeinen Princip beruhen. 

“*, „Einflufs der Pronomina auf die Wortbildang”, p. 21. 3% 
Anderer Meinung ist Pott, Etym. Forschungen I. p. 567. 
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wenngleich bei einem transitiven Verbum, und mit Bewah- 
rung der alten Tenuis, hat das betreffende Participium auch 
in fertus tragend, fruchtbar, welches formell dem skr. 
D’rtas aus bartds getragen, send. berdtö und griech. 
-6bepros (es. $. 818) entspricht. 

820. Die skr. Verba der 10ten Klasse und die formell 
damit identischen Causalia haben im Sanskrit sämmtlich 
den Bindevocal «, daher z.B. pid-i-ta-s gedrückt, ge- 
quält, vdd-i-td-s eingehen gemacht. Der Umstand aber, 
dafs die betreffenden Verba ihren Charakter ay (in den 
Special- Tempp. aya) auch auf die allgemeinen Tempora 
und einen grofsen Theil der Wortbildung ausdehnen, gibt 
der Verinuthung Raum, dafs das * der Formen wie pid- 
%-tds, ve@s-i-tds nicht der gewöhnliche Bindevocal, sondern 
eine Zusammenziebung von ay sei, oder dals solchen For- 
men auf :-td-s ältere auf ay-i-tas vorangegangen seien, 
naeh Analogie der Infinitive, wie pid-ayi-tum. So wie nun 
die latein. Supina wie am-d-tum, aud-i-tum sich zu pid-dyi- 
tum verhalten, so ungefähr am-d-tus, aud-i-tus zu dem vor- 
ausgesetzten pid-ayi-tas. Obwohl auch die lat. 2te Conj. 
hierher gehört, und namentlich moneo zum skr. Causale 
män-äyd-mi päkrit. mdn-E-mi stimmt, so möchte ich 
doch nicht mon-i-tus mit mdn-i-tas in der Art identificiren, 
dals ich daraus ein Vorhandensein von Formen dieser Art in 
der Zeit der Sprach-Einheit folgerte, sondern ich nehme lieber 
ein zufälliges Zusammentreffen in gleichartiger Verstümmelung 
eines gemeinschaftlichen- Grundstoffes an. Im Griech. ent- 
spricht das n oder w von Formen wie diA-n-rös, Tıu-n-ros (aus 
Tıp-ä-T05), Xeip-w-ros dem Charakter der skr. 10ten Kl. und 
somit dem lat. & und ?i von am-d-tus, aud-i-tus. Im Gothi- 
schen, welchem, wie überhaupt den germanischen Sprachen, 
dieses Participium regelmälsig nur in der sogenannten schwa- 
chen Conjugation verblieben ist, ist die alte Tenuis, statt 
nach $. 87 zur Aspirata zu werden, bis zur Media herabge- 
sunken, doch so, dals vor dem s des männlichen Nomin. und 
in dem des Endvocals des Stammes und der Casus-Endung 
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verlustig gegangenen Acc. ein tk für d eintritt (vgl. $. 91). 
Vorangeht, nach Verschiedenheit der Gonjugationsklasse, ein # 
(aus ja), ö oder ai, d. h. die drei verschiedenen Gestaltungen 
des skr. Charakters der i0ten Klasse (ay, s. $. 109 6); daher 
z. B. die Stämme tam-i-da”) domitus, /rij-ö-da ”) 
amatus, ga-juk-ai-da subjugatus, Nom. masc. tam- 
the, frijöthe, gajukaithe, Acc. thamith etc. (s. $. 191). 
Die unmittelbare Anschlielsung des Participialsuffixes kommt 
im Goth. nur bei gewissen unregelmäfsigen Verben vor, und 
zwar so, dafs nach Malsgabe des vorhergehenden Conson. ent- 
weder die ursprüngliche Tenuis sich behauptet hat, oder zu 
d geworden ist (8. 88. 626. 91). So stimmt z.B. der Stamm 
bauhta"") gekauft (bugja ich kaufe) zu skr. Formen 
wie buktd gegessen (Wz. bug aus ug), griechischen wie 
&puxrö, lateinischen wie junctu; munda geglaubt (Nom. 
munds, Wa. man, geschwächt mun) entspricht dem skr. 
ma-td gedacht, geglaubt, für man-td, wie der weib- 
liche Substantiv-Stamm ga-mun-ds (N. -n-ds) dem skr. 
mä(n)-ti Meinung. 

821. Im Litauischen hat sich das betreffende Participial- 
suffix in ganz unveränderter Gestalt erhalten und zwar bei 
allen Verben, sofern sie überhaupt ein Passiv haben. Im 
Nom. masc. entspricht ta-s dem skr. ta-s, z.B. sckta-s ge- 
folgt = skr. sakta-s (Wz.sa6 folgen aus sak, vgl. lat. 
sequor), aög-ta-s angeheftet = skr. sak-ta-s für sag-tas 
(Wı. 79 sang, aus sang, heften, anheften), füp-ta- 
geschält = sanskr. up-ta-s gebrochen. Im Nom. fem. 


*) Vgl. skr. dom-i-tds (aus dam-ayi-tas?) von damd- 
y4mi, Caus. der Wz. dam bändigen, aber gleichbedeutend mit 
dem Primit.; und das lat. dom-i-tus. - 

**) Kann als Denomin. des skr. priyd lieb, geliebt gelten 
und ist auch wurzelhaft und bildungsverwandt mit dem griechischen 
BA-4-Tös (von dılzw, Denom. von Bidos, umstellt aus $Ausos), 
dessen n eben so wie das goth. d aus 4 entstanden ist. 

**) Euphonisch für duhta (s. $.82) und dieses für bugia, 
von der Wr. dug. 
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entsprechen sektä, segtä, lupta dem skr. saktd’, luptd, nur 
mit gekürztem a, wie in gothischen, lateinischen und gsen- 
dischen Formen wie bauhta (Gen. bauhtö-s), rupta, 0U0J 
basta (s. 8.137); dem lat. juncta entspricht buchstäblich das 
"Lit. junkta von jungiu ich spanne (die Ochsen) ins Joch; 
kep-tas, kep-ta (von kepü ich backe) entspricht dem griech. 
wen-To-5, -Tn, lat. coc-tu-8, -ta°). Formen wie wes-ta-s ge- 
führt (Wz. wed) entsprechen in lautgesetzlicher Beziehung 
den sendischen wie bas-tö gebunden (Wz. band‘), iris-tö 
gestorben (Wz. ri‘), und griechischen wie mıc-rös, xer-Tog”). 
Den gothischen Participien der schwachen Conjugation ent- 
sprechen die Participia derjenigen litauischen Conjugationen, 
die wir in $. 506 mit der skr. 10ten Klasse vermittelt ha- 
ben; also z.B. myl-&-tas geliebt, pen-&-tas genährt, laik- 
y-tas gehalten. 

822. Die slavischen Sprachen baben, wenn die im 
8. 628 ausgesprochene Ansicht gegründet ist, das hier be- 
handelte Passiv-Participium in das Activ übertragen — je- 
doch mit Beibehaltung der vergangenen Bedeutung — und 
das ursprüngliche © zu Z gesehwächt, wahrscheinlich durch 
die Mittelstufe eines d. In erster Beziehung stimmen sie zum 
Neupersischen, wo das betreffende Part., wenigstens vor- 
berrschend, active Bedeutung hat; in letzterer zum Georgi- 
schen, wo z.B. $s3ya»0 gam-u- gegessen (skr. Jam essen), 
obmdognn fbob-i-U gewärmt (skr. tap brennen) bedeutet. 
Das Suffix ao lo (N. m. Az lü, neut. lo, fem. la) fügt sich 
im Altslavischen entweder unmittelbar an die Wurzel, oder 
an die Klassensylbe, letzteres in den zur skr. 10ten Klasse 
oder Causalform und zur german. schwachen Conjug. stim- 
menden Verben; daher z. B. gs1Ag düld, gh11A büle, EhIAO 
bülo gewesen = skr. bütds, td‘, tdm (pers. büdeh); IIHAX 
pi-lü, ınaa pi-la, muAo pi-lo getrunken habend = skr. 


*) Im Sanskrit wäre pak-td-s zu erwarten, wofür unregel- 
mälsig pak-vä-s (s. 8.943), von der Wz. pad (aus pak) kochen. 
"") S. 8. 102. p. 176 und $. 103. 
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pi-täs, td’, tdm getrunken, NECAX nes-Id, NELAA nes-La, 
HECAO nes-lo getragen habend, BOYAHAZ bud-i-Ia, 
koyaHaa Ödud-ila, BoyAaHao bud-i-lo geweckt habend 
= skr. böd-i-tds, td’, tam geweckt’). Sollten aber diese 


slavischen Participia nicht mit den sanskritischen auf ta zu-' 


sammenhangen, so scheint mir eine Vermittelung derselben 
mit Formen der stammverwandten Sprachen kaum möglich, 
wenigstens glaube ich nicht, dals das im Sanskrit nur an 
wenigen Wörtern vorkommende Suffix la, z.B. von dap- 
-a-ld-s zitternd, oder das ebenfalls nur sparsam ver- 
wendete Sufhix ra, z.B. von dip-rd-s glänzend, dem 
slav. Participialsuffix lo als Ausgangspunkt gedient habe. 
823. Es fehlt den slavischen Sprachen auch nicht an 
Formen, welche das alte £ und die passive Bedeutung des 
in Rede stebenden Particips bewahrt haben, wenngleich das 
Participium praet. pass. in allen slavischen Dialekten vor- 
herrschend durch das Suffix no (fem. na) = skr. na gebildet 
wird, wovon später ($. 834). Ein Beispiel auf to (Nom. m. 
mx tü, fem. Ta ta, neut. mo to) im Altslavischen ist omarz 
otan-tü ademtus (Praep. otü von), welches in Wurzel und 
Bildung zum skr. yata-s (für yan-td-s aus yam-tä-ı) 
und lat. emius stimmt“). Im Slovenischen oder Krainischen 
sind die Passiv-Participia auf 4 sehr zahlreich, z.B. ster-t 
ausgestreckt (vgl. send. stareta, skr. strtd), der-t ge- 
schunden, d#-t geschlagen, slu-t berühmt (skr. sru-ta-ı 


") Man vergleiche hinsichtlich der Umwandlung des alten 2-Lauts 
in 2 das zigeunerische mu-lo gestorben aus mudo, präkrit. muds 
(Nom. masc.). 

"*) Dieser Analogie folgen im Altslavischen alle Wurzela auf m 
oder n (Miklosich’s 5te Abtheilung oder 5tes Paradigma) erster 
Klasse, welche in der ersten Bildungsreihe kN in, kM im oder 
ZN un, in der 2ten, d.h. vor Consonanten, A an zeigen. Nur 
AZM dumm wehen, welches eigentlich ein Denominativam von 
dümo Rauch = skr. dümd ist (s. $. 806), zeigt A ur für A en, 
d.h. es behält den radicalen u-Laut bei und spricht zu Gunsten 
der Ansicht, dals A wirklich wie un zu sprechen sei (s. 8.92. p. 135). 
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gehört, vi-$ru-ta-s berühmt, gr. xAuro-s)*). Beispiele 
im Russischen sind: HHINBIH pi-tül getrunken (skr.pi-ta-s), 
HPOAHMBIH pro-k-tüf vergossen, verschüttet, po-vi-tüi 
eingewickelt, po-bi-tül geschlagen, getödtet, kolotüi 
gestochen, maHuymsIH tanutül gezogen”). Durch diese 
Formen wird jedoch die Ansicht, dals auch der Ausgang {&, 
la, lo auf das skr. ta-s, tä, ta-m sich stütze, nicht zurück- 
gewiesen, da es in den Sprachen gar nichts Seltenes ist, 
dafs neben der neuen, entarteten Form auch die ursprüng- 
liche fortbesteht, in welcher Beziehung ich hier nur an die, 
meiner Meinung nach, im Lateinischen eingetretene Spaltung 
des betreffenden Suffixes in tö und dö (s. $. 819) erinnere. 
Anm. Schleicher, welcher in seinem Werke „Die Sprachen 
Europas” p. 261 ff. die Ansicht bestreitet, dafs das slav. Activ- 
part. praet. in seinem Ursprunge mit dem sanskritischen auf za 
identisch sei, findet es unerklärlich, dafs aus vorauszusetzenden 
Formen wie nest die beliebte Consonantengruppe s? in die 

viel seltenere s/ verwandelt sein. sollte. Ich glaube ebenfalls, 

dafs aus nesto, wenn diese vorauszusetzende Form vereinzelt 
dagestanden hätte, wegen der Festigkeit und Beliebtheit der 
Verbindung si, niemals nes/!o geworden wäre, und obwohl ich 
zwischen # und / eine Mittelstufe d annehme, und die Sprache, 

in ihrer Entstellung des betreffenden Sufhzes, von 2o zu do und 

von hier zu /o gelangen lasse, so glaube ich doch nicht, dals 

bei jedem einzelnen Verbum dieser Procels von Neuem oder 
selbständig vor sich gegangen sei, und glaube auch nicht, dafs 

es im Slavischen jemals ein Partic. nesdu, nesda, nesdo ge- 
geben habe, sondern ich nehme an, dals das # des betreffenden 
Suffixes in den verschiedenen CGonjugationen und in der Mehr- 

heit der Verba allmählig sich zu / entartet habe. War aber 
einmal in den meisten slav. Verben /o an die Stelle des Sufhixes 

2o getreten, so konnte, wie mir scheint, dieses zo durch die 
Macht der Analogie auch auf solche Wurzeln übertragen wer- 
den, zu deren Endbuchstaben ein # besser als 2 stimmt. Nur 





”) S. Metelko p. 105 ft. 
**) Der Ausgang üt, oder vielmehr das blofse i (aus jo), fem. ja, 
ist der oben ($. 284) besprochene Zusatz der definiten Declination. 
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wenn s! eine dem Slavischen unerträgliche Verbindung wäre, 
hätten die Wurzeln auf s und die auf d, welche diesen Laut 
nach einem allgemeinen slav. Lautgesetze ($. 103) vor £ in s 
umwandeln, die ältere Gestalt des Sufhixes beibehalten müssen. 
Ich mufs hier noch daran erinnern, dals auch das Bengalische 
ein Praeteritum besitzt, welches von participialem Ursprung zu 
sein scheint, und / zu seinem wesentlichsten Merkmal hat, z. B. 
köriläm ich machte (kor-i-lä-m), 2teP. korili. Es ist 
höchst wahrscheinlich, dals, wie auch Max Müller („Report 
of the British Association for advancement of science for 1847”. 
p. 343) annimmt, dafs das / dieser Formen durch die Mittelstufe 
eines d aus £ hervorgegangen sei, und dals die ganze Form 
dem skr. Part. perf. pass. auf 2a ihren Ursprung verdanke, so 
dals also korildm dem gleichbedeutenden persischen kerdem 
gleichkäme, von dem es sich im Wesentlichen nur durch die 
weitere Erweichung des d zu / und durch die Einfügung eines 
Bindevocals i unterscheidet, der auch im Skr. bei dem betreffen- 
den Part. sehr gewöhnlich ist. In der 2. P. sg. stimmt korili 
zum pers. kerdi. Wenn aber das Bengalische auch das skr. 
passive Perfect-Part. in unveränderter Gestalt und Bedeutung 
gebrauchen kann, so ist dies anerkannt eine spätere Entlehnung 
(s. Haughton $. 241), wie man überhaupt im bengalischen 
Sprachschatz zwischen den im Schooßse der Tochtersprache gleich- 
sam verarbeiteten und umgestalteten Formen, und den aus dem 
Sanskrit neu berübergenommenen zu unterscheiden hat. Wollte 
man aber zur Erklärung der bengal. Praeterita wie korildm 
sich eine skr. Wortklasse aussuchen, wozu sie äulserlich besser 
als zu den passiven Vergangenbheits-Participien auf #@ stimmen 
würden, so mülste man sich an das Sufhix i7@ wenden (eigent- 
lich 7a mit i als Bindevocal), welches nur eine ganz kleine 
Wortfamilie zurückgelassen hat, wozu unter andern an-i-la-s 
Wind, als wehender, pa#-i-lId-s Wanderer (von pai 
gehen) gehören. Man sieht aber nicht ein, wie dieses seltene 
Suffix mit gegenwärtiger Bedeutung zu dem Berufe gelangt sein 
sollte, im Bengalischen aus jeder Wurzel ein Praeteritum zu 
bilden. — Ein anderes neuindisches Idiom, welches den slavi- 
schen Sprachen hinsichtlich des betreffenden Partic. einen An- 
haltspunkt bietet, ist das Mahrattische. Hier entspringt aus 
jeder Verbalwurzel ein Part. perf. pass. auf 74 (m.), 77 (f.), 
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15 (n.)*), z.B. p4anild gesehen “*), k#l4 gemacht, letz- 
teres unregelmälsig, wie es scheint, aus kaila für karild. 
Man vergleiche das bengal. koril4m ich machte und das 
präkrit. kada aus karda gemacht. Bei Umschreibung der 
dem Mahrattischen, wie den meisten slavischen Mundarten, feh- 
lenden Vergangenheits- Tempora wird die active Construction 
anderer Sprachen in die passive umgesetzt, und so heilst z. B. 
my&ä'") köld, myä& kdli, myä kElö, welches Carey durch 
„1 did” übersetzt, wörtlich nichts anders als „a me factus, 
facta, factum”, wenngleich Carey in diesen und analogen 
Temporen wirklich eine active Ausdrucksweise zu erkennen 
scheint; denn er bemerkt (S. 67): „2 must be observed that 
£he gender of the verb in the imperfect, perfect and pluperfect 
Zenses varies to agree wilh that of Ihe object.” Was aber hier 
Object genannt wird ist in der That das grammatische Sub- 
ject, und nach diesem richtet sich das Partic. nicht nur im 
Geschlecht, sondern auch in der Zahl S. 129 ff. wird bemerkt: 
„It must be observed, that when the verb is used aclively, vier, 
schen the object is expressed in the accusalive, the form of the 
neuter singular only is used. When the object is in the no- 
minalive case, the verb is passive and varies with the gender 
of the subject. Ex. Q| TUR UNE myan bäyokös 
pähilo 1 saw the woman, Taf IaaT Uferit the 


woman was seen by me.” Meiner Überzeugung nach ist 
aber die erste Construction eben so gut passivisch, als die 
zweite, denn wäre sie activisch, so mülste das Pronomen im 





*) Das skr. kurze a wird im Mahrattischen und Bengalischen 
wie 0 gesprochen, so dals die mahrattischen Neutra des betreffenden 
Part. denen des slavischen wie nes/o genau entsprechen (s. $. 257). 
Das lange 4 im Masc. der mahrattischen Adjective stützt sich wahr- 
scheinlich auf die skr. Nominative auf as, so dafs die Unterdrückung 
des s durch Verlängerung des vorhergehenden Vocals ersetzt ist. 
Dagegen stützen sich die Pronominal-Nominative A 26 er und 
At g4 welcher (g’aus y, s. $. 19) auf die Entartung, welche im 
Send, Päli und Präkrit die Endung as überall erfahren bat (s. $. 56°). 
Adjective, als solche, werden im Mahrattischen nicht declinirt. 

**) % für skr. s’ der defectiven Wz. pas’ (pds’ydmi ich sehe). 

*"*) myä4 entspricht dem skr. Instrum. mdy4. 


214 


* 


Wortbildung. $. 823. 


Nominativ stehen, müfste also If min lauten, und nicht 
myän"), wie in der 2ten. Der Unterschied der beiden Con- 
structionen ist nur der, dals in der ersten das neutrale Passiv- 
Participium unpersönlich steht, oder das Subject in sich selber 
enthält, und einen Accusativ regiert, während in der 2ten das 
Participium das Prädicat des durch 34y0k6 Frau ausgedrück- 
ten Subjects ist. Bei Verbis neutr., das Verb. subst. mit be- 
griffen, hat das mahratt. Part. auf /4, 77, 20, wie sein sanskr. 
Vorbild auf ta-s, £4, ta-m, active Bedeutung, und darum 
wird ihm auch das pronominale oder substantivische Subject 
im Nominativ vorangestellt, und so heilst z.B. m/n gelö-ü 
ich ging, eigentlich ich gegangener bin, indem das Verb. 
subst., wenigstens geistig, darin enthalten ist (vgl. $. 628 Anm.1), 
fem. min gelf-n, 2te P.m. zdn geld-s, f. gEli-s; Ste P.m 
16 geld, f. ıt gElt, ohne Personal-Endung. So beim Verb. 
subst. min g4lö-n ich war (gewesener bin ich), fem 
gälE-n, 2teP. gald-s, d'ä-li-s, 3teP. ed gald, er gält. 
Es erscheint also hier das Mahrattische fast ganz im Gewande 
des Polnischen, welches ebenfalls in der 3ten Pers. das blolse 
Part. setzt, in der ersten und 2ten aber Personal- Endungen 
daran anknüpft: masc. dyf-emn, byt-es', byt, fen. byfa-m, byta-s', 
by-!a; neut. byfo-m, bylo-s, byto (s. $. 628 Anm. 1). — Ab- 
gesehen von den aus dem Sanskrit neu entlehnten, meistens 
ganz unyerändert gelassenen passiven Perfect-Participien wie 
dotto gegeben, yukto verbunden, grosto ver- 
schlungen, somäpto geendigt, gibt es vielleicht im 
Mahrattischen nur ein einziges Part. dieser Art, welches das 
alte 2 bewahrt hat, nämlich Adz4, fem. hört (oder Khötf), 
neut. höto gewesen — skr. Bütd-s, 4’, d-m (vgl. präkrit. 
hö-mi ich bin), wovon Adiöd-n ich war, wie oben von 
einer anderen Wurzel und mit dem entarteten Sufkx: al 
galö-n. Von hd sollte man nach dieser Analogie Aoldn 
erwarten. Das im sogenannten 2ten Aorist praes. erscheinende 
Part., z.B. das von min kortd-n ich thue (ich thuend 
bin, vgl. skr. kart4’smi facturus sum), fem. min kortf, 
erkläre ich aus dem skr. Part. fut. oder Nomen agentis auf 


) Offenbar nur eine unorganische Erweiterung des oben er- 


wähnten myd. 
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zär, tr, Nom. m. 24, welches im V&da-Dialekt häufig im Sinne 
des Part. praes. vorkommt (s. $. 814) ’). Die 2te Pers. masc. 
korids du thust stimmt zum skr. kartd'si facturus es 
oder factor es, doch ist in der mahrattischen Form nicht 
das Verb. subst., sondern blols der Charakter der 2ten Person 
enthalten; auch behandelt das Mahrattische dieses Part. so, als 
wenn es im Sanskrit durch das Suffix z@ (nicht durch :4r, tr) 
gebildet wäre. Beim Verb. subst. ist sowohl das skr. Burd-s 
gewesen, als 5Bav-i-r4’ futurus im Mahrattischen durch 
Adt4 vertreten; es fehlt aber der geuannten Sprache auch nicht 
an Formen, wo die dem skr. Nomen agentis oder Part. fut. 
entsprechende Form ihr Suffix durch einen Bindevocal ; an- 
schliefst, z.B. tesa iCeditö wünschend (Carey p. 80), 
fem. idcitE. Was das d der männlichen Form iddizd anbe- 
langt, so stimmt es zu den vorhin (p. 213) erwähnten Prono- 
minal-Nominativen wie £d er, gö welcher, während 24 von 
hdtä seiend") zu den gewöhnlichen Adjectiv- Nominativen 
auf 4 stimmt. Carey setzt bei den verschiedenen Verben und 
Hülfsverben, welche seine Grammatik darbietet, in der 3ten P. 
masc. des in Rede stehenden 2ten Aor. praes. ziemlich will- 
kürlich entweder 74, oder 2d, oder 2£ön, nur dals er die Form 
4 blofls bei hdtä setzt, sonst aber entweder 26 oder 26. 
Der Nasal des ersteren ist höchst wahrscheinlich nur ein unor- 
ganischer Zusatz, den das Mahrattische auch manchen anderen 
vocalisch endigenden Formen gelegentlich beifügt, wie z.B. 
in dem oben (p. 214) erwähnten Instrum. Tf my4n (neben 
myä) durch mich und dem analogen zv4dn durch dich 
(Carey p. 127), neben dem zur Send- Grammatik stimmenden 


*) Dafs nicht etwa das im mahratt. 2ten Aor. praes. erscheinende 


Part. der Form nach auf das skr. Part. pass. auf ta sich stütze, be- 
weist in vorliegendem Falle der Umstand, dafs nicht nur kortd-n 
besser zu kartä4' als zu kr?d-s stimmt, sondern auch, aufser dem 
oben (p. 213) erwähnten echt mahrattischen 27/4 gemacht, noch 
ein entlehntes kro’o (s. Carey p- 36: /svorokroto God- 
formed) im Mahrattischen besteht, welches wie das präkr. kada 
(für karda oder krada) auf die Ürform karta sich stützt, wovon 
Ared eine Zusammenziehung ist (s. $. 1). 


") Carey p. 92 £6 hötd „he is” (wörtlich er seiend). 
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tvä vom Stamme tva (s. $. 158). So ist auch, wie ich nicht 
zweifle, der Anusvära des repetitiven Partic. auf f tdr, wie 
kortän kort4dn „doing, continuing to do” zu fassen, 
indem dieses Participium in seiner Bildung von demjenigen, 
wodurch der 2te Aorist praes. umschrieben wird, nur durch 
die Wiederholung sich unterscheidet. Anders verhält es sich 
mit dem Ausgang dr der ersten Person; hier ist das niemals 
fehlende nn der Personal-Ausdruck = skr. mi, der vorangehende 

Theil des Wortes aber der männliche Nominativ. Das Fem. 

gestattet iu der ersten Pers. die Unterdrückung des r, daher 

kor-t& ich mache gegen sokt&-n ich kann (Carey p. 79), 

mit & für 5, welches in der 2ten Pers. ko’r2/-s erscheint, wäh- 

rend die männliche Form ihr 4 behält (ko’r:d-s). 

824. Durch ta mit dem Bindevocal { werden im Sans- 
krit auch aus Substantiven Adjective gebildet, welche als 
Passiv-Participia von vorauszusetzenden Denominativ-Verben 
aufgefalst werden können, wie z.B. pal’-i-ta-s frucht- 
begabt von pala Frucht, woraus ein Denominativum 
pal’-ayd-mi ich versehe mit Früchten, entspringen 
könnte, welches ein Passiv-Participium palita-s bilden 
würde. Im Lateinischen entsprechen Formen wie barbä-tss, 
ald-tus, fimbrid-tus, cordd-tus, dentd-tus, auri-tus, turri-tus, 
versü-tus, verü-tus, astü-tus, cinctü-tus, jJus-tus, nefas-tus, sceles- 
tus, robus-tus (robur, roboris aus robus, robos-is), hones-tus 
(honör-is aus -8-is); im Griechischen Formen wie xpoxw-rx;, 
Subalw-Tos, auAw-Tös, boAudw-To, uvaöpw-rös. Man beachte die 
Neigung zu einer Vocallänge vor dem Suffix, sowohl im 
Lateinischen als im Griechischen. So wie das ursprünglich 
kurze « der Aten Declination und das @ der 3ten verlängert 
wird, so auch das unorganische « der ?2ten in nasü-tus, und 
bei consonantisch endigenden Themen das stammerweiternde 
%, (s. S. 169), z. B. von mari-tus, patri-tus, welche wenigstens 
der Form nach hierher gehören; so auch im Griechischen 
das stammerweiternde co, daher z.B. dord-w-Tis, odorr-w-Ta. 
Vereinzelt steht auag'-ı-ros, eigentlich mit Frachtwagen 
begabt, welches dnrch Unterdrückung des Endvocals des 
Stammwortes und Anfügung eines Bindevocals « vortrefllich 
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zu skr. Bildungen wie mudr'--tas gesiegelt, von mudrd’ 
Siegel, stimmt. — Hierher gehören auch die lateinischen 
Bildungen auf &-tu-m wie arborö-tum, quercö-tum, fim-tum, 
pomö-tum, welche, wie auch Pott annimmt (E.F. II. p. 546), 
gleichsam Denominativa der 2ten Conjug. voraussetzen, bei 
welchen man wohl Participia wie mon£-tus erwarten könnte 
(vgl. S. 196). 

825. Auch im Litauischen und Slavischen entspringen 
aus Substantivstämmen Adjective, welche in Form und Be- 
deutung den hier behandelten passiven Perfect-Participien 
entsprechen. Beispiele im Russischen sind porammıü rog’-a- 
tül gehörnt (lit. ragWtas), von por rog', them. rogo Horn, 
VOA0CamBIU volos-a-tül haaricht, von volos’, them. voloso 
Haar, rop6amsıı gorb’-a-tüi buckelig, von gorb’, them. 
gorbo Buckel, imenimsiH imeni-tü namhaft, von ima 
smja, them. smen Name. Zum Theil haben die hierher ge- 
hörenden Wörter dem £ des Participial-Charakters ein s vor- 
geschoben, nach Art der griechischen Verbalia wie axe-o-ros, 
axov-c-rös und litauischer Abstracta auf ste gegenüber den 
sanskritischen auf t@ und lateinischen auf ta, tät, tüt, wovon 
später. So z.B. im Russischen kameHicmbIli kamen-i-stüi 
steinicht (lit akmen-ü-tas), MEpHicnIhIH tern’-i-stül dor- 
nicht (tern’, Thema terno, Dorn vgl. skr. irna aus tarna. 
Gras), Gopoaacmsıl borod’-a-stül bärtig, mit Bart 
versehen (boroda Bart, vgl. skr. vard, vrd’ wachsen, 
lit. barzda Bart, barzd’-W-tas bärtig). Im Litauischen geht 
dem Sufüix tz dieser Wortklasse in der Regel ein 6 (gele- 
gentlich dafür & = wo) vorher, nach Analogie der in $. 767 
beschriebenen Denominativa in den consonantisch anfangen- 
den Bildungen, und zwar so, dafs auch hier der Endvocal des 
Stamm-Nomens vor dem den denominativen Verbal-Stamm 
bildenden Vocal,abfällt; also z. B. migl’-ö-tas nebelicht, 
mit Nebel versehen, von miyla Nebel, plauk’-ö-tas haa- 
richt von plauka-s Haar, plunksn’-ö-tas federicht, von 
plunksna Feder, dumbl-ö-tas schlammicht, von dumbla-s 
Schlamm. In Formen wie akmen-ü-tas steinicht, rag'- 
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ü-tas gehörnt, von den Stämmen akmen, raga, ist & nur 
ein Stellvertreter des blolsen 5, man darf daher sowohl das % 
von Formen wie akmen-ü-tas, als das überwiegende ö von 
solchen wie migl’-ö-tas, plauk’-ö-tas mit dem 4 lateinischer 
Formen wie cord-d-tus, ald-tus identificiren. Isolirt stehen 
im Lit. die Formen auf £-ta-s, wie dülke-tas bestäubt, 
staubig, von dülkes Staub (N. pl. vom Stamme dulkia) ”), 
da hier das & des Stammes die Stelle des ableitenden ö ein- 
nimmt. 

826. Das Fem. des Suffixes T ta, nämlich td, hildet 
im Sanskrit auch abstracte Substantive aus Adjectiven und 
Substantiven. Sie betonen die Endsylbe des Primitivstammes, 
1. B. duklä-tä Weilse, von dükla weils, sama-td 
Gleichheit, von samd gleich, prtü-td Breite, von preü 
breit, vadyd-td Abstr. von vad'ya occidendus”), stri-tä 
Weiblichkeit, von siri Frau. Hierzu stimmen die lat. 
Abstracta senecta, juventa, vindicta. Auch dem Germani- 
schen fehlt es nicht, wie schon anderwärts gezeigt worden”), 
an analogen Bildungen. Ihr Thema endet im Gothischen 
auf thö, welches so genau wie möglich dem sanskritischen 
tä entspricht FT) und im Nomin. zu ta sich kürzt ($.137), 
daher z. B. diupi-tha Tiefe, Ahauhi-tha Höhe, gauri-tha 
Traurigkeit, ntujr-tha Neuheit, in deren i ich die Schwä- 
chung des a der adjectiven Primitiv-Stämme diupa, hauha, 
gaura, niuja erkenne 'Ff). Das u von Grimm’s 3ter Adjectiv- 
Declination schwächt sich ebenfalls vor dem in Rede stehen- 
den Sufhix zu ti, daher angvi-tha Enge, vom Adjectivstamme 


*) S. 8.92. p. 147. 

”) S, 8.897 £. 

“") „Einfluls der Pronomina auf die Wortbildung” (1332. 
p- 22). 

+) S. 88. 69. 1, 87. 1. 

++) Man vergleiche die Vocalschwächung, welche das aus a ent- 
sprungene o der lateinischen 2ten Declin. vor verschiedenen Wort- 
bildungssuffixen und am Anfange von CGompositen erfahren hat, 
r. B. in puri-tät, alti-tüdin, alti-sono. 
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angvu eng”), manvi-thaBereitschaft, vonmanvubereit. Die 
Stämme auf 7a mit vorangehenden CGonsonanten werfen ihr a 
vor dem Suffix thö ab und vocalisiren das 7 zu :, daher zwar 
niuji-tha Neuheit, vom Stamme niuja, aber nicht fairnji-tha, 
sondern fairni-tha Alter, vom Stamme fairnja, Nom. m. fair- 
nei-s""); so unhraini-tha Unreinheit, vom Stamme unhrainja 
unrein. Beispiele dieser Wortklasse im Althochdeutschen, 
wo d für goth. th, nach $.87, sind hreini-da Reinheit, 
herti-da Härte, samfts-da Sanftheit, sterchi-da Stärke 
(s. Grimm IV, p. 242 ff); vom Englischen gehören hierher: 
heal-th, heigh-th, leng-th, dep-th und einige andere. Das Neu- 
hochdeutsche zeigt diese Bildungen nur noch in Volksmund- 
arten, wie im Niederhessischen z.B. Läng-de, Tief-de, Breite-de; 
letzteres gegenüber dem skr. prtü-td. — Die germanischen 
Sprachen bilden durch das in Rede stehende Suffix auch 
Abstracta aus den Themen schwacher Verba, z.B. im Go- 
thischen svegni-tha Freude, Frohlocken (svögnja ich 
frohlocke), mörs-tha Kunde, Gerücht, (mörja ich ver- 
kündige), vargi-tha Verdammnils (ga-vargja ich ver- 
damme). Hier ist das € die Zusammenziehung der Klas- 
sensylbe ja (= skr. aya, s. $. 109. 6), wie im Praeteritum 
und in Passiv-Participien, wie sök-i-da ich suchte, sök-i-ths 
gesucht. So im Althochd. z. B. höni-da Hohn (höniu ich 
höhne), Aöri-da, ga-höri-da Gehör (kör-iu, goth. haus-ja 
ich höre). Abkömmling eines Verbums von Grimm’s ?ter 
schwacher Conjug., also mit ö für s, ist das goth. gaunö-tha 
Trauer, Klage (gaun-ö ich traure, praet. gaun-ö-da). 
Dieses in seiner Art einzige Beispiel, welches erst durch die 
Veröffentlichung der Übersetung der Paulinischen Briefe 
(2. Cor. 7. 7) an das Licht getreten ist, bestätigt die An- 
sicht, dals das sonst überall dem ih vorangehende # nicht, 
wie man gewöhnlich annimmt, dem Ableitungssuflix, son- 
dern dem Primitiv-Stamme angehört, wie ich dies auch 


*) Vgl. das gleichbedeutende skr. anhu. 
”)S. 8.135. 
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schon ohne die Form gaunö-tha zu kennen, angenommen 
hatte”). 

827. Einzig in seiner Art ist das gothische jun-da Ju- 
gend = Jatein. jwven-ta, jedoch mit der Zusammenziehung, 
welche das sanskritische Schwesterwort y&vanr in den 
schwächsten Casus (z. B. Gen. yün-ds, Dat. yün-€, s. 8. 
130) und das lateinische im Gomparativ jun-ior erfahren 
hat. Das d für th von jun-da glaube ich dem Einflusse 
des vorangehenden rn zuschreiben zu müssen, obwohl diese 
Liquida auch die Verbindung mit tk zulälst ”). | 

828. In keinem europäischen Sprachgebiet hat sich 
der Typus sanskritischer Abstracta wie dukla-td Weilse, 
bahü-täd Vielheit so treu erhalten als im Slavischen. 
Man darf aber, um dies wahrzunehmen, für Wörter wie 
dobrota Güte nicht mit Dobrowsky (p. 299) ein Sufhx 
ota annehmen, sondern mufs das o auf die Seite des Pri- 
mitivstammes stellen, dem es in der That angehört; also 
dobro-ta, nicht dodr-ota. So unter andern auch cAENoOTA 
slöpo-ta Blindheit, menäoTa teplo-ta Wärme, mTEbenoTa 
tEsno-ta Enge, NATo TA nago-ta Nacktheit, von den Adjec- 
tivstämmen slöpo (N. m. catbıız slöpü, f. slöpa, n. slöpo), 
teplo, tEsno, nogo, deren schlielsendes o der regelrechte Ver- 
treter des skr. a ist (s. $. 257). Dem erwähnten nago-ta 
würde das Sanskrit die Form nagnd-td gegenüberstellen, 
wenn nagnd nackt für sein Abstractum nicht ein anderes 
Sufix vorzöge. Die Adjectivstämme auf jo (s. $. 258), 
welche nach $. 92. k diese Sylbe zu je oder e umgestalten, 


*) „Einflufs der Pronomina auf die Wortbildung” p. 22. Ich 
hatte dort nur solche Formen vor Augen, wo sich das i als Schwä- 
chung des a des Primitivstammes herausstellt, wie in diupi-tha 
von diupa. 

”) S. 8.91. 2. Das weibliche skr. Sufhx 2’, wovon dort die 
Rede, zeigt sich hinter n dreimal in der Gestalt di (ga-mun-di 
Gedächtnils, ana-min-di Vermuthung, ga-kun-di Über- 
redung), und zweimal in der von thi (ga-kun-thi Erscheinung, 
ga-main-di Gemeinde). 
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bilden Abstracta auf je-ta oder e-ta, z.B. coyieTa suje-ta 
Eitelkeit, vom Stamme swo, Nom. m. coyH suj, eitel. 
Drobrowsky (p. 300) nimmt mit Unrecht für diese Wort- - 
klasse ein Suffix eta an. 

829. Im Veda-Dialekt gibt es ein Sufhx t4ti, welches 
eben so wie t@ zur Bildung denominativer Abstracta gen. fem. 
gebraucht wird, die mit denen auf td@ auch darin überein- 
stimmen, dafs sie die Endsylbe des Primitivstammes betonen, 
z.B. aristätdti-s Unverletzlichkeit, von arista un- 
verwundet (hier soviel als unverwundbar); ayak- 
smdtäti-s Gesundheit, von ayaks'ma gesund (krank- 
heitslos, ydksma und yaksman Schwindsucht); va- 
sütdti-e Reichthum, von vasu Schatz, Vermögen; 
devatäti-s Opfer (ursprünglich Gottheit, Göttlichkeit), 
von devd; sarvdtäti-s Allheit, Ganzheit, das All’), 
von sdrva jeder, all, Jantdti-s Glück, von dem gleich- 
bedeutenden dam. Was den Ursprung des Suffixes tdts 
anbelangt, so -zweifle ich kaum an seinem Zusammenhang 
mit dem einfacheren td ($. 826), sei es dals, wie Aufrecht 
vermuthet („Zeitschr. für vergleichende Sprachforschung” I. 
p. 162), in dem beigetretenen. 24 das Suflix enthalten sei, 
welches zur Bildung primitiver, d. h. verbaler Abstracta 
verwendet wird, wovon später, oder dafs täti eine blols 


*) Auf dieses sarvdedti stützt sich das in 8.207 (p.412 Anm.) 
erwähnte send. haurvatd4t, welches ich schon in der ersten Ausgabe 
(p- 239 und 247), ohne damals sein skr. Vorbild und überhaupt das 
vedische Sufhx 4:7 zu kennen, durch Ganzheit übersetzt habe, 
und zwar darum, weil ıch in seinem Sufhix, sowie in dem von 
ameretät Unsterblichkeit, eine Verwandtschaft mit dem skr. 
24, gr. NT und lat. z4/ zu erkennen glaubte, worüber ich jedoch 
l. c. keine Veranlassung hatte, mich näher auszusprechen, weil dieser 
Gegenstand zur Lehre der Wortbildung gehört (vgl. Burnouf, 
Yacna p.162 Anm.). Da nach Pänini IV, 4, 142 sarvdeäti die- 
selbe Bedeutung hat wie sein Primitivum sdrva, so ist zu er- 
wägen, dals die Allheit, Gesammtheit soviel ist als das All, 
das Ganze. | 


2322 Wortbildung. $. 829. 


phonetische Erweiterung von £d sei, so dals ti eigentlich 
nur die Wiederholung von t4, mit Schwächung des d zu i, 
nach dem Princip der Aoriste wie d’pipam für dpdpam, 
von dp (s. $. 584), und der Reduplicationssylben wie t«, pi 
für td, pd in tistämd ich stehe ($. 508), pipdsdmi ich 
wünsche zu trinken, von pd ($.750). Möglich wäre 
es auch, dafs dem Suffixe t@ zunächst nur ein & sich ange- 
fügt hätte, in derselben Weise, wie den Wurzeln mit kur- 
zem, und im Griechischen denen mit langem Endvocal, 
wo sie am Ende von Compositen erscheinen, ein t-Laut als 
Stütze beigefügt wird’). Das i von tdti wäre bei dieser 
Auffassung, die mir am meisten zusagt, nur ein späterer 
Nachwuchs, und die in den V&den gelegentlich sich zeigen- 
den Formen auf tät”) mülsten demnach als die älteren 
anerkannt werden. Die analogen sendischen Abstracta auf 
tdt hätten also kein stammhaftes verloren, sondern sich 
nur des jüngeren Zusatzes enthalten, der auch den griechi- 
schen und lateinischen fern geblieben wäre, im Fall der 
schliefsende t-Laut der Sufhixe nr, dt, tüt ein aus der 
asiatischen Urheimat mitgebrachtes Erbgut, und nicht erst 
auf europäischem Boden erwachsen ist. Befremdend aber 
wäre es, wenn das in Rede stehende Sufüx des Griechischen, 
Lateinischen und Send aus der Form tdti hervorgegangen, 
das schliefsende ? aber in den 3 genannten Sprachen spurlos 
untergegangen wäre, da dieser Vocal doch sonst, im Grie- 
chischen und Send wenigstens, in den mit dem Sanskrit ge- 


*) Hiervon später mehr. Über die griechischen Composita wie 
dyvW-T, ünchew-T, und überhaupt über die Neigung des Grie- 
chischen, vocalisch endigende Stämme durch den Zusatz eines T zu 
erweitern, s. Curtius: „De nominum Graecorum formatione” 
p- 10 ff. 

”") Benfey (Glossar zum S. V.) belegt verschiedene Casus von 
devatät, und Aufrecht (l.c. p. 163) belegt aus dem 2ten Buche 
des Rigv. den Locativ von vrkdtdt Verfolgung, welches für 
das Primitivum vr’%ka (gewöhnlich Wolf) die Bedeutung ver- 
folgend, Verfolger, voraussetzt. 
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meinschaftlichen Wortklassen auf # sich nirgends hat ver- 
drängen lassen. Die bis jetzt im Send wahrgenommenen 
Abstracta auf www tät (wwpe täd nach $. 38) sind, aulser 
den mehrmals erwähnten Aaurvatdt Ganzheit und ame- 
retät Unsterblichkeit"): uparatdt „supe£riorite” (s. 
Burnouf, Yacna p. 285), von upara superus (vgl. skr. 
upäri über, goth. ufar.etc.), drvatät Festigkeit (Burn. 
Etudes p- 261), von drva fest = skr. druvd (ahd. triu 
treu) pauurvatdt „anteriorite” (Yagna p.285, not. 141) 
von pauurva anterior = skr. pürva; ustatdt Grölse 
(Aufrecht, Zeitschr.I. p.162), von vsta hoch, gro[ls = skr. 
utta aufstehend, sich erhebend (s. $. 102), für vista; 
wweoerjuh vanhutdt Reichthum (Aufr. Le) = skr. 
vasütdti(s. p. 221); yavatdt Dauer von yava id. (Bur- 
nouf, Etudes p- 9), wwwwuu)w arstdt, vielleicht das ved. 
aristatdti (p. 221, s. Brockhaus, Glossar), rasanstät, 
nach Anquetil „droiture,” von unsicherer Herkunft, 
weshalb auch die Bedeutung unsicher ist °). 

830. Ist das skr. Sufhix tdti oder tät als Bildungs- 
mittel der denominativen Abstracta wirklich alt und schon 
in der Zeit vor der Sprachtrennung vorhanden gewesen, so 
lälst sich ihm aus dem Gebiete der europäischen Schwester- 
sprachen noch das gothische, ebenfalls weibliche Suffix duths, 
Nom. duth-s, zuführen, dessen u, vorausgesetzt dals es kurz 
ist, demnach so aufzufassen wäre, dafs das lange .d sich 
zuerst gekürzt und von da zu % geschwächt hätte, wie z.B. 
das « angelsächsischer Nominative von Grimm’s erster 
starker Feminin-Declination (gijfu Gabe) dem goth. kurzen a 


*) Ich halte amere für = skr. amara unsterblich. Das 
Wort würde also vedisch amardtä4ti oder amardtä4t lauten. 
Über kaurvatät s. p- 221 Anm. 

”*) rasans ist der Form nach ein Part. praes. und bedeutet 
vielleicht glänzend, und somit sein Abstractum: Glanz. Man 
vergleiche das dem skr. ras'mi Lichtstrahl zum Grunde liegende 
ras, welches sonst nicht vorkommt, aber wahrscheinlich mit /as 
glänzen verwandt ist. 
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(gidba) und skr. langen @ gegenüber steht ($. 137). Was 
die Consonanten anbelangt, so würde das Lautverschie- 
bungsgesetz im Goth.: thuthi erwarten lassen; dafs sich aber 
an der ersten Stelle die alte Tenuis zur Media, statt zur 
Aspirata, hätte verschiehen lassen, könnte nach dem, was 
in $. 91.% bemerkt worden, nicht befremden. Früher stand 
in dieser Wortklasse ajuk-duth(t)-s Ewigkeit (s. Grimm II, 
250), von einem vorauszusetzenden Adjectivstamme ajuka, 
N. m. ajuk-s°), ganz isolirt. Nun aber liefern die später 
eröffneten Sprachquellen noch die Stämme manag-duthi 
Menge (Nom. -duths II. Cor. 8. 2), und mikil-duthi Gröfse 
(Gen. mikılduthai-s, Acc. mikilduth, Skeir.). Aus dem schlie- 
[senden « des goth. Suffixes, im Fall es wirklich mit dem 
vedischen fdts, tdi zusammenhängt, darf man jedoch nicht 
die Folgerung ziehen, dals nothwendig tdti die ältere Form 
sein müsse, denn das Gothische konnte leicht dem £-Laut, 
als ursprünglichem Endbuchstaben des Suffixes, noch ein # 
beifügen, da die Declination der Consonanten, 7 ausgenom- 
men, im Gothischen, wie überhaupt im Germanischen, nicht 
beliebt ist und der leichteste Vocal, s, gern dazu verwendet 
wird, ein consonantisch schliefsendes Thema in ein. beque- 
meres Declinationsgebiet überzuführen, daher z. B. dem skr. 
Stamme datvdr 4 (s. $. 312) im gothischen fidvörs gegen- 
übersteht (Dat. Advöri-m) und die Stämme sas’ 6, saptan 7, 
navan 9, dasan 10, im Althochdeutschen ihre Declination 
aus sehsi, sibuni, niuni, zehani bilden. Wenn Grimm (I. c.), 
wie ich sehr geneigt bin anzunehmen, Recht hat, eine Ver- 
wandtschaft des in Rede stehenden goth. Suffixes mit dem 
lat. tüdo, tüdin-is zu vermuthen, so wäre auch dieses Suf- 
fix mit dem sanskritisch-sendischen Zd4t oder tdti zu ver- 
mitteln. Man mülste dann tüt (von servitüt etc.) als = 


*) Nach Abzug des Suffixes %a läfst sich aju mit dem einfacheren 
Stamme aiva, Nom. aiv-s, so vermitteln, dafs die Sylbe vo sich zu 
u zusammengezogen habe und sodann das i, wegen des folgenden 
Vocals, in seinen Halbvocal übergegangen sei. 
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vedisch-send. t@t (s. $.829), zu tüdo, tüdın sich erweitern 
lassen, mit Erweichung des 2ien t zu d (vgl. 8.819). Der 
Zusatz ön, in-ıs könnte wenig befremden, da sich auch das 
skr. Suffix ti, wovon später mehr, im Lateinischen durch 
einen ähnlichen unorganischen Zusatz erweitert hat, und 
z. B. der skr. Stamm pak-t: im Lat. zu coc-Kön geworden 
ist. Man sollte von -tüdö im Gen. -tüdön-is erwarten; es 
hat sich aber das ö= skr. d (s. 8.139. 2) beim Wachsthum 
der Form zu ; geschwächt, wie in homin-is (alt hemön-is, 
s. p- 168). = 
Anmerk. Das vöd. Suffx +42: bildet nicht nur Abstracta, son- 
dern hat zuweilen auch die Bedeutung machend, Macher 
(Pänini IV. 4. 143), und zwar ebenfalls mit Betonung der dem 
Suffix vorangehenden Sylbe. Ein Beispiel liefert Rigv. I. 112. 20, 
wo der männliche Dual sdnt4t? Glücklichmacher, oder 
vielleicht Vermehrer des Glückes, von Sdyana durch 
sukasya kartäräu „gaudii factores” erklärt wird. In 
Wörtern dieser Art, die in den europäischen Schwestersprachen 
nicht vertreten sind, was ihr Alter verdächtigt, ist vielleicht 
z&ti von einem anderen Ursprung, als da, wo es als Bildungs- 
mittel abstracter Substantive erscheint. Man könnte in jenem 
eine Ableitung der Wurzel zan ausdehnen erkennen, ohne 
darum mit Benfey (Glossar p. 94) diese Erklärung auch auf 
das Suffix der Abstracta auszudebnen, wenngleich die Betonung 
der beiden Wort-Arten dieselbe ist, indem vielleicht die Be- 
tonung der überwiegenden Abstracta auf die der Concreta ein- 
gewirkt hat, nachdem das Gefühl für den verschiedenartigen 


Ursprung erloschen war. 


831. Es mag hier sogleich ein anderes Suffhix bespro- 
chen werden, welches im Sanskrit eben so wie td, tdi, tdts 
Abstracta aus Adjectiven und Substantiven bildet, nämlich 
das neutrale Suffix iva, vielleicht eine Erweiterung des In- 
finitivsuffixes tu durch a, also tva aus tu-a, wie das später 
zu bebandelnde Sufix tavya aus tu mit Guna und ya. 
Die Abstracta auf tva sind Oxytona, z.B. amria-tvd-m 
Unsterblichkeit, von amr'ta, nagna-tvud-m Nacktheit, 
von nagnä, bahu-tvd-m, wie bahu-td, Vielheit, von 

II. 15 
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bahu. Diese Wortklasse hat sich im Slavischen, die Vor- 
schiebung eines euphonischen s vor das t des Sufüxes ab- 
gerechnet (vgl. $. 825), so treu als möglich erhalten, da 
& tva nach $. 257 im Altslavischen nur ivo, und der No- 
minativ tva-m ebenfalls nur tvo lauten könnte. Der End- 
vocal des Primitivstammes (a oder 0) wird im Altslavischen 
zu & ? geschwächt, daher z.B. TbBkLTBoO devi-stvo Jung- 
frauschaft, von deva Jungfrau; BRAOBLUTBO vidovi-stvo 
Wittwenstand, von vidova Wittwe;s KOTATRETBO 
bogati-stvoReichthum, AOCTOHNLETRO dostoini-stvo Würde, 
von den Adjectivstämmen bogato reich, dostoino würdig. 
Das Gothische hat in dem einzigen hierher gehörenden Worte 
die alte Tenuis des Suffixes g tva zu d, statt zu tk ver 
schoben, wie in Advörs (Thema) vier = sanskr. datvdr 
(8. 312). Ich meine den Neutralstamm thiwa-dva Knecht- 
schaft, Nom. Acc. thiva-dv, vom Primitivstamme tAıva, Nom. 
thau-s Knecht. 

832. Im Vöda-Dialekt kommt tva auch als primäres 
Suffix im Sinne des verwandten tavya vor und bildet aus 
kar, kr machen das paroxytonirte kdrtva faciendus, 
als neutrales Substantiv (Nom. Acc. kärtva-m) Werk, als 
zu machendes. So im Send wesGE)e beretwa feren- 
dus*). Hierher gehören, wie mir scheint, die althoch- 
deutschen männlichen Substantivstämme auf don (Nom. do), 
meistens Abstracta, wie z. B. suep-i-do (oder -du) sopor, 
irr-a-do, err-i-do, irr-e-do error, juch-i-do, juk-i-do prurigo, 
hol-ö-do foramen, deren Zwischenvocal ich der Klassen- 
sylbe des Verbums zuweise. Das v des skr. Suffixes {vs 
ist dem Althochd. entwichen, wobei man die noch stärkere 
Verstümmelung des Zahlwortes fior gegenüber dem goth. 
Jidvör und sanskr. datvdr-as berücksichtigen möge. Das 
Gothische hat den Halb-Vocal bewahrt in den hierher 
gehörenden Suffhixen: iva neut. (Nom. iv), von vaurs-i 

*) Comparativ: mit Praepos. upa, upa-bereiwötara (N.S. 
p- 255, s. Burnouf, Etudes p. 215). 


Wortbidung. $. 833. 297 


Werk’); tivö fem. (Nom. tdiva, s. 8.137) von fri-a-Uwa 
Liebe”), A-a-thva (für Rj-a-thva) Feindschaft*""), sal-i- 
thoös, pl., Herberge (sal,ja ich kehre ein, bleibe, praet. 
sal-i-da), ahd. sal-i-tha, sal-i-da, sei-i-da; toön fem. (Nom. tv6, 
s. 8.142) von vah-wö Wache, ga-bwö Gasse (skr. Wz. 94 
gehen), ahd. ga-za (gd-m ich gehe). Hierher gehören auch, 
wie ich nicht zweifle, einige slavische abstracte Feminin- 
stämme (zugleich Nominative) auf iva, welche Dobrowsky 
(p- 286) mit Unrecht den Bildungen auf va beizählt, indem 
er sie, statt von der Wz., vom Infin. auf ii ableitet, z. B. 
FRATBA sar-tva Abmähung, Erndte (skkH% sin-un ich 
mähe ab, Aor. san-chü, Part. praet. pass. san-W); RAATBA 
klan-wa execratio (KAkNA Klin-un execror), AOBHTBA 
lov-ı-twa venatio (lov-i-i captare). 

833. Das Participium perf. pass. wird im Sanskrit bei 
einer verhältnifsmäfsig kleinen Anzahl von Wurzeln durch 
das Suffix na gebildet, welches immer unmittelbar mit der 
Wurzel verbunden wird und wie das vorherrschende ta 
den Ton hat. Beispiele sind lü-na-s losgerissen, dug- 
nd-s gebogen (Wz. bug), bag-nd-s gebrochen (Wz. 

fang), Din-nd-s gespalten (aus bid-nd-s), stir-nd-s 
ausgebreitet (Wz. star, —L sit), pür-nd-s angefüllt 
(Wı.par, q pf)'p). Diesen entsprechen, auch hinsichtlich 
der Betonung, die ebenfalls wenig zahlreichen griechischen 
Bildungen auf vo, fem. rn, wie oruyvö-s, oreyvö-s, oeuvo-; (für 
aeByos), dAamadvo-s, inxvö-s, omapvo-s, depvn, oxyyn, (skr. SI 
dannd-s aus dadna-s bedeckt, s. $. 14), rEwo-v, mit 


”) Stammt vielleicht von vartk werden (vairtha, varth, vaur- 
thum), also mit s für £h, nach $. 102. p. 176. 

**) Man sollte von frijd ich liebe frij-6-thva erwarten, doch 
kann die Kürzung von d (= 4) zu a nach $.69. 1 nicht befrewden. 

”"*) Man könnte fij-ai-tkva erwarten; es ist aber von der Klas- 
sensylbe ai nur der erste Theil des Diphthongs übrig geblieben, 
wie in fijj-a ich hasse, fij-a-m wir hassen, für fijai, füj-ai-m. 

+) In den beiden letzten Beispielen steht „ für n durch den 
Einfluls des vorangehenden r ($. 17°). 

15° 


228 Wortbildung. |. 834. 


zurückgetretenem Accent. Vom Lateinischen gehören, aufser 
»ple-nu-s, eg-e-nu-s (letzteres mit activer Bedeutung), regnum, 
mehrere vom römischen Standpunkte aus verdunkelte \Wör- 
ter hierher (s. Pott II. p.570), wie magnu-s eigentlich ge- 
wachsen (skr. mark wachsen, wovon makärt, in den 
schwachen Casus mahat, grols), lignu-m als zu brennen- 
des (skr. dak brennen), Hgnu-m als behauenes (skr. 
taks brechen, spalten), dignu-s, eigentlich gezeigt, 
ausgezeichnet (skr. dis, aus dik, zeigen, griech. de). 
Vielleicht hängt signu-m mit der skr. Wz. sang, lit. seg „an- 
heften” zusammen, so dafs es eigentlich das Angeheftete 
bedeuten würde. 

834. Im Germanischen hat sich dieses Suffix über alle 
starken Verba verbreitet, aber so, dafs es nicht, wie im 
Sanskrit, Griech. und mehreren hierher gehörenden latein. 
Ausdrücken, unmittelbar an die Wurzel antritt, ‚sondern 
mittelst eines Bindevocals a (später e, altnord. :), daher z.B. 
im Goth. bug-a-n(a)-e gebogener (für skr. bJug-nd-s), von 
der Wurzel bug, (biuga, baug, bug-u-m). Auf einen älteren 
Standpunkt deuten die oben ($. 770) beschriebenen Deno- 
minativa hin, worin das n dieses Passiv - Partieipiums eino 
wesentliche Rolle spielt, aber unmittelbar mit der Wurzel 
in Verbindung tritt”). In den slavischen Sprachen hat das 
mit » anfangende Suffix des Part. perf. pass. noch gröfsere 
Verbreitung als in den germanischen. Die auf die sauskr. 
10te Klasse oder Causalform sich stützenden altslavischen 
Verba (s. $. 504) zeigen an der Stelle des ursprünglichen 
HQa_ ay vor dem betreffenden Participial-Suflix entweder 
a a, oder %& £&, oder HE je, und zwar so, dafs in Bezug auf 
das a a oder 5 & das in Rede stehende Participium der 
Analogie der übrigen Formen der 2ten Bildungsreihe der 


*) Unmittelbare Anschlielsung des Suffixes zeigt auch das Ad- 
jectiv us-Juk-na-s offen, eigentlich aufgeschlossen; so der 
neutrale Substantivstamm dar-na, Nom. barn Kind, als gebore- 
nes (wie TExX-vo-v), gegenüber dem wirklicheu Part. deur-a-ns. 
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betreffenden Verba folgt, die Sylbe k je aber das u 
der betreffenden Conjugations-Klasse vertritt; daher z. B. 
del-a-nü gemacht (them. delano), sKENENZ gelinü ge- 
wünscht, nach Analogie der Aoriste und Infinitive döl-a- 
chü, del-a-t, gel-&-chü, gel-&-t; aber chval-je-na gelobt 
gegenüber dem Aorist und Infinitiv chval-s-chü, chval-i-L. — 
Die auf die sanskritische erste (oder 6te) und 9te Klasse 
sich stützenden Verba knüpfen das passivische Participial- 
suffix »o mittelst eines Bindevocals e an die Wurzel, daher 
z. B. nes-e-nü getragen, ABHSKENZ dvis-e-nü bewegt 
(5° euphonisch für g). Aus der letztgenannten Form erhellt 
aber, dafs der Bindevocal des in Rede stehenden Participiums 
nichts mit dem Klassenvocal e der Specialformen zu thun 
hat, denn wenn auch nes-e-nü, fem. nes-e-na, neut. nes-e-no 
zu nes-e-8% du trägst etc. zu stimmen scheint, so steht 
doch dvig-e-nü bewegt zu dvig-ne-si du bewegst in 
einem eben so grolsen CGontrast als etwa im Gothischen 
Jraih-a-n(a)-s gefragt zu fraih-na-m wir fragen (s. $.497. 
p- 353 £.). — Auffallend ist es, dafs die lettischen Sprachen, 
obwohl sie zunächst an die slavischen angrenzen, sich doch 
von diesen in dem betreffenden Participium so unterscheiden, 
dafs sie noch standhafter das Suffix ta, als diese das Suflix 
no, fem. na, setzen. Doch fehlt es in den lettischen Spra- 
chen nicht ganz an den analogen Formen auf na-s, diese 
sind sich aber ihrer ursprünglichen Bestimmung nicht mehr 
bewulst und gelten als gewöhnliche Adjective, wie z. B. 
das lit. silp-na-s schwach (geschwächt, vgl. silpstu ich 
werde schwach, praet. silpau), pil-na-s (lett. pil-n’-s) voll, 
eigentlich angefüllt = sanskr. pür-na-s”), send. perednö, 
fem. peren? für perend (s. $. 137). 


*) Das ü der skr. Form verdankt seinen Ursprung dem vorher- 
gebenden Labial; sonst würde f stehen, wie z.B. in st/r-nd-s; 
die Urform aber ist offenbar par-na-s, und die wahre Wurzel 
ist par, wovon piparmiich fülle. Auf parna stützt sich auch 
der Sendstamm perena, dessen erstes e auf das ursprüngliche a 
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835. So wie das passive Participialsuffix ta im Sans- 
krit aus Substantiven possessive Adjectiva wie pal-s-tas 
fruchtbegabt bildet (s. $. 824), so wird auch zu gleichem 
Zweck das Sufflix na gebraucht, ebenfalls mit vorgeschobe- 
nem Bindevocal i, den die indischen Grammatiker mit zum 
Suffix rechnen. Beispiele sind pal’-i-nds fruchtbegabt, 
mal’-i-nd-s mit Schmutz bedeckt. Hierzu stimmen, 
auch hinsichtlich der Accentuation, griechische Bildungen 
wie zeö’-ı-v-; (Buttmann Il. $.119. 74), eigentlich mit 
Ebene begabt, daher 1) flach, eben, 2) auf der Ebene 
lebend; oxorewö-; (aus sxoreo-ı-vo-s, 8. $. 128) mit Finster- 
nils begabt, daswö-s (aus $aeo-ı-vo-) mit Licht begabt, 
öpswo-; (aus öpeo-1-vo-;) bergbegabt. Das e von ewdrewo-s ist 
die Schwächung des a von eudia, wobei daran zu erinnern 
ist, dals auch dem Sufhix w öfter ein e als Schwächung 
des Endvocals des Primitivstammes vorhergeht, z.B. in 
Podewv aus podo-wv. In Wörtern, welche eine Zeit ausdrücken, 
wie z.B. in x$eo-1-vo-s, Nnep'-1-vo-s, öp3p-ı-vo-; liegt die Grund- 
bedeutung etwas mehr versteckt, doch heilst xJesıwyo-; eigent- 
lich nichts anders als mit gestern, dem gestrigen Tage 
verbunden, dazu gehörend, wie auch unsere deutschen 
Ausdrücke wie gestrig, heutig ein possessives Sufhix enthalten. 
Trotz der Verschiedenheit in der Accentuation glaube ich, 
dals auch Adjective wie EuAvos, AiYıyos, ddaudvmyos in ihrem 
Bildungssuffx mit den oxytonirten Formen auf :-vo-; nicht 
unterschieden sind, sondern dafs die Sprache nur diese 
Ausdrücke mit mehr Nachdruck hervorzuheben beabsichtigt 
“ und ihnen daher die energischere Betonung gibt (s. I. p. 192). 
Es findet sich unter den Bildungen auf ina auch im Sans- 
krit ein Wort, welches nicht das Suffix, sondern das Grund- 


Jn 9 


wort betont, nämlich rng-i-na-s gehörnt, von 


sy%z $rnga Horn. Im Gothischen hat sich bei der ent- 


sich stützt, während das 2te durch $. 44 seine Erklärung findet. 
Das ; des lit. pina-s ist eine Schwächung des ursprünglichen a, wie 
das von wilka-s Wolf gegenüber dem skr. vr'ka-s aus varka-s. 
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sprechenden Wortklasse der Bindevocal zu ei (=%, s. $. 70) 
erweitert, vor welchem der Endvocal des Stammwortes 
ebenfalls abfällt, daher z. B. siludr'-ei-n(a)-s argenteus 
(auch siubrins, Math. 27. 3), All’-ei-n(a)-s pelliceus, 
liuhad-ei-n(a)-s lucidus, suny’-ei-n(a)-s verax, von den 
Stämmen siudra (Nom. silubr) etc.; sunjd (Nom. sunja). Alt- 
hochdeutsche Beispiele sind Aul2’-i-n(a) ligneus, stein’-i-n(a) 
lapideus, boum-i-n(a) arboreus, rör'-i-n(a) arundina- 
ceus, eihh-i-n(a) quernus, ziegal’-i-n(a) lateritius. Im 
Neubochdeutschen hat sich der Bindevocal 3 zu e geschwächt 
und hinter r ganz verdrängen lassen, daher z.B. eich’-e-n, 
tann'-e-n, gold’-e-n, tuch'-e-n, leder'-n. Von Pluralen auf er 
(aus ir, s. 8. 241) stammen Formen wie hölzer'-», hörner'-n, 
gläser'-n, welche zu Fehlgeburten wie steiner’-n für stein’-e-n 
Veranlassung gegeben haben (Grimm II. p. 179). Vom Alt- 
slavischen gehören hierber Wörter wie div-i-nü wunder- 
bar (wunder-begabt), vom Stamme diwo (Nom. divi) 
Wunder, sil-inö kräftig (kraft-begabt) von sıla Kraft, 
sndg -i-nü (euphonisch für snögin«) niveus vom Stamme 
sndgo (Nom. engü Schnee), gor'-i-nü glänzend (glanz- 
begabt) von sorja (Them. und Nom.) Glanz. Das u # 
dieser zahlreichen Wortklasse ist offenbar eine Schwä- 
chung des sanskr. Bindevocals, welcher sich im Litauischen 
ungeschmälert erhalten hat; daher stimmen Wörter wie 
sidabr'-i-na-s silbern, auks’-i-na-s golden, milt-i-na-8 
mehlig, mit Unterdrückung des Endvocals des Primitiv- 
stammes (sidabra-s Silber, auksa-s Gold, miltat Mehl) °) 
vortrefllich zu den oben (S. 192) erwähnten Sanskrit-Bil- 
dungen wie pal’-i-nad-s, mal’-i-nad-s. Von den Stämmen 
auf «na kommt durch den Zutritt eines secundären Suffixes 
die Form inia (ia = skr. U ya), Nom. ini-s für inia-s (s. 
8. 135), Gen. iniö, daher z.B. auks-i-ni-s, = auks-i-nia-s, ein 
Gulden, von auks-ina-s golden. Diese abgeleitete Form 
ersetzt aber in der Regel die primitive. Gleichbedeutend mit 


*) Plur. von einem vorauszusetzenden Sing. müta-s. 
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sidabr -i-na-s silbern (auch sidabr -i-n’- 8) ist sidabr-i-ni-s 
(s. Ruhig s. v. silbern). Von wara-s Kupfer kommt 
war'-i-na-8 kupfern, von jöwara-s Buche jöwar’-i-ni-s bü- 
gen, von siksna Leder siken’-i-ni-s ledern. Man findet 
auch den Bindevocal verlängert und durch y (= t) geschrie- 
ben, und zwar bei Wörtern, welche den in Menge mit dem 
durch das Stammnomen bezeichneten Gegenstande angefüll- 
ten Ort bezeichnen; so z.B. von ösis Esche ö8-y-na-s 
Eschenwald, von üga Beere üg'-y-na-s ein Ort, wo 
viel Beeren sind, von akmü (them. akmen) akmen-y-na-s 
Steinhaufen. Wörter wie bed’-na-s elend (eigentlich mit 
Elend begabt), von beda Elend, dyw'-na-s wunderbar 
(mit Wunder begabt), von dywa-s Wunderwerk, 
scheinen einen Bindevocal verloren zu haben, denn sonst 
würde schwerlich der Endvocal des Primitivstammes vor 
dem Suffix unterdrückt worden sein. Man vergleiche rus- 
sische Bildungen wie pylj-nül staubig von TIkIAb püh 
Staub, mul’-nül mehlig, von muka, bolot’-nüi sumpfig, 
von doloto Sumpf. Es gibt im Litauischen auch Bildungen 
auf na-s mit vorangestelltem 5, welche den oben (S. 217) 
erwähnten auf ö-ta-s parallel laufen; z. B. wsiln’-ö-na-s wol- 
len, von wilna Wolle, raud-ö-na-s roth (mit rother 
Farbe begabt), von raud2 rothe Farbe. 

836. Im Lateinischen stehen die den sanskritischen 
und litauischen Formen auf i-na-s entsprechenden denomi- 
nativen Bildungen auf nu-s, fem. na, zu ihrem Stammworte 
in manigfaltigen Beziehungen, die hier nicht einer besonderen 
Auseinandersetzung bedürfen. Der ursprünglich kurze Binde- 
vocal # hat sich wie in den älteren german. Sprachen ver- 
längert, und der Endvocal des Stammworts wird wie in 
den Schwestersprachen unterdrückt. Beispiele sind: sal-i-nu-s, 
Vejent-i-nu-s, reg-i-na, carnific-i-na, doctr-i-na (für doctör-i-na), 
textr-i-nu-8, tonstr-i-nu-s (von tonstor, woraus tonsor, s. $. 101 
und vgl.tonstriz); stagn’-i-nu-s, gall’-i-na, discipl’-i-na (für discr- 


’ 


pulina), orc-inu-s, fer -i-nu-s, tabul’-i-nu-s, pisc'-i-na, mar'-t- 
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-nu-s, ali-E-nu-s, lanü-E-na ”), pecu-i-nu-8"”), bov-i-nu-s. Un- 
terdrückt wird der Bindevocal am gewöhnlichsten hinter r 
(wie im Deutschen, s. S. 231), daher z. B. ebur-nu-s, pater- 
nu-8, maler-nu-8s, ver-nu-s, veter-nu-s, quer-nu-8, inter-nu-8, 
exzter-nu-s, infer-nu-s, super-nu-s. Auch hinter g (aus c): 
salignu-s, ilig-nu-s, larig-nu-s, wenn hier nicht sali-gnu-s 
etc. zu theilen und Wegfall des Endconsonanten des Pri- 
mitivstammes anzunehmen ist (vgl. abie-gnu-s, privs-gnu-s), 
also gnu-s (für genus, ginus) erzeugt (vgl. Pott Il. 586). 
Die indischen Grammatiker nehmen auch ein Sufflix ina an, 
dessen ? wahrscheinlich ebenfalls nur ein verlängerter Binde- 
vocal ist, so dafs ?-na mit dem oben erwähnten i-ra ur- 
sprünglich identisch wäre. Beispiele sind: sam’ -!-na-s 
jährlich, von samd’ Jahr, kul’-i-na-s edel (mit guter 
Familie, gutem Herkommen begabt), von kuld-m 
Geschlecht. Nur ein Vermittelungsvocal ist wahrschein- 
lich auch das lat. & von Wörtern wie mont-d-nu-s, urb-d-nu-s, 
sol-äd-nu-s, veter-d-nu-8 (vgl. veter-i-nu-s, veter-nu-8), V ejent-d- 
nws (Vejenti-nus), oppid’-d-nu-s, insul’-d-nu-s, Rom’-d-nu-s, 
Afric-d-nu-s, so dals auch hier nur nö das wahre Sufhx 
ist, wie z.B. % in cord-d-tu-s, sceler-ä-tu-s (s. $. 824), wo- 
bei wir an die Neigung erinnern, die auch das secundäre 
Suffix iö6 hat, von einem langen Vocal getragen zu werden. 
Man könnte aher auch die Formen auf d-nu-s so fassen, 
dals sie den Klassencharakter der ersten Conjugation an 
sich trügen, und denominative Verbal-Ihemen wie montd, 
veterä, nach Analogie von amd, laudd, voraussetzten. 

837. Da die sanskritischen Stämme auf a nicht nur 
Feminina auf 4, sondern auch solche auf ? erzeugen, so 


*) &für f, zur Vermeidung zweier auf einander folgender i-Laute. 

*”*) Die Erhaltung des organischen u der Aten Declination, im 
Gegensatze zur Unterdrückung der übrigen Vocale, stimmt zu der 
Erscheinung, dals auch im Sanskrit u, in Vorzug vor andern Vo- 
calen, vor den Vocalen der Ableitungssuffxe sich behauptet und 
zwar mit Guna-Verstärkung und mit euphonischer Verwandlung 
des 6 (= au) in av. 
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kann man auch Feminina wie indränt’) die Gemahlin 
Indra’s, rudräni die Gemahlin Rudra’s, varundni 
die Gemahlin Varuna’s, mdtuläni die Frau des müt- 
terlichen Oheims (von mätuld), ksatriydnt’ eine 
Kschatriya-Frau, als Erzeugnisse des Suflixes | na auf- 
fassen und mit den besprochenen lateinischen, litauischen und 
germanischen Bildungen in Zusammenhang bringen; doch 
halte ich in dieser sanskritischen Wortklasse das d nicht 
wie in lateinischen Formen wie mont-d-nu-s für einen Binde- 
oder Klassenvocal, sondere für die Verlängerung des a des 
Primitivstammes, der bei allen hierher gehörenden Wörtern 
auf a endet. Ich theile also z.B. mdtuld-n!, wofür man 
auch mdtuld-nd erwarten könnte. Zu diesen Femininen 
stimmen im Griech. Ylawya, Auxawa, Yawva, axava, uoAUBdave, 
dtorowa”), aus Jeavi-a etc. (s. $.119). Auch weibliche Pa- 
tronymica wie 'Axpısw-vn lassen sich hierher ziehen, also 
mit Verlängerung des Endvocals (o = skr.a) des Primitiv- 
stammes, wie im Sanskrit, im Fall nicht besser "Axpıor-w-vy 
zu theilen und w als Bindevocal anzusehen ist. Zu Gunsten 
der letzten Auffassung sprechen lateinische Formen wie 
Mell-ö-nia, neben Mell-ö-na (gleichsam die honigverbun- 
dene), Vall’-ö-nia, matr-ö-na, patr-ö-na. Wir theilen also 
auch Pom’-ö-na, Bell’-ö-na, Morb'-ö-nia, Orb’-ö-.na, wenngleich 
die 2te Declin., in welcher ö und vw am Ende des Stammes 
wechseln, auch das ö zum Primitivstamme zu ziehen be- 
rechtigte. 

838. Im Litauischen entspricht das weibliche Suffix 
ne”) dem skr. d-ni, griech. awa, wwn und latein. d-nia, 
öna, Auch hinsichtlich der Bedeutung stimmt z.B. drol-&ns 
des Bruders Frau) vortrefllich zu sanskritischen Bil- 


*) n für n durch den Einfluls des vorhergehenden r (s. 8.17”). 

*) Atowowa setzt für deomorn-s einen Nom. masc. dso#os 
voraus, dessen Endsylbe man mit sanskr. Compp. wie nrpa-s 
Menschenherrscher (von p4 herrschen) vergleichen mag. 

”") Aus enia, 5. I. p. 147. 

+) Von brolis Bruder, aus drolia-s. 
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dungen wie mätulän? des mütterlichen Oheims Frau. 
Andere lit. Bildungen dieser Art sind: bern’-&ne des Knechts 
Frau, von berna-s, kalw-&ne des Schmidts Frau, von 
kalwi-s (aus kahoia-s), awyn’-&n& des Oheims Frau, von 
awyna»s, asil-Ene Eselin, von asıla-s, wilk'-Ene Wölfin, von 
wilka-s. Im Altslavischen entspricht sınma ünja, oder mit 
Unterdrückung des « im Nom.: ins, z.B. paskınıa rab'’-ünja 
oder pAGRIHH rab'-üni Magd, von pasX rabü, Thema rabo 
(Knecht), korkinta dog’-ünja oder KOTKINH bdogüns Göttin, 
von bogü, Thema 5bogo (Dobr. p. 291). Im Althochdeutschen 
entspricht das Suffix inna, wahrscheinlich durch Assimilation 
aus inja°) für inia, so dals dem skr. Feminincharakter i 
sich noch der gewöhnliche weibliche Ausgang a (aus d, 
goth. 6) beigefügt hat (s. $. 120). Beispiele sind: gut’-inna 
Göttin, Auning’-inna Königin, meistar'-inna Meisterin, 
wirt-inna Wirthin, af’-inna Äffin, esl-inna Eselin, 
hen-inna Henne, hund-inne (für -inna) Hündin. Im 
Nom. und Acc. sing. bestehen abgekürzte Formen auf in, 
wie gutin, kuningin (neben gutinna, kuninginna), worauf sich 
unsere neudeutschen Formen wie Göttin, Königin stützen 
(Grimm II. 319), welche über alle obliquen Casus des Sing. 
sich erstrecken, während der Plural (Göttinnen, Königinnen) 
auf vollere Singulare, wie (Göttinne, Königinne hindeutet. 
Sofern man aber im Althochd. keine Genitiv-Dative sing. 
oder Nominativ-Accusative plur. wie gutins nachweisen kann, 
sehe ich keinen Grund, die betreffenden Formen auf ın zu 
Grimm’s äter Declination zu ziehen, wornach sie Stämmen 
auf in? angehören würden, deren # im Nom. Acc. sg. unter- 
drückt werden mülste.e Auch die von Grimm (ll. 319) 
eitirten angelsächsischen Genitiv-Dativformen wie gyd-enne 
deae lassen sich eben so gut aus der ersten starken Decl. 
erklären, als aus der 4ten; ich ziehe vor, sie zur ersten 


*) Man vergleiche die in Grimm’s erster schwacher Conjug. 
sehr gewöhnlich eintretende Assimilation in Formen wie quellu aus 
quelju (Grimm I. 870). 
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zu ziehen und fasse gyden Göttin als Verstümmelung von 
gydenu*), wofür Bosworth (Dictionary of the Anglosaxon 
language) die Form gydene (e als Schwächung von u) belegt. 
Wichtig sind die altnordischen Formen wie apynja Äffin, 
vorgynja Wölfin*") zur Unterstützung der Ansicht, dafs 
das doppelte n der besprochenen Formen durch Assimilation 
für nj stehe. Das y stammt durch Umlaut von x, welches 
dem sanskr. d von dni näher steht als das wahrscheinlich 
durch weitere Schwächung daraus hervorgegangene i von 
-inna. Für wirtin findet sich im Althochd. wirklich werten 
(Graff I. 932). Darin, dafs Stämme auf or vor dem Sufhx 
inna, in den Endconsonanten des Stammes sammt dem vor- 
hergehenden Vocal abwerfen (z. B. af’-inne, af-in für 
affon-inna, affon-in), stimmt das Germanische zu einer ähn- 
lichen Erscheinung im Sanskrit, wo Stämme auf rn diesen 
Cons., nebst dem ihm vorhergehenden Vocal, vor Vocalen 
und Q_y der Ableitungssuffixe in der Regel abwerfen; daher 
z.B. rägjyd-m (oder mit dem Svarita rdgya-m) König- 
reich, von rdgan König. 


*) Man berücksichtige, dafs auch die oben ($. 803) erwähnten 
Bildungen auf unge im Angelsächsischen, und selbst im Althochd. 
bei Kero und Is., den schliefsenden Vocal des Stammes im Nom. 
verloren haben (s. Grimm II. 362), eben so im Neuhochd., wo- 
durch sie jedoch nicht Grimm’s Äter starker Declin., d. h. den 
Stämmen auf ;, anheimfallen. Im Angelsächs. sind dagegen die 
wirklichen Femininstämme auf i fast in diejenige Declinat. einge- 
wandert, deren Endvocal ursprünglich auf 4 (goth. d) endet, d.h. 
in Grimm’s erste Declin. fem. starker Form, und so bietet dad" 
That keinen einzigen Casus dar, den man nothwendig aus einem 
Stamme dadi ableiten mülste, und der Nom. Acc. pl. d=da und 
Dat. dedu-m gehören entschieden der ersten Declin. an; eben so 
der Acc. sg. dade (wie gefe), da schliefsendes # schon im Gothischen 
dem Acc. entwichen ist (ans? gratiam für ansti). 

**) Nach der schwachen Declination, s. Grimm II. 319. Man 
vergleiche das Masc. varg’-r Wolf mit dem sanskr. vr'ka-s aus 


varka-s. 
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839. Wir kehren zum primären Sufüx na zurück, um 
zu bemerken, dafs durch dasselbe und durch sein Fem. nd 
im Sanskrit auch einige oxytonirte Abstracta unmittelbar 
aus der Wurzel gebildet werden, wie z.B. QEIE]|_yag-nd-s 
Verehrung, Opfer (send. Yaowıc yas-nö, them. -na), 
yat-nd-s Anstrengung, prad-na-s Frage (send. ww) 
/raS-na neutr., Nom. frad-ne-m (s. Brockhaus, Glossar 
p- 378), raks-na-s Schutz, Erhaltung, yad-nd das 
Bitten, Verlangen, tre-nd Durst. Eine Ausnahme in 
der Betonung macht svapna-s Schlaf (send. gaf-nö, s. 
8. 35), welchem sehr schön, nur mit Ausstofsung des w, das 
lit. säp-na-s Traum entspricht. Im Griechischen entspricht 
Ur-vo-s, im Latein. som-nu-s°). Zu den skr. Femininen wie 
ydd-nd stimmt, abgesehen von der Betonung, das griech. 
rex-ım. Vom Lateinischen sind vielleicht ru-i-na und rap-i-na 
hierher zu ziehen, die also den Klassenvocal + (s. $. 109°. ı), 
und zwar verlängert, bewahrt hätten, da überhaupt dieses 
Sufüx im Lateinischen lage Vocale vor sich liebt (£-nu-s, 
d-nu-s, ö-na). Jedenfalls gehören das althochd. loug-na 
Leugnung, Lüge (s. Graff II. 131) und das altsächs. 
höf-na das Weinen, Wehklagen hierher. Zu den männ- 
lichen Abstracten auf I na ziehe ich das althochd. loug-i-n 
od. loug-e-n negatio (Graff ].c.), Them. loug-i-na, loug-e-na, 
mit eingeschobenem Bindevocal (vgl. $. 834). 

840. In nahem Zusammenhang ‚mit den Participial- 
suffixen I ta, „I na stehen im Sanskrit die hauptsächlich 
zur Bildung weiblicher Abstracta gebrauchten Suffixe ff is, 
fr ni, in deren # ich die Schwächung des a der Pronominal- 
stämme ta, na erkenne. Das Suffix fr ni erscheint nur 


*) Aus sop-nus durch den rückwirkenden Einfluls des Nasals des 
Suffixes, wie im Griechischen reu-vos für veß-vos ($. 833), nach 
demselben Princip, wornach im Sanskrit schlielsende Mutae durch 
den eupbonischen Einflufs eines anfangenden Nasals des folgenden 
Wortes in den Nasal ihres Organs übergehen können (s. Kleine 
Sanskrit-Gramm. $. 58). 
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an solchen Abstracten, deren Wurzeln im Part. perf. pass. 
das Suffix ta durch na ersetzen; so z.B. lü-ni-s Los- 
reilsung, gld-ni-s Erschöpfung, gir-ni-e Alter, 
hd-ni-s Verlassung, gegenüber den Passiv-Participien 
lü-nd-s losgerissen, glä-nd-s erschöpft, gir-nd-s 
gealtert, alt, hi-nd-s verlassen (unregelmäfsig für hd- 
nd-s), wozu sie sich hinsichtlich der Accentuation verhalten 
wie im Griech. z.B. zoro-;s zu zorög (s. $. 817). Näher liegt 
die Vergleichung von ora-v-;, gegen oma-vo-s, von einer ver- 
dunkelten Wurzel oz«. Im Litauischen ist dar-ni-s Zank 
(barü ich zanke) ein schöner Überrest dieser Bildungsart 
weiblicher Abstracta; im Altslavischen ist diese Wortklasse 
etwas reicher vertreten durch Wörter wie ann da-ni Ab- 
gabe (them. dani, s. $. 261), path dra-ni Krieg, eigent- 
lich das Kämpfen (kopik borjun ich kämpfe), durch 
Umstellung aus bar-ni = lit. bar-ni-s (Dobr. p. 290). Vom 
Gothischen gehören hierher die weiblichen Stämme liug-n 
Lüge’), ana-bus-ni Befehl (s für d, ana-biuda ich gebiete, 
Wa. dud), vailu-vis-ni Unterhalt, eigentlich Wohlsein 
(s aus e, s. $. 86. 5; Wz. vas, visa, vas, vesum), taik-ni Zei- 
chen (ursprünglich das Zeigen, vgl. deiwvum, skr. dis aus 
dik zeigen), siu.ne das Schauen, die Anschauung; 
Nom. liugn’-s etc. (s. $. 135). Aufserdem ist das Suffix ns 
im Gothischen ein  gewöhnliches Mittel zur Bildung weib- 
licher Abstracta aus schwachen Verben, deren Charakter vor 
dem Suffix beibehalten wird, jedoch mit Zusammenziehung 
der Sylbe ja der ersten Conjug. zu ei, wie in der 2ten P. 
sing. des Imperativs. Beispiele aus der am zahlreichsten 
hier vertretenen ersten Conjug. sind: göl-ei-n(#)-s salutatio, 


*) Vorausgesetzt, dals der einzig belegbare zweideutige Accus. 
liugn wirklich einem weiblichen Stamme Zugn; angehört (s. Grimm 
IL 157); wo nicht, so hat das Neutrum des oben ($. 834) bespro- 
chenen Passiv-Participiums am meisten Anspruch auf dieses Wort, 
und es würde dann liugn(a) eigentlich das Erlogene bedeuten, 
und sanskritischen Formen wie Bugnd-m das Gebogene ent- 
sprechen. 
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hauh-ei-n(i)-sexaltatio, haus-ei-n(i)-s auditio, gamöl-ei-n(i)-s 
seriptura. Die 2te Conjug. liefert nur lath-ö-n(t)-s invi- 
tatio, mit-ö-n(i)-s cogitatio, salb-Ö-n(i)-s unctio; die dte 
nur bau-ai-n(i)-s aedificatio, at-vit-ai-n(i)-s observatio, 
midja-sveip-ai-n(t)-s diluvium, kb-ai-n(i)-s vita, lub-ai-n(t)-s 
spes (das Verbum unbelegt). 

841. Den skr. oxytonirten Passiv-Participien auf ta 
stehen Abstracta auf ts gegenüber, ebenfalls mit dem Ton 
auf der Wurzelsylbe; man vergleiche z.B. yük-ti-e Ver- 
bindung, ük-ti-s Rede, sti-ti-s Stand mit yuk-td-s 
verbunden, uk-td-s gesprochen, sti-ta-s stehend 
(s. $. 818). Beispiele analoger Abstracta im Send sind: 
UNWH wg kars-ti-e das Pflügen (karsta gepflügt), 
ERTL TZAEO gar-E-ti-s das Essen (s. I. p. 330), 
us wgehbwC yausddi-ti-e Reinigung (s. $. 637). 
Im Gothischen lautet dieses weibliche Suffix nach Malsgabe 
des vorhergehenden Buchstaben der Wurzel entweder #- 
oder iA oder di (s. $.91), doch mit regelmäfsiger Unter- 
drückung des * im Nominativ (s. $. 135), daher z.B. ga- 
skaf-Ui)-s Schöpfung, Gen. gaskaf-tai-s (s. 8.185), /ra- 
lus-Hi)-s Verlust, ga-baur-thli)-s Geburt, ga-mun-d(i)-s 
Gedächtnifls. Beispiele des Althochdeutschen s. 8.91. p. 130. 
Auch in unserem heutigen Sprachzustand gibt es noch ziem- 
lich zahlreiche Überreste dieser Wortklasse, wie z.B. Brun-s-t, 
Kun-s-t, Gun-s-t (s. 8.95), An-kun-f-t, Zu-kun-f-t, Zun-f-t 
(s. 8.96), Mach-t, Zuch-t, Fluch-t, Sich-t, Fahr-t, Schrif-t, 
Schlach-t, die ihren Plural zum Theil verloren, oder in die 
n-(schwache)Declination eingeführt, zum Theil aber auf der 
Stufe des Althochdeutschen bewahrt haben, jedoch mit Ent- 
artung des stammhaften s.zu e, dessen Umlautskraft aber 
auf seinen Vorfahr s hindeutet, daher z. B. Brünste, Künste, 
Zünfte, Mächte, gegen Fahrten, Schriften, Schlachten. — Vom 
Litauischen gehören hierher: pyd-t-s das Mähen (wduu 
ich mähe), s-mer-ti-s der Tod (das Sterben), pa-zin-ti-s 
Kenntnifs, Erkenntnils, Bekanntschaft (zinau ich 
weils), pri-gim-t-s Natur (gemü nascor). Im Altslavischen 
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hat sich das ı des betreffenden Suffixes im Nom. Ace. sing. 
zu bh i geschwächt (s. $. 261), und überhaupt folgen die 
hierher gehörenden abstracten Femininstämme der Declination 
von nosti (them. nosti, s. I. p. 507 f£.). Der in $. 261 er- 
wähnte Stamm HAMATH pa-manti Gedächtnifs hat vor 
dem skr. ma-ti (ved. mat!) den Vorzug, dafs er den wur- 
zelhaften Nasal vor dem Suffix nicht ganz verloren hat. 
Man vergleiche auch den oben erwähnten gothischen Stamm 
: ga-mundi, Nomin. ga-mund’-s. Andere hierher gehörende 
altslav. Abstracta, die ich im Nom. hersetze, sind BAATOAATR 
blago-da-ti Wohlthat”), tampaıra sü-mri-t Tod (s.Miklos. 
„Radices” p.52) = sanskr. my’-ti-s aus mar-ti-8, BAACTR 
vlas-& Herrschaft”), cmpacıma stras-ti Leiden (Wz.sirad), 
ves-tH Nachricht (Wz.ved, vgl. skr. Caus. vedaydmi ich 
mache wissen, benachrichtige, von Wz. viıd wissen). 
Zu dieser Klasse verbaler Abstracta gehören höchst wahr- 
scheinlich auch die slavischen und litauischen Infinitive auf 
t, wovon später. 

842. Im Griechischen hat sich das t dieses Suflixes 
aulser in x%-ri-s, py-tı-; (= sanskr. md-ti-s, slav. man-ti), 
da-rı-s (neben da-cı-s), äuzw-rı-s (neben durw-oı-s), nur 
unter dem. Schutze eines vorangehenden co unverändert 
erbalten. Der schützende Zischlaut aber ist, wie in den 
oben erwähnten slavischen Bildungen, der euphonische 
Vertreter eines ursprünglichen t-Lauts; daher z.B. zic-rı-; 
(neben zei-sı-5), zöc-ri-;s (neben zeV-c1-5), Ano-rı-. Hin- 
sichtlich der hinter Vocalen in der Regel eingetretenen 


*) Dat’ stimmt trefllich zu dem oben ($. 239) erwähnten send. 
däiti-s von yaus-däitis, eigentlich Reinmachung, und zum 
goth. Stamme d-di (£ = 4, s. 8. 69. 2), ahd. 24-ti, Nom. +42 (unser 
That). Das Sanskrit läfst d’4-2i-s erwarten, von der Wurzel 
Yr d’4 setzen, machen. 

") Miklosich (Radices p. 10) vergleicht passend die skr. We. 
vrd‘ (aus vard’) wachsen, wovon vrd-di-s (euphonisch für 
vrd-ti-s) Wachsthum, Glück. 
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Sehwächung des r zu co vergleiche man dieselbe Erscheinung 
in der 3ten P. sg. praes. der Conj. auf jı und der dten P. pl. 
aller Verba; also wie didw-cı, rigy-cı, so auch da-o1-;, Ik-cı-c. 
Hinter Gutturalen und Labialen, mit welchen das c sich 
graphisch zu &, ı verbindet, ist die Schwächung des -Lauts 
zum Zischlaut am standhaftesten eingetreten, daher z.B. 
Gelki-s (== Leüx-oi-s, euphon. für Leiy-rı-s) gegenüber dem 
skr. yüuk-ti-s, lat. junctio; za") (= rer-0ı-s) für skr. 
pak-tis, lat. coc-to. Es leidet keinen Zweifel, dafs im 
Griechischen das ı einen nicht völlig durchgedrungenen eu- 
pbonischen Einfluls auf das vorhergehende r gewonnen hat, 
und diesem ein co vorzieht, daher z. B. der Gegensatz zwi- 
schen Leux-To-5, zer-Tos und Leüx-cı-s, ver-cı=s, während im 
Sanskrit yuk-ti-s, irp-ti-s (Sättigung, = gr. Tepz-01-s) 
hinsichtlich des Anfangsconsonanten des Suffixes mit den 
Passiv-Participien yuktas, trp-td-s (gr. rspm-vo-; für repr-To-5, 
s. 8. 833) übereinstimmen. Man beachte, dafs das Sanskrit, 
im Einklang mit dem Griechischen, dem Abstractum die 
energischere Accentuation gewährt”), während das Partici- 
pium den Ton auf die Endsylbe hat herabsinken lassen, also 
yükti-s gegen yuktd-s, wie Leübı-s gegen Leuxro-s. 

843. Aus cı hat sich im Griechischen durch den un- 
organischen Zusatz eines a die Form cz entwickelt, in Aähn- 
licher Weise, wie wir oben ($. 119) rpıa, z. B. von opx- 
erpa, dem skr. iri gegenübertreten sahen. Jenes erweiterte 
cıa scheint, wie schon anderwärts bemerkt worden **), mit 
Formen, die durch Ableitungsbuchstaben oder Zusammen- 
setzung ebenfalls an Umfang gewonnen haben, sich am lieb- 
sten zu verbinden, einsylbige Wurzeln aber mehr zu meiden. 
Man sagt zwar Yuria, aber nicht Avcia, ducia, furia. Hin- 
gegen z.B. doxınaria, immasia, Jepparia, onuacla, dmıßacla 
(neben ZriBarıc). Äufserlich berühren sich diese Formen mit 





*) IIer aus vex = skr. pad aus pak, lat. coc. 
Ss 8. 404° und vergleichendes Accentuationssystem 8. 15. 
“), „Einfluß der Pronomina auf die Wortbildung” $. 23. 
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Nominal-Abstracten, welche durch das Suffix ıa von Adjeetiv- 
oder Substantivstäinmen gebildet werden, sofern diese ein 
in der Endsylbe befindliches r in co umwandeln, wie z.B. 
dxaJapo’-ia von dxaSaprc-c, dYavao’-ıa von a$avaro=s. 

844. Auch im Litauischen finden sich Verbal-Abstracta, 
welche wie die griechischen auf oıa dem in Rede stehenden 
Suffix ti einen unorganischen Zusatz gegeben haben und 
Stämme auf ta voraussetzen, woraus im Nominativ t£ wird 
(s. 8.92. p.147). So besteht neben dem oben (S. 239) er- 
wähnten »pyd-ti-s das Mähen, ein gleichbedeutendes pys-t 
und zugleich ein männliches pjüti-s (für pjütia-s, Gen. pjucis, 
euphon. für 9j8ti0); ein anderes Beispiel ist 5eg-t das Lau- 
fen. Die Nominal-Abstracta auf y-ste, wie bagöt-y-st 
Reichthum, von bagötas reich, jaun’-y-ste Jugend, von 
jauna-s jung, dew'-y-st& Gottheit, von dewa-s Gott, 
merg'’-y-stE Jungferschaft, von merg& Jungfrau, vertre- 
ten die oben ($. 826) erwähnten skr. Abstracta auf £@ (vgl. 
dew’-y-stE mit döva-td Gottheit), scheinen aber hinsicht- 
lich ihres Suffixes zu ff ti zu gehören und gleich slavischen 
Bildungen wie JONOLTk juno-sti (them. junost#) Jugend, 
TOpeema gore-sti Bitterkeit dem & ein euphonisches # 
vorgeschoben zu haben’). Abgesehen hiervon stimmen sie 
schön zu den lateinischen Nominal- Abstracten auf &#a oder 
tsö-8 (s. 8. 137), wie cani-la, cani-WE-s, pigri-ua, pigri-tie-s, 
justi-tia, amicı-ha, pueri-La, pueri-tiö-s, deren i (vor dem |) 
ich als Schwächung des Endvocals des Primitivstammes ansehe 
(vgl. S. 218). Beispiel eines hierher gehörenden Neutrums ist 
servi-hum. Als Bildungsmittel verbaler Abstracta hat das in 
Rede stehende Suffix #3 im Lateinischen eine noch gröfsere 
Erweiterung erfahren durch den Zusatz von ön, also tin 
(Nom. tiö, mit den durch $. 104 bedingten euphonischen 
Veränderungen) = skr. ti”). Man vergleiche z. B. coc-#o 


*) $.Dobrowsky p. 302 und vgl. die Bildungen auf stvo = 
skr. sva (8 831). 

**) Die Möglichkeit eines anderen Ursprungs der Abstracta auf 
tio, sio ist schon in der ersten Ausg. dieses Buches ($. 895 Schluß) 
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mit pdk-ti-s, frac-tio mit bak-ti-s, junc-tio mit yük-ti-s, 
As-sio (aus fis-Ko, und dieses für Ad-ho, s. $. 101) mit dit- 
Zi-s (aus bid-ti-8), sta-to mit sti-ti-s, i-tio mit d-Ki-s 
(ved.). Letzteres kommt im klassischen Sanskrit schwerlich 
einfach vor, findet sich aber in sam-i-ti-s Schlacht, eigent- 
lich das Zusammengehen, Zusammentreffen. Im La- 
teinischen findet sich neben +-o: +-tu-m, in dem Comp. in-i- 
tiu-m, welches in seinem Bildungssuffix zu dem Nominal- 
Abstractum seroi-tu-m stimmt. Merkwürdige Überreste der 
älteren Bildung dieser Wortklasse liefern uns die Adverbia 
auf tim (oder sim nach $. 101), die ich schon anderwärtes, 
was Pott (E.F. I. 91) übersehen hat, als adverbiale Accusa- 
tive verlorener Abstracta dargestellt habe*); also z.B. trac-ti-m 
eigentlich mit Ziehung, cur-s-m mit Laufen, cae-si-m 


dargeihan worden, womit zu vergleichen, was seitdem Aufrecht 
(in Kuhn’s Zeitschrift VL. p. 177) in Übereinstimmung mit $. 895 
über Formen wie coc-tio, fissio bemerkt hat. Der genannte Ge- 
lehrte erklärt auch in-i-tiurn, ex-i-tium aus den Participialstämmen auf 
16; ich ziehe aber auch jetzt noch sowohl für die Abstractstämme auf 
tion als für die genannten Bildungen auf fium, denen noch szi-tium 
von solsti-uium (vgl. skr. s/i-ti das Stehen) beizufügen, die 
obige Erklärung vor, um nicht dem Lateinischen die Fähigkeit fast 
ganz abzusprechen, unmittelbar aus Verbalwurzeln oder aus Verbal- 
themen Abstracta zu bilden und anzunehmen, dafs das im Sanskrit 
und seinen sonstigen Schwestersprachen so verbreitete Abstractsuffx 
ti oder dessen Entstellungen im Lateinischen etwa blols in mes-sis, 
£eus-sis und den Adverbien wie /rac-ti-m, cur-si-m erhalten sei. Die 
Möglichkeit, dals das lateinische Abstractsuffix 20’, und das weibliche 
ia, Lid von servilium, tristi-tia, mundi-tids aus dem skr. iva (8. 831) 
entsprungen sein könnten (l. c. p. 179), gebe ich gern zu; da aber 
die primären Suffixe unseres Sprachstammes häufig auch in die se- 
cundäre Wortbildungsklasse eingedrungen sind, und da ım Griech. 
für das Suffix cı (aus TI) auch die erweiterte Form oz vorkommt 
(8. 843), so wende ich mich auch zur Erklärung lateinischer Ab- 
stracta wie amici-tia, munditil-s, exercitiu-m lieber an das sanskr. 
primäre Abstractsufhix 2 als an das secundäre Zva, 

*) „Einfuls der Pronomina auf die Wortbildung” (1832) p. 24. 
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mit Hauen, Schlagen, confer-ti-m mit Zusammen- 
drängung (skr. sam-br-ti-m aus sam-bar-ti-m, Acc. 
von sämb’rti Zusammentragung, Menge). Passım, 
aus pas-t-m, leite ich nicht von pando ab, sondern mit 
pas-sus Schritt (aus pas-tu-s) von einer verlorenen Wurzel 
des Gehens, und erinnere an das skr. pad gehen (wo- 
von padad-m Schritt), sowie an pat' id., wovon pafin, 
päntan Weg (lat. pont). Declinationsfähige Wörter der 
älteren Bildung sind mes-si-s, aus mes-h-s, das Mähen, 
 tus-si-s, aus fus-ü-s, Husten, sei es, dals letzteres mit der 
skr. Wz. tus tönen zusammenhange, oder mit tunde und 
somit eigentlich das Sto[sen bedeute; semen-&-s ist wahr- 
scheinlich von nominaler Herkunft *), ist aber doch der 
Reinerhaltung des Sufüxes wegen zu beachten. Mor-s und 
men-s haben wahrscheinlich ein stammhaftes # verloren (also 
aus morti-s, menti-8); ersteres stimmt zum skr. mr -ts-s (aus 
mar-ti-s) Tod, letzteres zu mä-ti-s (ved. ma-ti-s) für 
man-ti-s. 

845. Durch das Suffix t5 werden im Sanskrit auch 
männliche Substantive gebildet, die ihrer Grundbedeutung 
nach die handelnde Person bezeichnen, wie z.B. yd-ti-s 
Bezähmer, Bändiger (der Sinne) von der Wz. yam, 
päd-ti-s Herr (Herrschender), Gatte, für pd-ti-s 
(Wz. p& ernähren, herrschen), sap-ti-s Pferd als 
Renner”), gnd-ti-s"") Verwandter. Zu pdti-s stimmt 


*) Von sernen, denn von dem denominativen Verbum semine 
wäre semin-4-ti-s zu erwarten (vgl. nomin-d-tim). 

**) Die Wer. sap folgen, verwandt mit sad id. (aus sak), 
dem lat. sequor, lit. seku ich folge, griech. £rouat, wird wohl 
ursprünglich auch schnelle Bewegung bezeichnet haben, wie 
auch andere Benennungen des Pferdes auf dem Begriffe der Schnel- 
ligkeit beruhen. Vgl. Weber „Väjasan&ya-Sanhitae Spe- 
cimen” IL 54. 

**) Vielleicht von gan (gebären, zeugen) umstellt zu grd 
(vgl. d’m4 neben dam). Im V£da-Dialekt bildet dieses Sufkx 
auch Adjective mit der Bedeutung des Part. praes.; z.B. vrddi 
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das lit. pati-s, von w&-pati-s (gewöhnlich -paf-s), das goth. 
Fa-di, Nom. fath-s (s. 8. 90), das gr. wo-o1-s, lat. po-ti-s. Zu 
dieser Wortklasse gehören noch unter andern das gr. udr-rı-;, 
das lat. vec-ti-s (von veho), das goth. ga-drauh-ti)-s Soldat 
(Wz. drug Kriegsdienst thun, praet. drauh, pl. drugum), 
gas-Ui)-e Gast, wie mir scheint, als Esser"), slav. gos-ti 
(them. gosti). Vom Litauischen gehören noch hierher gen-&-s 
Verwandter, und mit Erweiterung des Stammes durch 
ein unorganisches a, welches jedoch im Nom. fehlt (s. $. 135): 
kwes-&k-s Einlader (Gen. kwediö, Wz. kwet einladen), 
rass-&-8 Kopfbinde (risü ich binde), kams-t-s Stöpsel 
(kamsauich stopfe), ram-bi-s Stütze (eigentl. der Stützer, 
ramstau ich stütze), jJau-ti-s Ochse (skr. yu verbinden, 
ydu-mi ich verbinde, vgl. lat. jumentum). 

846. Vielleicht ist auch in den lateinischen Nominal-Ablei- 
tungen coele-sti-s, agre-sti-s nur ti das wahre Suffix und s ein 
euphonischer Vorschlag wie in den litauischen Bildungen wie 
jJaun’-y-st@ Jugend und den slavischen auf s-tvo (s. 88.831.844). 
So dürfte auch das s von campe-stri-s, terre-stri-s, silve-stri-8 
nur der Neigung des ti zu einer Anlehnung an ein voran- 
gehendes s seine Heranziehung verdanken, so dals hier tri 
als das wahre Suffix und als Entwickelung aus dem oben 
(8. 810 ff.) besprochenen tör = skr. tdr, fem. tri, sich erge- 
ben würde. Will man aber in der Sylbe st; von agre-sti-s, 
coele-sti-s mit Pott (Etym. Forsch. II. 543) die Wurzel des 
Stehens erkennen, nach Analogie sanskritischer Composita 
wie divi-sfd-se im Himmel stehend, himmlisch, so 
sehe ich doch keine Veranlassung, auch in den erwähnten 


(euphon. für vr'd‘-ti) wachsend, g’üsti (Z # euphon. für £) 
liebend (Rigv. I. 10. 12). 

*) Vgl. skr. gas essen, wozu auch das lat. hos-ti-s zu gehören 
scheint, da im Sanskrit $ Rund gg oft mit einander wechseln 
und & A im Lat. gewöhnlich durch % vertreten wird ($. 23). Vom 
Lit. scheint gas-pada Wirthschaft hinsichtlich seiner Anfangs- 
sylbe hierher zu gehören und padä mit dem skr. padd-m Platz, 
gr. #£ö0-v, wurzelhaft verwandt zu sein. Vgl. auch das lat. hos-pes. 
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litauischen und slavischen Wortklassen Zusammensetzungen 
mit Ableitungen der genannten Verbalwurzel zu erkennen, 
da uns ein euphonisches s in den gedachten Formen nicht 
mehr befremdet, als in griechischen wie axov-c-r&g, dxsu-0-Tn-5 
dxou-c-rıxös”). Das e der lateinischen Bildungen auf e-süi-s 
und e-siri fasse ich als eine durch die folgende Consonanten- 
Verbindung veranlalste Entartung von « (s. $.6). 

847. Die indischen Grammatiker nehmen ein Sufhx ati 
an zur Erklärung einiger seltener Wörter, wie arati-s m. 
Zorn, und mit Betonung der Wz., ärati-s f. Furcht, 
Besorgnils (von der Wz.ar, r sich bewegen, vgl. lat. 
ira), ramati-s m. der Gott der Liebe, als sich freu- 
ender, sich belustigender, spielender (Wz. ram 
gaudere), vahat!-s m. Wind, als Wehender. Ich 
glaube aber, dafs in dieser Wortklasse nur ts das wahre 
Suffix, a aber der beibehaltene Klassenvocal sei (vgl. S. 196). 
Das Litauische bietet gyw-a-sti-s Leben, und rim-a-sii-s 
Ruhe als Analoga dar, also wieder mit euphonischem ». 
Rim-a-sti-s stimmt auch wurzelbaft zum skr. ram-a-ti-s, 
da ram mit der Praep. d (dram) ruhen bedeutet. Gegen- 
über von gyw-a-sti-s (y = #) hätte man im Sanskrit Jiv-a- 
ti-s zu erwarten. Der Umstand, dafs die genannten lit. 
Wörter im Genit. gywasdiö, rimasciö bilden (von gywasdis 
und rimasdia, dia euphonisch für tia), und männlich gewor- 
den sind, was die skr. Abstracta auf ti niemals sind, darf 
uns nicht abhalten, die Bildungsverwandtschaft der betreffen- 
den Wörter der beiden Sprachen anzuerkennen, da derartige 
Erweiterungen der ursprünglichen Wortgrenzen, sowie auch 
Geschlechtsveränderungen, in dem indo-europäischen Sprach- 
stamm nichts Ungewöhnliches sind. Ich erinnere in beiden 
Beziehungen an das oben ($. 243) erwähnte lat. in-i-tum 
für in--tis. Neben gyw-a-sti-s (Leben) und rim-a-stis 


*) -Tıxos setzt abstracte Stämme auf TI, wie TI-Wo-5 (Ba-sı- 
Mo-S, xpI-I-1o-s, TTW-04-WO-5) solche auf cı voraus; s. Pape 
„Etymol. Wörterb.” p. 140. 5). 
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bestehen im Lit. auch einige analoge männliche Abstracta, 
welche e für a als Zwischenvocal zeigen; so luk-e-sti-s das 
Warten, mök-e-st-s Zahlung, rup-e-sti-s Sorge, gail-e- 
sti-s Reue, pyk-e-sti-s Groll (pykstw ich zürne, praet. 
Pykau). — Im Griechischen stehen dem oben erwähnten skr. 
Abstractum dr-a-ti-s Furcht, Besorgnils einige For- 
men mit eingeschobenem = als Analoga zur Seite: vEu-z-cı=5, 
Adx-e-015, eup-s-oi-s (vgl. S. 196), wobei auch die Überein- 
stimmung in der Accentuation zu beachten. 

848. Auch das Sufix rs: ist im Sanskrit nicht blofs 
ein Bildungsmittel weiblicher Abstracta, sondern erzeugt auch 
einige männliche Appellative, welche zum Theil die Wurzel, 
zum Theil das Sufflix betonen. Hierher gehört z. B. 
ors-rni-s Widder, als Besaamender (r euphon. für r)"); 
ag-ni-s Feuer ist vielleicht eine über die Zeit der Sprach- 
trennung hinausreichende Verstümmelung von dag-ns-s (vgl. 
dag-dum brennen, Wz. dah), wie dsöru eine spätere 
von däsdru (gr. daxpv); vah-ni-s in den Väeda’s unter an- 
dern Pferd, als tragendes oder ziehendes (s. Benfey, 
Glossar), im klassischen Skr.: Feuer; yö-ni-s m. f. vulva 
(Wz. yu verbinden). Zu ag-ni-s findet sich in mehreren 
europ. Schwestersprachen ein treu erhaltenes Analogon: im 
Lat. ig-ni-s, im Lit. ug-ni-s, welches letztere jedoch weiblich 
geworden ist, während das slav. Orth 0g-ni das angestammte 
Geschlecht bewahrt hat. Im Lit. erscheint ns noch an eini- 
gen anderen, in ihrer Wurzel verdunkelten Femininstämmen; 
so ist ws-ni-s Distel vielleicht ursprünglich die stechende 
und wurzelhaft mit dem skr. us brennen (lat. us, ur) ver- 
wandt; sak-m-s Wurzel mag vom Wachsen benannt und 
mit dem sanskritischen dak können verwandt sein, wie 
umgekehrt das gothische mag ich kann und mah-if{i)-e 
Macht zu einer sanskr. Wurzel führen, welche wachsen 
bedeutet (mah, manh). Vom Lateinischen können etwa 


”) Wz.vars, vrs. Das wahrscheinlich verwandte lat. verres 
steht vielleicht durch Assimilation für verne-s. 
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noch cri-ni-s, pd-ni-s, fini-e, fü-ni-s und die Adjective lö-nı-s 
und seg-ni-s hierher gezogen werden, die jedoch sämmtlich 
in ihrer Wurzel mehr oder weniger verdunkelt sind. Cri- 
ni-s könnte, wie das skr. rö’-man für röh-man (s. $. 7%) 
und dirö-ruha Haupthaar (auf dem Kopfe wachsend) 
vom Wachsen (cre-sco, cre-vi) benannt sein, sofern es nicht 
wie capillus von caput, von einer anderen Benennung des 
Kopfes stammt (skr. diras aus kiras Kopf, gr. xapa); pd- 
-ni-8 bedeutet vielleicht das nährende (skr.pd@ erhalten, 
nähren, vgl. pa-sco), könnte aber. auch einen schlielsenden 
Wourzel-Cons. verloren haben (wie z.B. iu-na, lu-men für 
luc-na, luc-men, ful-men für fulg-men), und vom Backen 
benannt sein°); fi-ni-s vielleicht für Ad-ni-s von fid, finde; 
Fü-ni-s zieht Pott (Et. F.1. 251), wie ich glaube, mit Recht 
zum skr. band‘ binden, womit er auch do, foedus und das 
gr. nei$w (Wz. zıJ) vermittelt; es hat sich demnach in letz- 
teren Formen das alte a wie in unserem Praes. binde zu 
$ geschwächt (s. $. 6. p. 14) während das & von fü-ni-s für 
Jud-nis dem alten a näher geblieben und durch seine Ver- 
längerung eine Entschädigung gibt für den weggefallenen 
Wurzelconsonanten”). Gehört aber fünis zu band, so 
könnte das n auch wurzelhaft sein, was ich jedoch nicht 
glaube, da auch fido und zei9w des Nasals verlustig gegangen 
sind, und Wurzeln, welche auf eine Muta mit vorhergehendem 
Nasal ausgehen, lieber auf den weniger wesentliehen Nasal 
als auf die Muta verzichten; daher im Skr. z.B. Bad-dü-s 
gebunden. sSeg-ni-s halte ich für verwandt mit der skr. 
Wz. sagg adhaerere, sang affigere (sak-td-s affixus); 
es mag ursprünglich soviel als festgehalten, gehemmt 
bedeuten, daher langsam, träge. Im Lit. heifst segü ich 


*) Das p des skr. pad (aus pak), gr. Terw, hat sich in coguo 
gutturalisirt, was nicht hindert anzunehmen, dals der ursprüngliche 
Labial nicht ganz untergegangen sei. 

**) Über den Grund der Aspirata von funis und fido, gegenüber 
dem griechischen F8i9w, s. $. 104°. p. 182. 
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hefte, dessen ursprüngliches a sich in sak-ti-s (Gen. -i2-s) 
Hefte, Schnalle behauptet hat. Lö-ni-s, wenn es mit 
Azios verwandt ist, kann nur ni als Bildungssuffix haben. 
Im Sanskrit heilst di Kl. 1. liquefacere, solvere, wovon 
li-na-s solutus, extinctus; li Kl.9. adhaerere, in- 
haerere, insidere. | 

849. Die mittlere Vocalschwächung der Pronominal- 
stämme 7 ta, I na zeigen die Suffixe tw, nu, die somit 
zu den Formen ta, na, ti, ns in demselben phonetischen 
Verhältnifs stehen wie beim Interrogativum die Form ku 
zu ka, ki (s. $$. 386. 389. 390). Das Sufhix t4 ist im Sans- 
krit besonders wichtig als Bildungsmittel des Infinitivs und 
eines Gerundiums auf tvd. Ich habe schon in meinem 
Conjugationssystem (pp. 39. 43) ersteren als Accusativ, mit m 
als Casuszeichen, und letzteres als Instrumentalis dargestellt 
und wiederhole hier nicht die Gründe, die mich veranlassen, 
den Infinitiv in allen Sprachen als abstractes Substantivum 
aufzufassen, mit dem Privilegium, ebenso wie die sogenannten 
Gerundia und Supina den Casus des Verbums zu regieren 
und auch mancher Freiheiten in den Constructionen sich zu 
bedienen. Die indischen Grammatiker ziehen das m des 
Infinitivs auf tum mit zum Suffix, welches sie tumun nen- 
nen, um durch das mittelst eines Bindevocals # an das 
ihnen als das wahre Suffix geltende tum angeknüpfte n die 
Verneinung des Accents auszudrücken, welcher auf der 
Wurzelsylbe ruht; daher z.B. d#-tum geben, std-tum 
stehen, pdk-tum kochen, trds-tum zittern, di-tum 
essen, vdt-tum wissen. Dals die indischen Grammatiker 
das schlielsende m dieser Formen nicht als Accusativzeichen, 
und somit als dem wahren Suffixe fremd ansehen, kann um 
so mehr auffallen, als im Veda-Dialekt, der mir bei der 
ersten Behandlung dieses Gegenstandes unbekannt war, das 
abstracte Substantiv auf {4 auch in anderen Casus vorkommt, 
und zwar im Dativ mit dem Ausgang tavd oder tavds, und 
im Genetiv-Ablativ mit dem Ausgang tös. Bei diesen Formen 
ziehen aber die indischen Grammatiker die Casus-Endungen 
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€ oder di, und s ebenfalls zum Sufäixe (Pänini III. 4. 9 ff.), 
doch sollte man es kaum für möglich halten, dafs Pänini, 
wenn er z.B. Ill. 4. 13 sagt: idvard tösun-kasundu, d.h. 
dafs in Construction mit isvard Herr, fähig, die unbe- 
tonten Suflixe tös und as die Stelle des Infinitiv - Suffixes 
tum vertreten können, er dabei übersehen hätte, dafs hier 
tös der Genitiv des Suflixes tu, und as die Genitiv-Endung 
abstracter Substantive ohne irgend ein Suflix sei. Gewils 
aber ist, dals die praktischen Grammatiker oft das sehr 
nahe Liegende, wenn es nicht mehr in dem klaren Bewufst- 
sein des gewöhnlichen Sprachgebrauchs liegt, übersehen, 
und wenn Pänini hier einen Fehlgriff gethan hat, so dürfen 
wir uns nicht darüber wundern, dafs auch Colebrooke, 
der sich in seiner Grammatik genau an die Überlieferungen 
der einheimischen Grammatiker hält, die Bildungen auf 
tös(un), (k)as(un), tum(un) und (k)tvd zu den „aptotes” 
zählt (Grammar of the Sanscrit language p. 122)°), und 


*), Was den Infinitiv auf zum und das Gerundium auf vd an- 
belangt, so hat auch A. W. v. Schlegel bei Besprechung meiner 
Auffassung dieser Formen (Indische Bibliothek I. p. 125) nur soviel 
zugegeben, dals die Behauptung, der Infinitiv auf sum sei der 
Accusativ eines Verbal-Nomens auf ’u, einen „gewissen Schein für 
sich habe”, denn das Supinum der Lateiner habe allerdings das An- 
sehen eines Verbal-Nomens der 4ten Declination. Was aber die 
Form auf ?u4 anbelangt, so bestreitet Schlegel sehr entschieden 
die Berechtigung, in derselben ein Gerundium, d. h. seiner Meinung 
nach, irgend einen obliquen Casus eines den Casus des Verbums 
regierenden abstracten Substantivs zu erkennen, sondern er will die 
betreffende Form „absolutes Participium” genannt wissen, vielleicht 
weil sie, wie er p. 124 bemerkt, wenn sie einen Accus. regiert, ins 
Latein. füglich durch den absoluten Ablativ übersetzt werden kann, 
z.B. tan drstvä durch eo viso. Wenn aber tan drs fvä füg- 
lich so übersetzt werden kann, so hindert dies nicht, dals es eigent- 
lich bedeute „post actionem videndi eum”, nach Sehen ihn, 
denn der Instrumentalis, den ich in @rs v4 erkenne, drückt auch, 
wo er sich auf eine Zeit bezieht, das Verhältnifs nach aus, daher 
z.B. acir&Ena käldna nach kurzer (nicht langer) Zeit; es 
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z.B. kärtum machen, krtvd nach dem Machen, mit 
Adverbien wie kütas woher? yatra wo, tdtä 80, ia 


kann demnach dieses Gerundium, wo es das Verkältnifs nach aus- 
drückt, in andere Sprachen passend durch ein Participium praet. 
übersetzt werden, also z.B. i2y uktv4 (nach dem so Sprechen) 
ins Lateinische durch ita locutus, und ins Deutsche durch so ge- 
sprochen habend. Man muls sich aber wohl hüten, wenn man 
die Natur einer Sprachform erkennen will, sich nach der Art zu 
richten, wie dieselbe in ein anderes Idiom, dem Gesammtsinne 
unbeschadet, am bequemsten übersetzt werdeu kann. ‚Da der In- 
strumentalis auch das Verhältails mıt ausdrückt, so kann das be- 
treffende Gerundium auch da gebraucht werden, wo man ein 
Participium der Gegenwart erwarten könnte und bei Übersetzungen 
in andere Sprachen sich eines solchen füglich bedienen würde, wie 
z. B. Nal. IX. 24: er sprach zu Bhäimi mit Deutung, d.h. 
deutend (vgl. W. v. Humboldt in Schlegel’s Ind. Bibl. IL 
p- 127), wo zwar im Original nicht das Gerundium auf 2v4 steht, 
sondern ein anderes, wovon später, welches jedoch in seinen Con- 
structionen genau mit dem auf #v4 übereinstimmt und worin sich 
ebenfalls ein Instr., wenn auch nicht so deutlich, erkennen lälst. 
Das Verhältnifs mit drückt unser Gerundium auch da aus, wo es 
hinter d/am genug steht, in welcher Stellung man jedoch ge- 
wöhnlicher den Instr. anderer abstracter Substantive findet. Als 
gleichbedeutend gelten alam buktvd und alam bdganetna, 
d. bh. genug mit Essen, und ich habe mich auf diese Con- 
structionsart schon in meinem Conjugationssystem (p. 52) als auf 
einen entschiedenen Beweis der instramentalen und Gerundial-Natur 


der Form auf (v4 berufen und erwähne hier nur noch, dals auch. 


Forster, dessen Grammatik mir damals noch nicht bekannt war, 
in diesem besonderen Falle die Form auf v4 für eın Gerundium 
hält („Essay on the principles of Sanskrit Grammar” p. 463), ohne 
jedoch auf eine Erklärung ihres Ursprungs und des dadurch be- 
zeichneten Casusverhältnisses einzugehen. Bei Schriftstellern ist 
der Gebrauch der Gerundia mit d/arn sehr selten, indem, wie es 
scheint, die später zu besprechenden Abstracta auf ana, worauf 
unser deutscher Infinitiv sich stützt, die Gerundia auf v4 und ya 
aus dieser Stellung fast verdrängt haben. Mir ist jetzt nur ein 
einziger Beleg für das Gerund. auf ya mit d/am zur Hand, nämlich: 


2523 Wortbildung. 8. 849. 


eine Klasse stell. Was den Infinitiv auf tum anbelangt, 
so mag der Umstand, dafs diese Form nicht überall das 


Mah III. 869. 1 alan krsnd 'vamanyädi 'nam (-ya dnam) 
genug, Krischna, mit Verachten diesen (verachte diesen 
nicht ferner). Einen Haupt-Einwand gegen die Bildungsver- 
wandtschaft der Form auf v4 und des Infinitivs auf um gründet 
Schlegel auf den Umstand, dals nicht bei allen Wurzeln die bei- 
den Formen in so genauem Einklang mit einander stehen, wie etwa 
pdktum und paktvä; ich hatte aber selbst schon früher in meinem 
Conjugationssystem, p. 57. 58, auf Unterschiede wie z. B. zwischen 
vaktum, vom Stamme vaktu, und ukivd4d, vom zuammen- 
gezogenen Stamme uk/u, aufmerksam gemacht, auch hat W. von 
Humboldt (Ind. Bibl. L 433 ff., IL 71 ff.) in einer ausführlichen 
und tief eindringenden Untersuchung der Streitfrage, ob die Form 
auf v4 ein indeclinables Participium oder ein Gerundium sei, durch 
solche Verschiedenheiten sich nicht abhalten lassen, eine Bildungs- 
verwandtschaft und gemeinschaftliches Suffix in dem Infın. und der 
Form auf /v4 anzuerkennen, und letztere mit mir als ein mit der 
Endung des Instrumentalis bekleidetes und die Verhältnisse dieses 
Casus ausdrückendes Gerundium darzustellen (1. c. II. p. 127). Da- 
gegen will Lassen (l.c. III. p. 104) in der Form auf tv4 zwar 
ein Gerundium, aber keinen Instrumentalis anerkennen. Sein Ein- 
wurf gegen die ursprüngliche Identität des Infinitivs und Gerundiums 
(die ich, wie aus dem Gesagten hervorgeht, niemals behauptet habe) 
ist von den „älteren Formen des Gerundiums” hergenommen, die 
sich bei Päninı (VII I. 47 ff.) finden. Ehe ich diese Formen 
erwähne, mufs ich wiederholen, dafs, was auch Lassen an anderen 
Stellen eingesteht, nicht alles als älter zu betrachten ist, was der 
Veda-Dialekt Abweichendes vom klassischen Sanskrit darbietet; man 
mülfste sonst auch, um beim Instrumentalis stehen zu bleiben, die 
in dem Schol. zu Pänini VII. I. 39 erwähnten vedischen Instru- 
mentale d’ft!, matf, sus tutf (für d’fty-4, maty-4, sus tuty-&), 
welche die Casus-Endung abgelegt haben — gleich Locativen wie 
darman für darmani l.c. — für älter halten als die mit der 
Casus-Endung versehenen Formen der klassischen Sprache. Nach 
Analogie der genannten vedischen Instrumentale lassen sich auch 
die vedischen Gerundia auf zu? (z.B. vrtvf, Rigv. I. 52. 6) er- 
klären, wenn man mit Kuhn (Jahrb. f. wissensch. Krit. 1844 p. 114) 
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accusative Verhältnifs ausdrückt, sondern auch als Ausdruck 
solcher Verhältnisse auftritt, die sonst dem Accusativ fern 


diese Formen mit vedischen Instrumentalen wie d’rsnuyd mit 
Muth in Analogie setzt, was ich jetzt gerne thue, ohne jedoch mit. 
dem genannten Gelehrten anzunehmen, dals solche Instrumentale 
von Stämmen auf v/ kommen, sonderu ich halte das y von d’rsnuy4, 
uruyä für eine euphonische Einschiebung (s. $. 43) und berufe 
mich auf den analogen weiblichen Pronominal-Instrum. amu-y-4' 
(durch jene) der gewöhnlichen Sprache, gegenüber dem männ- 
lich-neutralen amu-n-4. Das weibliche Thema des betreffenden 
Pronomens hat zwar, ausgenommen vor dem euphonischen y, ein 
langes 4; da aber auch Adjective ein schliefsendes u im Fem. ver- 
längern können, so lielsen sich auch d’rsnu-y-4 und uru-y-4 
von d’rsnd, urd ableiten. Wollte man sie aber aus d’rs'nvf, 
urvf erklären, weil Adjective auf im Fem. auch / ansetzen kön- 
nen (s. $. 119), so würde man sich doch nicht leicht veranlalst 
füblen, auch neben dem pronominalen Stamm amd einen Stamm 
amv! anzunehmen, blofs um die vocalisch anfangenden Endungen 
daran anzusetzen, zumal von amvf, nach der im klassischen Sanskrit 
allein gültigen Norm, amvy-4, amvy-ds kommen mülsten. Läfst 
man sich aber in amu-y-4, amü-y-6s das y als Einschiebsel 
gefallen, so fällt der Rückschluls auch auf die erwähnten Väda- 
Formen d’rsnu-y-4,uru-y-4, welche imSchol. zuPänini (l.c.) 
als = d’rsnu-n-4, uru-n-4 dargestellt werden, als gehörten sie 
dem Masc. oder Neutr. an, was sich schwerlich durch Vä&da- Texte 
dürfte bestätigen lassen; an dem substantivisch gebrauchten d’ rs nuy&4 
mit Muth läfst sich das Geschlecht aus den mir vorliegenden Stel- 
len des Rigv. nicht erkennen. Die vödischen Gerundia auf tv7,, 
wenn man ?vf aus tu-y-ä4 erklärt, stünden mit den oben erwähn- 
ten vedischen Instrumentalen (d’f£f aus d’fey-4 etc.) insofern im 
Einklang, als sie ebenfalls nach Wegfall der Endung den voran- 
gehenden Halbvocal in die Länge des entsprechenden Vocals um- 
gewandelt hätten. Sollte aber der Ausgang svf nicht auf diesem 
Princip beruhen, so erkläre ich, wie schon früher, tvf aus ev4’ als 
Folge einer Vocalschwächung, nach dem Princip von Formen wie 
yu-nf-mds für yu-nd-mds (s. $. 485). — Die vedischen Ge- 
rundia auf /v4-ya haben das Ansehen von Dativen aus Stämmen 
auf :va; da sie aber keine dative, sondern ebenfalls instrumentale 
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liegen, eine Hauptveranlassung sein, dafs man übersehen 
hat, dafs sein m das Zeichen des Accusativs sei, dessen 








Bedeutung haben und auch in ihrer Bildung, abgesehen von-dem 
Zusatze ya, sich an die gewöhnliche Form auf !v4', nicht aber an 
die oben ($. 832) erwähnten Abstracta auf zva sich anlehnen, z. B. 
gatväya (schol. zu Pän. VIL I. 46) an ga£tvä4, vrtivädya 
(Yagurv. XI. 19) an vreivd‘, krevdya (l.c. 59) an krivd (vgl. 
kärtva-m, $.832), so fasse ich lieber mit Pänini tvdya für 
eine Erweiterung von v4 durch den Zusatz ya, als umgekehrt mit 
Lassen (l.c. p. 106) 2v4 als Verstümmelung von Zvdya. Die 
Erweiterung derInstrumental-Endung 4 zu dya ist ähnlich der, wo- 
durch bei Stämmen aufa die Dativ- Endung £ sich zu aya (aus &--a, 
s. 8.165) erweitert hat, nur ist das y hier der Vertreter des in dem 
Diphtbong # enthaltenen ;, während das y von tv4ya vielleicht 
eine euphonische Einschiebung ist (s. 8. 43), wie z.B. in yd-y-in 
gehend (Wz.y4, Suff. in) und in dem ve&dischen d4-y-as das 
Tragen, Erhalten (Wz. «4, Sufl. as). — Außer /vf und 
tvdya wird noch tvfnam (Pän. VI. I. 48) als Vertreter des Aus- 
gangs 2v4 erwähnt, jedoch nur als an der Wurzel yag verehren 
vorkommend (isfv/nam für istv4), und im Scholion zum ge- 
nannten Sütra finden wir auch eine Form auf zuv4nam, nämlich 
pftvänam für pftvä‘. Sind diese Formen, wovon ich keine Belege 
kenne, wirklich gleichbedeutend mit denen auf zv4, also Instru- 
mental-Verhältnisse ausdrückend, so kann ich in ihrem Ausgang 
nam nur ein Encliticum erkennen, und nur wenn sich is fvfnam 
und pftvädnam ihrer Bedeutung nach als Accusative nachweisen 
liefsen, würde ich mit Lassen ein Sufhx van vermuthen und da- 
von pftv4nam, nach Analogie von rä’gdnam, ableiten und 
istufnam als Schwächung von isfvänam auflassen, keineswegs 
aber die Form auf v4, die auch in den Veda’s die vorherrschende 
ist, als Verstümmelung von der auf zvdnam ansehen. Hr. Prof. 
Lassen hat in seiner Polemik gegen meine Theorie in Betreff der 
Form auf 2v4 den Hauptpunkt meiner Beweisführung sehr in den 
Hintergrund gestellt, nämlich den, dafs die auf zv4 ausgehenden 
Formen, wenn man sie, wie auch Lassen thut, als Gerundia auf- 
falst, überall, wie dies auch aus W. v. Humboldt’s ausführlicher 
Untersuchung hervorgeht, nur solche Casus-Verhältnisse ausdrücken, 
welche der Instrumentalis bezeichnet, die aber dem Accus., ebenso 
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Verbältnifs der Iofinitiv einleuchtend da ausdrückt, wo er von 
Verben oder von Verbal-Substantiven oder Adjectiven regiert 


wie dem Dativ, ganz und gar fern liegen, und wäre dies nicht der 
Fall, so würde die blofse Form mich niemals veranlalst haben, in 
den Bildungen auf 2v4 den ‚Instrumentalis weiblicher Substantive . 
auf 2 zu erkennen, die hinsichtlich ihres Geschlechts und ihres 
Suffixes auch an den griech. Abstracten auf TU-5 (wie äöyru-s) 
einen schönen Anhalt finden, worauf ich zuerst in meiner Abhand- 
lung „über den Einflufs der Pronomina auf die Wortbildung” (p. 25) 
aufmerksam gemacht habe. Doch bemerkt auch Lassen (l.c. p.105), 
dals, wenn man den sprachlicben Gebrauch dieses Gerundiums ver- 
gleiche, der Instrumentalis „oder Ablativ” vielleicht geeigneter ge- 
wesen wäre, das Begriffsverhältnifs dieser Verbalform zu bezeichnen 
(als der Accasativ, welcher niemals pafst). In das Gebiet des Abla- 
tivs greift aber, meines Erachtens, dieses Gerundium niemals ein, 
wenn man sich nicht den latein. Ablativ denkt, der zugleich die 
Stelle des skr. Instrumentalis vertritt; daher z.B. in einer Stelle 
der Bbagavad-Gitä (II. 37) gizvd’ passend durch den Ablat. des 
Gerundiums (vincendo) übersetzt werden kann, also „vel occi- 
sus coelum es adepturus, vel vincendo possidebis 
terram.” Zur Noth lielse sich aber auch hier das instrumentale 
Gerundium als Ausdruck des Verhältnisses nach auffassen, „nach 
Siegen wirst du die Erde besitzen”. Ein sanskritischer 
Ablativ, etwa gaydt aus dem Siege, oder des Sieges wegen, 
könnte an dieser und ähnlichen Stellen kaum erwartet werden. 
Noch entschiedener als an der angeführten Stelle wird durch dieses 
Gerundium das echte instrumentale Verhältnifs, oder das des lat. 
Ablativs des Gerundiums, in einer schon in meinem Conjugations- 
system (p.45) citirten Stelle des Hitöpaddsa ausgedrückt: ivam 
uccdih sabdan krivä svdminan kaian na gägarayasi 
„tu clara voce clamorem faciundo dominum cur non 
evigilas”. Wenn Lassen (l. c. p. 105) „mit Fleils” das betref- 
fende Gerundium „indeclinabel” nennt, so habe ich insofern :nichts 
dagegen, als man jeden Casus als solchen indeclinabel nennen 
kann, um so mehr solche, die nur die Überreste der ursprünglich 
vollständigen Declination einer bestimmten Wortklasse sind; wenn 
aber der genannte Gelehrte nicht einsehen will, was mich vermocht 
haben könne, meine Vorgänger zu tadeln, dafs sie das „Gerundium” 


\ 
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wird, welche wollen, wünschen, wissen, können, begin- 
nen, streben, befehlen, beschliefsen und Ähnliches, 
oder eine Bewegung ausdrücken, wobei, was die Verba der 
Bewegung anbelangt, zu berücksichtigen ist, dafs das Ziel jeder 
Bewegung im Sanskrit in der Regel durch den blofsen 
Accusativ ausgedrückt wird. Recht charakteristisch für die 
accusative Natur des Infinitivs ist eine schon von Höfer 
(„Vom Infinitiv” p. 95) citirte Stelle der Sakuntalä, in 
welcher von zwei unter dem Einflusse eines „Beginnen” 
ausdrückenden Verbal-Ausdrucks stehenden Handlungen die 
eine durch den Accusativ eines abstracten Substantivs auf a, 
und die andere durch den Infinitiv ausgedrückt ist: B&- 
hütksepan röditun-da pravrtid Arm-Ausstreckung 
und zu weinen begann sie. Besondere Beachtung ver- 
dienen auch ‚solche Stellen, wo ein und dasselbe Verbum 
zugleich den Accusativ des Infinitivs und den einer Person 
regiert, in genauer Übereinstimmung mit den Constructionen 
des lat. und griech. Accus. mit dem Infinitiv und ähnlichen 
Constructionen im Deutschen, wie ich sah ihn fallen (vgl. 
„Conjugationssystem” p. 75 ff., 107 ff. und Höfer’s „Infinitiv” 
p. 122). So Sävitri V. 100 (Diluvium p. 39): yadı mas 





indeclinabel genannt haben, so mufs ich bemerken, dals sich mein 
Tadel hauptsächlich darauf bezieht, dafs meine Vorgänger dieses 
„Gerundium” nicht „Gerundium” sondern „Participium” genannt 
haben; ein indeclinables Gerundium liefse man sich gern gefallen, 
wenngleich vielleicht niemand ein Bedürfnils fühlen wird, an einer 
als Gerundium erkannten Form die Unfähigkeit zu weiterer Decli- 
nation besonders hervorzuheben. Da man aber in der Form auf 
{v4 ein Participium erkannte, von dem man Ursache hat, Declina- 
tionsfähigkeit zu erwarten (vgl. W. v. Humb. l.c. IL 134), so 
nannte Wilkins dieses vermeintliche Participium ausdrücklich „in- 
declinable” und Carey „adverbial”; dagegen tritt Lassen dadurch, 
dafs er die gerundiale Natur der betreffenden Form anerkennt, der 
einen Hälfte meiner Behauptung bei, und tadelt somit eben so wie 
ich die Belegung der Bildungen auf v4 und ya mit dem Namen 
indeclinabler oder adverbialer „Participia”. 
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givitum iddasi si me vivere cupis; RAm. ed. SchlJI, 
12. 106: na givitun tvdn visahd non vivere te susti- ' 
neo; Vrhatkatä p. 314. 81.172: kam api rdgdnan sndtun 
tatra dadarsa einen König sah er dort sich ba- 
den. — Bei den Verben der Bewegung drückt der Infinitiv 
gleichsam den Ort aus, wohin die Bewegung gerichtet ist; 
da man sich aber zu einer Handlung hinbewegt, um sie 
zu verrichten, so greift die Accusativ-Endung des Infinitivs 
hier in das Gebiet des.Dativs ein, der im Sanskrit am ge- 
wöhnlichsten das ursächliche Verhältnils bezeichnet, während 
das eigentliche Dativ-Verhältnifs meistens durch den Genitiv 
ausgedrückt wird, der sogar im Präkrit und Päli den Dativ 
ganz verdrängt hat. So z.B. Hidimba I. 34: dgatö kan- 
tum imän sarvän hergekommen um zu tödten diese 
alle; Räm. ed. Schl.1.20. 2: abyaydd drastum ayöd- 
ydydn narddipam er kam zu sehen den Männer- 
fürsten inAyödyä; II. 97.18: dvdn hantum abyeti ba- 
ratah uns beide zu tödten naht Bharata. Von hier 
aus mag die Sprache dazu gelangt sein, durch den Accus. 
des Infinitiv auch das ursächliche Verhältnils da auszu- 
drücken, wo kein Verbum der Bewegung ihn zu seinem 
Zielpunkte hat, oder wo die Richtung der Bewegung zu- 
nächst auf einen bestimmt ausgedrückten Ort gerichtet ist, 
und der Infinitiv nur den Grund der Bewegung ausdrückt; 
so z.B. Mah. I. 2876: munin viragasan drastun ga- 
misydmi tapövanam den fleckenlosen Einsiedler zu 
sehen werdeichgehen in den Bülsungswald; Hitöp. 
(Bonn. Ausg.) p. 47. 17: päniyam pdtum yamundkaldam 
agamat um Wasser zu trinken ging er an das Ya- 
munä-Ufer. Ohne Verbum der Bewegung: Dräup. 4. 20: 
alan t&E pänduputrändm baktyd klösam updsitum 
weg mit deiner Liebe zu den Pä4ndu-Söhnen, um 
Mühsal zu ertragen; Indralöka I. 15. 16: dröhasva 
ratöttamam .... sudurlaban samdrödum besteige 
den trefflichsten der Wagen, den zum Besteigen 
schwer erlangbaren. Als Ausdruck des Dativ-Verhält- 
IL - | 17 
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nisses fasse ich jetzt auch den Infinitiv, wo er Wörtern, 
welche eine Zeit ausdrücken, oder anderen Substantiven zur 
Seite steht, und somit den Genitiv oder das lat. Gerundium 
in di zu vertreten scheint, wie z.B. Nal. 20. 16: nd 'yas 
kalö vilambitum nicht ist dies die Zeit zu zögern 
(dem Zögern, für das Zögern); so Urvasi (Lenz ‚p- 10, 
Bollensen p. 12): nicht ist dies die Zeit den Sata- 
kratu zu sehen (drastum); Dräupadi III. 7: dieser 
trefflichsten Helden Zeit hierher zu kommen (zur 
oder für die Herkunft) ist genaht; Hitöp. ed. Bonn. 
p. 59. 2.6. stätum id&ä der Wunsch zu verwei 
len (nieht: des Verweilens); RAm. ed. Schl. II. 9. 7 

drötun dandah der Wunsch zu hören; Mah. I. 12. 
pändavdn hantum mantrak der Plan die Pändavas 
zu tödten (für das Tödten, des Tödtens wegen, 
nicht: des Tödtens); Hit. ed. Bonn. p. 119. sl. 40: 
yöddun daktih die Kraftzu kämpfen; Arg’una’s Rück- 
kehr 9. 6 (Diluvium .p. 111) antaram... paddd vidalitum 
pyadam Raum um Fuls von Fuls zu bewegen. Man 
berücksichtige, dafs auch der gewöhnliche Accusativ gele- 
gentlich das Verhältnifs der Ursache oder des Zweckes aus- 
drückt, wie Bhagavad-Gitä XVI. 3. 4. 5: sampadan ddi- 
vim abigätö "si zu göttlichem Loose geboren bist 
du. Umgekehrt findet man auch zuweilen den Dativ ge- 
wöhnlicher Abstracta in Constructionen, wo der lIofinitiv 
in seiner echt accusativen Function zu erwarten wäre. Ich 
habe bereits in einer Note zu Ardschuna’s Reise zu Indra’s 
Himmel (p. 79) auf einen solchen Gebrauch bei upa-kram 
beginnen, anfangen aufmerkam gemacht. Wir lesen 
nämlich Hidimba I. 22: gamandyö "paltakrame er be- 
gann zu gehen (dem Gehen oder wegen des Gehen;) 
statt das Gehen; so Räm. ed. Schl.L 29. 26)°. Noch 


*) Doch findet man auch den Infinitiv in Constructionen mit 
upakram, z.B. Indralöka I. 21: tam dprastum upacakram! 
von ihm Abschied zu nehmen begann er. 
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wichtiger ist eine andere Stelle dieser Art (Mahäbär. II. 
12297), wo der von upa-kram abhängige Dativ ganz nach 
infinitivischer Weise den Accusativ regiert: asträni... dar- 
sandyö 'pacakram& die Waffen zu zeigen begann 
er. In Ahnlicher Weise findet man abi-röday (Caus. von 
ro abi-rul) belieben, wollen, wünschen mit 
dem Dativ abstracter Substantive statt des im Accusativ- 
Verhältnisse stehenden Infinitivs; z.B. Räm. ed. Schl. I. 36. 2: 
gamandyd 'birödaya beliebe zu gehen (dem Gehen, 
statt das Gehen, actionem eundi). So auch ut-sah 
können, wobei wieder der merkwürdige Fall eintritt, dafs 
in dem mir vorliegenden Beispiele der vom genannten Ver- 
bum regierte Dativ, nämlich paribögdya genielsen (dem 
Geniefsen), wie der gewöhnliche Infinitiv parıböktum 
einen Acc. regiert, Mah. III. 16543: dich, o Mäithili, kann 
ich nicht geniefsen (tvdm... nö 'tsahe parıbögdya). 
So findet man auch zuweilen durch den Dativ den Ziel- 
Ort einer Bewegung ausgedrückt, wozu der Accusativ ganz 
besonders berufen ist, z. B. Mah. II. 2613: vandya pra- 
vavraguk sie schritten fort zum Walde, II. 10076: 
ü$ramdya gaddläva gehen wir (beide) zur Einsiedelei. 
Ganz an seinem Platze findet man dagegen den Dativ ab- 
stracter Substantive als Vertreter des Infinitivs im ursäch- 
lichen Verhältnisse, z. B. in einer schon anderwärts („Ar- 
dschuna’s Reise zu Indra’s Himmel p. 79) eitirten Stelle 
des 12ten Theils des Mah.: um im Walde 12 Jahre zu 
wohnen (vdsdya) ging er; Dräup. 8.20; Suratha sandte, 
den Nakula zutödten (vaddya nakulasya), den treff- 
lichsten der Elephanten; Schol. zu P&n.Il. 3. 15: pd- 
käya vragatier geht kochen (um zu kochen); Urvaßi 
(Lenz p. 4, Bollensen p. 5): yatisy& vah saktpratyd- 
naydya ich werde streben eure Freundin zurück- 
zubringen. Es verdient Beachtung, dafs die abstracten 
Substantive, welche im klassischen Sanskrit in die Functionen 
des Infinitivs eingreifen, aufser dem eigentlichen Infinitiv 
auf tu-m, sämmtlich durch die Suffixe ana oder a gebildet 
17° 
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sind, worauf ich besonders darum aufmerksam mache, weil 
uns dieselben Suffixe mit geringer Entartung später auch 
in den europäischen Schwestersprachen als Bildungsmittei 
des Infinitivs begegnen werden. 

850. Sehr häufig findet man die durch ana gebildeten 
Abstracta zum Ausdruck des ursächlichen Verhältnisses des 
Infinitivs im Locativ, der im Sanskrit überhaupt sehr häufig 
den Dativ vertritt. In der Regel regieren solche Infinitiv- 
Locative, nach Art gewöhnlicher Substantive, den Genitiv, 
wie z. B. Sävitri I. 33: bartur anresand tvara eile, 
einen Gatten zu suchen (in eines Gatten Suchung, 
oder wegen der Suchung); Nal. 24. 29: updyak... 
änayand tava das Mittel. dich herzubringen (zur 
Herbringung deiner); 17. 29: nalasyd’ 'nayand yata 
strebe, den Nala herzubringen; 34: yatadvan nala- 
märgan® strebet, den Nala zu suchen (in der Su- 
chung Nala’s)*); Mah. Ill. 14798: na tv abyanujnda 
lapsydmı gamand yatra pdndavdh nicht aber werde 
ich die Erlaubnils erlangen, (dahin) zu gehen, wo 
die Pändava’s. So wie den Dativ abstracter Substantive, 
so findet man auch den Locativ der Form auf ana als 
Vertreter des Accusativ-Verhältnisses, und zwar in dem mir 
vorliegenden Beispiele als regiert von dak können, bei 
welchem man in der Regel den Infin. auf tum findet; aber 
Räm. ed. Schl.1.66. 19: na dökur grahand tasya danusak 
sie konnten nicht aufnehmen diesen Bogen (in der 
Aufhebung dieses Bogens), womit man das oben 
(S. 259) ewähnte nö ’tsahd paribögdya vergleichen möge. 
So wie dieses pariböga an besagter Stelle einen Accusativ 
regiert, so findet man auch die Form auf and gelegentlich 
mit einem Accusativ, z.B. Nal. VII. 10: tam... suhrdän 
na tu kasdana nivdrane 'bavad laktd divyamdnam 


*) Dagegen dasselbe Verbum mit der Form auf um, Nal, 15. 4: 
sarvan yatisy@ tat kartum alles dieses werde ich zu 
thun streben. 
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ihn aber war der Freunde keiner abzuhalteıf (in 
der Abhaltung) fähig, den spielenden. Seltener fin- 
det man den Locativ eines durch das Suffix « gebildeten 
Substantivs als Vertreter des Infinitive.. Ein Beispiel liefert 
der Raghuvansa 16. 75, wo es jedoch unsicher ist, ob 
tadvitayd als Compositum zu fassen, oder ob tad ein von 
vicayd „zu suchen” regierter Acc. neut. sei. Ich setze die 
ganze Stelle her: samagndpayad ddu sarvdn ändyinas 
tadvicayd (oder tad vidayE) er befahl sogleich allen 
Fischern, jenes (Armband, valaya masc. neut.) zu 
suchen’). Zu Gunsten der Auffassung von tad als von 
vicayd regiertem Accusativ könnte der Umstand sprechen, 
dafs auch der Dativ und Accusativ der durch das Sufflix a 
gebildeten Abstracta als Vertreter des Infinitivs in Construction 
mit dem Accus. vorkommen. Was den Dativ anbelangt, so 
erinnere ich an tvdm paribögdya dich genielsen in 
der oben (S. 259) erwähnten Stelle. Ein Beispiel, wo der 
Acceusativ dieser Wortklasse als Vertreter des Infinitivs den 
Aeccusativ regiert, liefert uns der Kriyäyögasära, wovon wir 
eine Ausgabe von Wollheim zu erwarten haben: dakre 
vivdhan tdn kanydm, d.h. wörtlich: er that heirathen 
jenes Mädchen. Hier müssen wir auch auf die weibliche 
Form des Suffixes a, nämlich &, wieder zurückkommen, 
deren vereinzelt stehender Accusativ im Send den Infinitiv, 
wo er das accusative Verbältnils ausdrückt, vertritt (s. $. 619). 
Auf die Form auf dm könnte man auch die mahrattischen 
Infinitive auf &@n, z.B: #4 körün machen, thun, zurück- 
führen, so dafs &@ als Entartung eines ursprünglichen 4 zu 
fassen wäre, wie in den ersten Personen wie TR sccin 


*) Der Commentar falst sadvidayd als Compos. und erklärt 
tad durch tasy4 ”baranasya. Ich zweifle jedoch nicht, dafs 
tad, mag man es als Anfangsglied eines Compositums im genitiven 
Verhältnis auflassen, oder als von viday# regierten Accusativ, 
jedenfalls auf valaya Armband sich bezieht und nicht auf dba- 
rana Schmuck, welches in dem vorhergehenden Slöka am Ende 
eines Bahuvrihi steht (Zu/yapus p4daranak). 
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ichewünsche (= skr. ieldmi), at körün ich mache, 
cd sökün ich kann, wofür man im Sanskrit nach der 
ersten Klasse kardmi, sakdmi zu erwarten hätte. Mir ist 
es jedoch wahrscheinlicher, dals die genannten Infinitive 
eines t verlustig gegangen sind, ungefähr wie in baü Bru- 
der für brdtd. Ist diese Ansicht richtig, so soll damit 
doch nicht der mahrattische Infinitiv mit dem sanskritischen 
auf tum vermittelt werden — weil kein Grund vorhanden 
ist, warum das u sich verlängert haben sollte — sondern 
ich möchte lieber 5 “rn aus d tün für tvam erklären, in 
derselben Weise, wie tvam du im Mahrattischen zu | tür 
geworden ist. Es wäre also in dem mahrattischen Infinitiv 
das Sufhix & iva enthalten, welches im Sanskrit denomi- 
native Abstracta (s. 8.831) bildet. Aus diesem Sufix möchte 
ich auch das mahrattische Gerundium auf Ze] €n erklären, 
also z.B. ge] körün nach dem Machen (= gemacht 
habend) aus dem Instr. körtvanö”’), mit Unterdrückung 
des schlielsenden a, welches den präkritischen Gerundien 
wie pdüna, geüna, lakiüna, vilöhiüna, dgantüna, 


gettüna”) geblieben ist. Es fehlt aber auch dem Präkrit 


*) Vgl. Scala d#väno oder za dvän& durch den 
Gott = skr. dövd-n-a. 


*") Das # des Gerundialsuffixes scheint sich vorzugsweise, wo 
nicht einzig, unter dem Schutze eines vorhergehenden Consonanten 
behauptet zu haben. Das erste £ von g£ttüna (skr. Wr. grah) 
beruht offenbar auf Assimilation, sei es, dals das » oder das h von 
gnh (Inf. gönhidun und g£ttun) sich dem folgenden 2 assimi- 
lirt habe. In harzüna, von han, steht das erste z entschieden 
fürn. Auch Lassen (Inst. p. 367) vermittelt diese Präkrit-Gerundia 
mit den mahrattischen, führt aber beide auf das oben (S. 254 Anm.) 
erwähnte, noch unbelegte vädische Gerundium auf tv4nam zurück. 
Gegen diese Erklärung würde sich, wenn auch das Gerundium auf 
tvänam als Accus. besser begründet wäre, als es ist, das Bedenken 
erheben, dafs das Präkrit sonst das Accusativzeichen m nirgends hat 
untergehen lassen, sondern es überall in der Form eines Anusvära 
bewahrt hat. Wenn Lassen (Il. c. p. 289) auch die präkritischen 


Wortbildung. $. 850. 203 


nicht an Gerundien, weiche auf die sanskritischen auf ivd 
sich stützen, wie z.B. gadua (= skr. gatvd') mit gekürztem 


Nominal-Abstracta auf t!ana (durch Assim. aus <vana) aus dem 
gedachten vödischen zvan erklärt, so hat sich seitdem in den edirten 
Veda-Texten ein wirkliches secundäres Sufüix /vana gefunden, 
welches als solches, wie auch durch seine Form, viel gröfseren An- 
spruch hat, dem präkrit. t/ana als Ausgangspunkt zu dienen. 
Beispiele sind: mahitvand-m Gröfse (von dem v&dischen mdhi 
grofs), sakitvand-m Freundschaft, martyatvand-m 
Sterblichkeit, oder Menschheit (?). Wenn aber Benfey 
(Glossar zum Säma-Veda s.v. mahitvd) das Suffix Zvana orga- 
nischer nennt als /va, so sehe .ich nicht ein, warum? Denn es 
könnte sowohl die breitere Form eine Erweiterung der kürzeren 
sein, als umgekehrt die kürzere eine Verstümmelung der breiteren. 
Sie scheisren beide uralt zu sein. Die kürzere (2va) haben wir 
bereits im Slavischen und Germanischen wieder erkannt (s. 85.831, 
832); auf ge] Zvana gründet sich höchst wahrscheinlich das ins 
Fem. übertragene griech. ouvn, z. B. von dovAorum, Araorurg, 
cwppooum. Hinsichtlich der Sylbe ou für skr. tva vergleiche 
man das Verhältnils von 0U zu zva-m du ($. 326). Im Mahratti- 
schen begegnet uns das v&dische Sufhx zvana in der ziemlich ent- 
stellten Form p0'n0’ in abstracten Neutren wie 54lopono Kind- 
heit (s. Vans Kennedy „Dictionary” II. p. 16), mit p für £v 
(vgl. 8.350 und Hoefer „de Präcrita dialecto” p. 165 ff.). Carey 
(Gramm. p. 32) schreibt u _po'n für qUT ?0’n0’ und unterdrückt 
auch in seinem Wörterbuch sehr häufig den schlielsenden Vocal 
sanskritischer Neutralstäimme auf a; er schreibt z.B. qq p4p 


Sünde, gel doson Zahn, qragı p4yos Milch, Zar 
eondon Sandelholz, er] v4hon vehiculum, für qq 
»4po etc. — Auch im Armenischen glaube ich das vedische Sufhx 
tvana als Bildungsmittel abstracter Substantive erkannt zu haben, 
und zwar mit Verlust des schliefsenden a. Die betreffenden Ab- 
stracta sind sehr zahlreich und gehen nach Schröder’s 2ter De- 
elination; ihr Sufhix lautet in der ersten Casusreihe (s. L p. 471 
Anm. **) Ph fiun, in der 2ten Pbalı fean (vor b: fecam), 
wobei zu beachten, dafs sowohl iu als ea als Diphthonge einsylbig. 
gesprochen werden. Dem Suffize geht immer ein mı u voran, 
weiches ich für eine Schwächung von a und für einen bloßsen 
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Endvocal.e. Das Mahrattische bedient sich zum Ausdruck 
des Infinitivs auch der abstracten Substantive auf önö, und 


Bindevocal halte, wie das a, welches in zusammengesetzten Wör- 
tern dem 2ten Gliede des Compositums gewöhnlich vorgeschoben 
wird. Beispiele sind zepnhch dor-u-fiun (Gen. dor-u-feen) 
Trockenbeit, zamag- u-fiun id. ‚„ von den Adjeclivstämmen 
doro, Nom. dor trocken, zamaga, Nom. samag id.; anus- 
u-fiun Unwissenheit, vom Stamme anusi, Nom. anus un- 
wissend; darakn-u-tiun Hals, Neid, vom Stamme darakan, 
Nom. Carakn boshaft, neidisch; Barekam-u-tiunFreund- 
schaft, vom Substantivstamme barekama, Nom. barekam 
Freund. Hinter s hat sich die ursprüngliche Tenuis (m t) des 
skr. Suffixes tuana behauptet, der Ausgang iun im Nom. aber 
verdrängen lassen (s. I. p. 363 f.); hinter n und r steht 2 d statt z, 
ebenfalls mit Unterdrückung von sun; die so gebildeten Abstracta 
sind aber wahrscheinlich sämmtlich von verbaler Herkunft und das 
s vor dem # ist meistens nur ein euphonischer Vorschlag, wie in 
den in $. 831 erwähnten slavischen Abstracten auf sevo für skr. 
#va. In Bezug auf die in $. 183. p. 364 angeführten Beispiele ist 
aber noch zu bemerken, dafs in der 2ten Gasusreihe der Vocal der 
an das Abstractsuffix angrenzenden Sylbe übersprungen wird, also 
Gen. pahstean (nicht pahustean) und sogar snndean (kaum 
aussprechhar) für snundean, galsteon (nicht galustean) ge- 
genüber dem Nom. gal-u-st für gal-u-stiun. Das letztgenannte 
Abstractum ist offenbar aus dem Infinitiv ga-! gehen entsprungen. 
Unter denjenigen Verbal-Abstracten, welche im Nom. sg. auf s: 
ausgehen, gibt es auch viele, deren Thema auf st; endet, welche 
also hinsichtlich ihres Bildungssuffxes :# zu den in $. 841 ff. be- 
sprochenen Abstracten stimmen, und, wegen ihres euphonischen s, 
ım Besonderen in den gothischen Stämmen an-s-t Gnade, all- 
drun-s-ti holocaustum und in den althochdeutschen an-s-zi 
Gunst, drun-s-t Brunst, chun-s-ti Wissenschaft (unser 
Kunst; s. 8. 96. p. 166) ihr treues Ebenbild finden. Beispiele ar- 
menischer Abstractstämme auf s-:, deren i, wie das des Gothischen 
und Althochd., im Nom. Acc. sg. unterdrückt wird, sind gow-e-sti 
laudatio, Nom. gow-e-st, Instr. gom-e- -sti-v (gom-e-m 
laudo), paoh-e-sti servatio, Nom. pah-e-st, fag-u-sti 
absconeio, Nom. fag-u-st (Schröder p.47). Zu letzterem 
fehlt das primitive Verbum, als welches man /ag-u-m oder auch 
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zwar vorzüglich zum Ausdruck des nominativen Verhält- 
nisses, in welchem man die Form auf 5 «rn schwerlich 
finden wird. So bei Carey (Grammar p. 76): möld kö- 
rönö pödötö mir zu thun (das Thun) geziemend 
(ist), dagegen p. 78: min körüän sökön ich thun kann; 
p- 80: min körün iclün ich zu thun wünsche Es 
mag hier, wegen des überaus häufigen Wechsels zwischen r 
und /, beiläufig an die merkwürdige Ähnlichkeit zwischen 
der mahrattischen Dativ-Accusativ-Endung !d ynd der neu- 
persischen rd erinnert werden. Man vergleiche namentlich 
das erwähnte möld mir, mich, mit dem pers. merd; so 
tuld dir, dich, mit turd; dömhdld (aus Öösmäld, s. 
8.166) „zwi, zuäs”, mit mdrd; tumhäald „vv, Unis”, 
mit sumärd. Ä 

851. Am Anfange von Compositen verliert der Infini- 
tiv auf tum nach dem allgemeinen Princip der Bildung 
zusammengesetzter Wörter sein Casuszeichen, und es ent- 


fag-e-m erwarten könnte; statt dessen findet sich /agusanem 
(s. Schröder p. 197). Was aber den Bindevocal u der erwähn- 
ten Abstracten wie dar-u-fiun anbelangt, so findet sich u auch 
als unverkennbarer Bindevocal in zahlreichen Abstractstämmen auf 
man, Nom. mn (vgl. L p. 363), welche, abgesehen vom Bindevocal 
und der im Armenischen fehlenden Geschlechtsunterscheidung, zu 
sanskritischen wie pr#-man Liebe (Genit. pr£-mn-as), st4- 
-man Stärke, mdr-i-man Tod, gdn-i-man Geburt ($. 796 f.) 
und zu lateinischen auf men, min-is wie certd-men, sold-men, regi- 
men, moli-men ($. 301) stimmen. Armenische Beispiele sind: de- 
k-u-mn fractio, pwglmdl bagk-u-mn pulsio, ham-barl- 
-u-mn ascensio (Schröder p. 47); Gen. bek-man etc. Es 
wird nämlich der Bindevocal in der 2ten Casusreihe, d. h. in den- 
jenigen Casus, welche dieses Abstractsuffix in seiner vollen Gestalt 
zeigen, übersprungen. Wie zahlreich aber im Armenischen die 
Abstractstäimme auf man, mn sind, mag daraus entnommen wer- 
den, dafs in Aucher’s Englisch- Armenischem Wörterbuch („A. 
Dictionary English and Armenian” Venice 1821) den meisten eng- 
lischen Abstracten transitiver Verba im Armenischen unter andern 
auch eine Form auf u-mn als Übersetzung zur Seite steht. 
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steht dann das nackte Thema auf tu, z.B. Nalus IX. 31: 
nacd 'han tyaktu-kämas tvedm nicht auch (bin) ich 
zu verlassen willens (Verlassungs-Verlangen ha- 
bend) dich, wobei zu bemerken, dals im Sanskrit der 
erste Theil eines Compositums in syntaktischer Beziehung 
als selbständiges Glied des Satzes behandelt werden kann, 
weshalb bier iyaktu, eben so, als wenn isolirt tyaktum 
stünde, den Accusativ (£vdm) regiert. 

852. Der Veda-Dialect bedient sich zum Ausdruck des 
ursächlichen Verhältnisses des Infinitivs in der Regel des Dativs, 
und zwar entweder des oben ($. 849) erwähnten auf tav od. 
tavdi), ven dem eigentlichen Infinitivstamme auf tu, oder des 
Dativs abstracter Wurzelwörter, oder eines auf di oder dt 
ausgehenden abstracten Femininstammes, wovon nur der 
Dativ auf dydi erhalten ist, so .dals diese Form durch den 
Mangel anderer Casus von demselben Stamme um so mehr ein 
echt infinitivisches Ansehen gewonnen hat. Dem Ausgang 
dydi geht immer a oder aya, also das Thema der Special- 
tempora der ersten oder 6ten Klasse mit a als Klassenvocal, 
oder das Thema der 10ten Kl. oder Causalform mit dem 
Charakter aya voran. Man vergleiche z.B. pib-a-dyai 
(streng genommen piba-dydi, vgl. $. 508) um zu trinken 
(Rigv.1.88.4) mit pidati er trinkt; ksar-a-dydi um 
zu flielsen (l. c. 63. 8) mit ksär-a-ti; sah-a-dydi 
um zu siegen (S. V. ed.Benf. p.154) mit sak-a-tj; 
vand-d-dydi um zu preisen (mit dem Acc., Rigv.I. 61. 6: 
virdm... vand-d-dydi um den Helden zu preisen) 
mit vdnd-a-td; car-d-dydı um zu flielsen (Il. c. 61.72) 


*) Die Form auf tav4i ist die seltenere; sie betont aufser der 
Wurzelsylbe auch die Casus-Endung, z.B. ydmitavdi um zu 
zügeln (Rigv. I. 28. 4), kdrtav4i um zu machen (Näigh. IL 1). 
Bei Verbindung mit Praepositionen fällt der erste, und bei anderen 
Formen aus dem Infinitivstamme auf 2u, der einzige Accent auf die 
Praepos.; z. B. dnv&tavdi um nachzugehen (aus dnu und 
&tavät, Rigv.L 24. 8), prdtid4tav& um zu setzen, zu stü- 
tzen (aus präti gegen und d4tavd, I.c.). 
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mit dar-a-ti; mdäd-ayd-dyds um zu erfreuen od. sich 
zu freuen, mit mädayatı (Gausale der Wurzel mad sich 
freuen, Yagurv. IIL 13). Das von Westergaard (Radices 
p. 278) eitirte ssadyds um zu durchschreiten gehört 
wahrscheinlich zu dem ve£d. is KL 6. geben, und stimmt 
also zu is-a-ti er geht (Näigh. II. 14). Ganz isolirt steht 
unter den Infinitiven auf dydi die Form vdvrd-ad-dydi 
um wachsen zu machen (Rigr. I. 61. 3), die als ein 
erster Versuch angesehen werden könnte, auch aus den 
Themen anderer Tempora, als des Praesens, Infinitive zu 
bilden, oder auch als Überrest einer Sprachperiode, wo 
vielleicht aus allen oder den meisten Temporen des Indica- 
tivs Infinitive auf dyd gebildet werden konnten. Wester- 
gaard (Radices p. 189) falst die erwähnte Form als Infin. 
des Perfects, wozu sie auch der Form nach vortrefllich 
stimmt, da die Wurzel vard‘ (vrd) wachsen, auch 
wachsen machen, vermehren, erweitern, im Veda- 
Dial. überall o# für va in der Wiederholungssylbe zeigt. 
Dafs der Bedeutung nach vdvrd-a-dydi, welches Säyana 
durch den Causal-Infinitiv vardayitum erklärt, dem Prae- 
sens angehört, kann seine Ableitung vom Perfectstamme 
nicht stören, da auch die Participia des reduplicirten Praeter. 
in den Veda’s sehr häufig mit gegenwärtiger Bedeutung 
erscheinen, z. B. Rigv.1. 89.8 tustuvdrinsas laudantes. 
Das eingeschobene a von vdoerd-a-d'ydi ist offenbar 
der dem Perfect zukommende Bindevocal a, welcher sich 
an mehreren Stellen des Indicativs zu « geschwächt hat 
(s. 8.614); man vergleiche, auch hinsichtlich der Accentuation, 
die Dualformen vdvrd-d-tus, vdord-d-tus. So wie aber 
dieses a des Indic. von den indischen Grammatikern zu den 
Personal-Endungen selbst gezogen wird, so gilt bei Pä4nini 
(II. 4. 8) auch das a der Formen auf a-dyds als wirklicher 
Bestandtheil des Wortbildungssuffizes ’). Weiterer Beobach- 


*) Panini gibt l.c. das betreffende Suffıx in 6 verschiedenen 
Gestalten, nämlich: ad'ydi, ad'ydin, kad'ydi, kadydin, 
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tung des vedischen Sprachgebrauchs mag es überlassen 
bleiben, zu entscheiden, ob man nicht auch Aoriste des 
Infinitivs auf dydi anzunehmen habe, aber mit gegenwärtiger 
Bedeutung, wie beim Potentialis (s. 8.705). Gewils ist, 
dals, wenn man mit Benfey (Glossar zum S. V. p. 216) 
die Potentialformen wie kuvöma, huvdmahi, huvdya und 
die Participia huvat, huvdnd (von der aus kvd rufen zu- 
sammengezogenen Form Au) dem Aorist zuschreibt, man 
mit gleichem Rechte den Infinitiv d-kuvd-dydi anzurufen 
(Yagurv. III. 13) als Aorist fassen dürfte. Ich ziehe aber bis 
jetzt vor, anzunehmen, dals die aus Av& zusammengezogene 
Form ku im Veda-Dialekt nach drei verschiedenen Klassen 
gebeugt werde und ziehe die genannten Potentialformen 
zur 6ten Kl., die Participia kuvadt, huvdnd und den Plur. 
med. kümahö (letzteres mit unregelmäfsiger Verlängerung 
des &) zur 2ten, und Formen wie kavatd er ruft’) zur 


sadyädi, sadyd4in. Das schlielsende n negirt die Betonung des 
Sufüxes (vgl. 8. 849) und das anfangende s’ deutet an, dafs die 
Wurzel in der Gestalt der Specialtempora erscheint, daher z.B. 
das oben erwähnte pidad'yd4i nach Säyana (ed. Müller p. 712) 
das Suffix s’ad’ydin enthält, während mädaydd'yädi, weil es den 
Ton auf dem zum Suffix gerechneten a hat, nach Mahid ara das 
Suffix s’ad’ydi enthält. Man vergleiche das Suffix s’o, d.h. a bei 
Wilson („Introd. to the gr. of the Sanskrit language”, 2te Ausg. 
p- 327), wodurch Adjective wie pidd trinkend, pasyd sehend, 
pärayd füllend gebildet werden. Durch k wird die reine, guna- 
lose oder geschwächte Gestalt des Verhal-Thema’s angedeutet und 
daher z.B. der Form 4dhuvdadydi anzurufen (Yagurv. II. 13), 
von der aus vd zusammengezogenen Form hu, das Sufhx kad'ydi 
zugeschrieben. ad’y4i, oder accentlos ad’y4in, heilst das Suffix, 
wenn es an die verstärkte, oder an eine der Guna- Steigerung 
unfähige Form der Wurzel antritt, z.B. in ksärad'ydi (Rigv. I. 
63. 8) um zu flie[sen, von der Wz.ksar Kl. 1. 

*) Auf ku Kl.1. glaube ich das sendische du sprechen zurück- 
führen zu dürfen, welches bis jetzt keine befriedigende Vermittelung 
mit dem Sanskrit gefunden hat (s. Burnouf, Etudes p. 309 ff), 
während ein anderes du, welches laufen bedeutet, seine Ver- 
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ersten. Die erste Pers. sing. Auvd, welche am Schlusse des 
citirten Slöka vorkommt, könnte sowohl zur ?2ten als zur 
6ten Klasse gezogen werden, eben so das Activ-Participium 
kuvat; ich ziehe aber letzteres darum lieber zur zweiten als 
zur sechsten Kl., weil es als Part. der 2ten Kl. zum Medial- 
Part. kuvdna stimmt. Mehr als d-kuvadydi hätte gama- 
d’ydi gehene«(Yagurv. 6. 3) darauf Anspruch, als Infin. des 
Aorists (dägamam) gelten zu können, da gam in den Special- 
tempp. ga‘ substituirt; wenn aber die bis jetzt noch unbe- 
legte Form gamati, welche Yäska (Näigh. II. 14) dem 
Veda-Dialekt zuschreibt, begründet ist, so kann gdmad'ydi 
auch als Infin. des Praes. gelten. Überzeugend für die 
Existenz eines Infin. des Aor. wäre völadyds (vgl. $. 705), 
wenn sich diese Form jemals nachweisen liefse. 

"853. Als Infinitive der 3ten Bildung des Aorists (jedoch 
nicht der Form auf d’ydi) liefsen sich die von Pänini (III. 4, 10) 
erwähnten Formen röhisydi und avyafisydi (letzteres mit 
a privat.) auffassen. Die: Wurzel ruh wachsen würde 
nach der äten Bildung des Aorists arökisam bilden und 
von vyat med. „erschüttert werden” besteht wirklich 
der Aorist avyatisi. Nach Abzug des Augments und der 
Personal-Endung bleiben rökie, vyatis als Tempus-Stämme, 
wovon durch die weibliche Form # des Suffhixes «a leicht 
röhist, vyatisi als Abstracta entspringen konnten, deren 
Dative röhisydi, vyatisydı lauten mülsten. Man könnte 
auch diese Dative von weiblichen Stämmen auf kurzes i 
ableiten, welches also an das Aorist-Thema röhis‘, oyatis' 


wandtschaft mit den skr. Wurzeln der Bewegung: d’u, dd und d4v 
(letzteres ebenfalls laufen) nicht verkennen läfst. Den Übergang 
von h zu 4 d fasse ich so, das ersteres zunächst zu u 8’ gewor- 
den, von da zu d, indem nämlich von dem Laute @s‘ nur das erste 
Element übrig geblieben ist. In ersterer Beziehung vergleiche man 
das Verhältnils von vu, gan tödten zum sanskrit. en tan, 
in letzterer das des altpersischen adam ich zu YJg1]_chdm und 
das Verhältnils des neupersischen des? Hand zum gleichbedeutenden 
sanskrit,. Gert hösta, 
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in derselben Weise angetreten wäre, wie z. B. das von 
rdnhi Schnelligkeit an die primitive Wurzel rank. In 
diesem Falle könnte im Dativ statt di auch ay-£ erwartet 
werden. Gehören aber die genannten Infinitive wirklich 
zur öten Bildung des Aorists, so lassen sich die auf se, mit 
der allgemeinen Dativ-Endung 2, zur 2ten (griech. ersten) 
ziehen (s. $. 555), wobei anzunehmen wäre, dals der zwischen 
das angehängte Verb. subst. und die Personal-Endungen tre- 
tende Bindevocal sich nicht ‘auf die Infinitive wie vakse zu 
fahren, gisd zu siegen, erstrecke. Das erste Beispiel 
findet sich im Schol. zu Pän. III. 4. 9; letzteres Rigv. 1. 112. 12: 
anadvan yab! ratam dvatan gisd durch welche 
ihr dem pferdlosen Wagen halfet siegen (des Sie- 
gens wegen). SAyana nennt den Ausgang dieser Infiniv- 
form ks&*), weil der Wurzelvocal ungunirt ist. Die gunirten 
Infinitive auf s@ (euphon. 8, wegen des vorhergehenden i, 
&, k), wie das 1. c. angeführte m&ösd werfen, niederwerfen 
_ (Wa. mi) stimmen besser zur ersten Aoristbildung, nament- 
lich zum Medium der vocalisch: endigenden Wurzeln, welche 
die Vriddhi-Steigerung ihres Activs, wegen des zu grofsen 
Gewichts der Medial-Endungen, zur Guna-Steigerung herab- 
drücken, während die eonsonantisch endigenden Wurzeln 
sich jeder Vocalsteigerung im Med. entschlagen. Man könnte 
darum auch alle Infinitive auf s2, sie mögen gunirt sein oder 
nicht, zur ersten Aoristbildung zieben. Merkwürdig bleibt je- 
doch die Übereinstimmung der Infinitive auf sd, man mag sie 
von der ersten oder 2ten Aoristbildung entspringen lassen, 
mit griechischen des ersten Aorits, wie Ad-saı, run-cau, deix- 
ca, wofür im Sanskrit, wenn fü abschneiden, Zup schla- 
gen, verwunden, did (aus dık) zeigen einen Infinitiv die- 
ser Art gebildet hätten, lü-82, tup-se, dik-se zu erwarten 

wären; ‚zu düru würde dü-8€ stimmen, wobei daran zu 


*”) Die grammatische Kunstsprache unterscheidet mit Rücksicht 
auf den Accent und die stärkere oder schwächere Form der Wr, 
nach Pän. l.c.: se, sen und ks£. 


1 
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erinnern, dafs der Vöda-Dialekt auch im Imperativ Aoriste 
dieser Art erhalten hat, und zwar von der Wurzel bü die 
Formen Bü-sa = dio, büsatam (upa-büsatam) = buca- 
cv, ohne dals die analoge Indicativform sich nachweisen lälst. 

854. Die vedischen Infinitive auf s@ und ihre griech. 
Analoga auf ca: leiten uns zu den lateinischen auf re, die 
ich schon in den „Annals of Oriental Literature” (London 
1820 p. 58) mit den griech. Infinitiven des ersten Aorists 
zu vermitteln gesucht habe. Gewils ist, dafs in den latein. 
Infinitiven auf re (aus se), eben so wie im griech. ersten 
Aorist und den 4 ersten Bildungen des skr. Aorists, das 
Verbum subst. enthalten ist. Dies sieht man deutlich aus 
pos-se (für pot-se), da possum in seiner ganzen Conjugation 
die Verbindung von po? (durch Assimil. p0s) mit dem Verb. 
subst. zeigt (über pot-ui aus pot-fui s. $. 558). Am genauesten 
entspricht es-se für ed-se (neben ed-e-re) den erwähnten skr. 
Infinitiven, und wenn von der Wurzel ad in den Veda’s 
ein Infın. dieser Art vorkommen sollte, so kann er in Folge 
des bekannten Lautgesetzes nicht anders als ai-sö lauten. 
In fer-re aus fer-se und vel-le aus vel-se hat sich der Zisch- 
laut des Hülfsverbums dem vorangehenden Cons. assimilirt. 
Für fer-re hätte man im Ve£da-Dialekt dr-s oder bar-se 
zu erwarten. Den lateinischen Infinitiven da-re, std-re, t-re, 
würden im vedischen Sanskrit dd-sE, stä-s&*”), *-8E (nach 
Analogie von gi-8d)"°) oder d-8E (nach Analogie von m£e?) 
begegnen. Man beachte, dafs nur solche lat. Verba, welche 
durchweg oder in einigen Personen durch unmittelbare An- 
schliefsung der Personal-Endungen an die Wurzel auf die 
skr. 2te Klasse sich stützen (s. $. 109") p. 214), auch dieses 
Suffx des Inf. unmittelbar anschliefsen können oder müssen, 
während alle übrigen den Klassenvocal beibehalten, und 





”) Wonicht sfi-s& mit Schwächung des 4 zu i, wie in sfi-td 
(p. 205 Anm, ***) und s/t-ti (8. 841). 

“”) Im Schol. zu Pän. 1. c. finden wir wirklich pres’ als Zusam- 
mensetzung von pra-ise. 
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zwar bei der 3ten Conj. e (für « aus a) wegen des folgen- 
den r (s. $. 84), daher steht veh-e-re dem oben erwähnten 
skr. vak-s& (euphon. für vah-sE) gegenüber. Vielleicht ist 
auch das « der von Pänini (III. 4. 9) erwähnten lofinitive 
auf asd als Klassenvocal anzusehen’), und so würde das 
oft vorkommende giv-d-s&”) um zu leben (vgl. gir-a-ti 
er lebt) dem lat. viv-e-re begegnen. Ein anderes Beispiel 
dieser Art ist rngdsd um zu sehmücken, welches in 
einer von Benfey (Glossar z. S. V. p. 34) citirten Stelle 
des 5ten Buches des Rigv. dem Dativ stötavd des gewöhn- 


lichen Infinitivs parallel läuft: vEmi tvd püsann rngase 


vEmi stötav& ich komme, dich, o Püsan, zu ver- 
herrlichen, ich komme (dich) zu preisen. So steht 
Rigv. 1 112.8 caksasd zu sehen dem Dativ des gewöhn- 
lichen Infinitivs dtav& zu gehen zur Seite: durch welche 
Thaten ihr den blinden (Rgräsva) zu sehen, den 
Sröna zu gehen befähigtet. 

855. Wir dürfen die Möglichkeit nicht übersehen, dafs 
das a der skr. Infinitive auf «as@ auch der Wurzelvocal des 
Verb. subst. sein könnte, obwohl dieser in den Zusammen- 
setzungen und selbst in vielen einfachen Bildungen (s. $. 480) 
verloren geht. Dann würde -as@ dem lat. esse entsprechen, 
sofern nicht esse in es-se zu zerlegen ist und hier also die 
Wurzel des Seins zweimal steht, was wir oben bei dem 
Conjunct. essem als möglich zugelassen haben”). Wie dem 
aber auch sei, so stehen die Formen auf as und s£, wenn 
sie wirklich das Verbum subst. enthalten, hinsichtlich des 
Bildungsprincips des. schliefsenden Infinitiv-Ausdrucks im 
Einklang mit den einfachen, den Dativ nackter Wurzel- 
wörter darstellenden Infinitiven wie dr? um zu sehen. 


*) Vgl. z.B. pdt-a-tra-m p.196, dr-a-ti-s Furcht 8.847. 

”) 2. B. Rigv. I. 37. 15, wo es den Accus. regiert: wir sind 
ihnen (den Marutss angehörend oder ergeben), um das 
ganze Leben (Lebensdauer) zu leben Wisvari did dyur 
glväst). 

") S.8. 708 und Curtius „Beiträge” p- 352. 
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Diese drücken immer ein echt datives Verhältnifs aus, wie z.B. 
Rev. L 23. 21: süryan drs® um die Sonne zu sehen, 
43. 7: sdan.nö barhir dsad& um auf diese unsere Streu 
sich zu setzen; 105. 16: atikram& zu überschreiten, 
zu vernachlässigen. Die letztgenannte Stelle verdient 
besondere Beachtung, weil bier der Dativ des Infin. den Nom. 
eines Part. fut. pass. zu ersetzen scheint, ganz in der Weise, 
wie wir zu demselben Zweck den Infin. mit der Praep. zw 
gebrauchen, in Sätzen wie: er ist zu loben (laudandus est), 
d.h. er ist zum Loben geeignet. Auch ist an gedach- 
ter Stelle im Sanskrit-Text das Verb. subst. geistig vorhan- 
den, aber, wie sehr gewöhnlich, formell nicht ausgedrückt’). — 
Vielleicht fehlte es auch dem Lateinischen nicht an Infinitiven, 
welche den vedischen wie drs®, d-säde, ati-krädmd ent- 
sprechen; sie wären in der 3ten Conjugation zu erwarten, 
wo den passiven Infinitiven wie dies (älter diei-er) activische 
wie dice zur Seite stehen müfsten, im Fall nicht die passi- 
ven Infinitiv-Endungen ?, i-er Verstümmelungen von ers, 
erier sind; denn von dicere hätte diceri, dicerier kommen 
müssen, wie amari, amarier, monert, monerier, audıri, audırier, 
von amare etc. Was den Ursprung der lat. Passiv-Infinitive 
anbelangt, so ist offenbar die Form auf # eine Verstümme- 


*) Pänini scheint wirklich in Constructionen dieser Art die 
Infinitiv-Dative auf & nebst denen auf zav4i (s. $. 849) als vedi- 
sche Vertreter der Participia fut. pass. auf ye, tavya und anfya 
(in der grammatischen Kunstsprache kr2ya genannt) zu halten, 
denn er stellt sie (III. 4. 14) mit zwei wirklichen, declinations- 
fähigen Participialsuffxen auf gleichen Fuß, indem er sagt, dals 
die Suffixe zavdi, &, &nya und !va in den Veda’s im Sinne der 
krtya’s gebraucht werden. Im folgenden Sütra wird ausdrück- 
lich avacaks& (Ww. daks, Praep. ava) als ein Part. dieser Art 
dargestellt und im Commentar nd ’vacakse& durch nd ’vaky4- 
/avyam „non narrandam” erklärt. An unserer Stelle falst 
auch Säyana die in Rede stehende Form als Part. fut. pass., indem 
er nd 'likrame& durch nd ’tikramitun sakyah umschreibt und 
das betreffende Sütra Pänini’s citirt. 
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lung des älteren ter (laudarier, viderser, oredier)”). Der 
Übergang des activen re in ri vor dem zutretenden er des 
Passivs hat schwerlich in etwas anderem seinen Grund, als 
in der Vermeidung des Übellauts, den zwei aufeinander fol- 
gende e in Formen wie laudareer verursachen würden. 
Da[s das e der activen Infinitiv-Endung kurz ist, während 
es als Vertreter des skr. und griech. Diphthongs von 8, cas 
lang sein sollte, kann nicht befremden, da Vocale am Wort- 
Ende am meisten der Kürzung oder gänzlichen Unterdrückung 
unterworfen sind °°). Die Länge des © des passiven Infinitivs 
kann als Ersatz des weggefallenen er angesehen werden *"). 

856. Es bleibt uns noch übrig, der Infinitive des lat. 
Perfects zu gedenken. Hier lälst sich in Formen wie ama- 
vi-sse, monui-sse, legi-sse, audivi-sse der Infin. des Verb. subst. 
eben so wenig übersehen, als in Plusquamperfecten wie ama- 
veram das Imperf., also mit Verlust des Vocals des Hülfsverb., 
den ich auch bei amave-ram annehme (3. $. 644). Sind aber 
die genannten Perfect-Infinitive eben so wie die Plusquam- 


*) Ich halte den Ausgang er von laudarier etc. für eine Umstel- 
lung von re und dieses für eine Entartung von se; es wäre also 
der Accusativ des Reflexivs (s. $. 476 f.). 

*) Man beachte z.B. das kurze schlielsende e in bene, male, 
während den Adverbien von Adjectiven der 2ten Decl. ein langes # 
zukommt, worin ich den skr. Diphthong & (= a + i) des Locativs 
von Stämmen auf a (= lat. o der 2ten Decl.) zu erkennen glaube. 
Man vergleiche z. B. nov£ mit dem skr. Locativ ndvd vom Stamme 
nava neu. Man berücksichtige auch die gelegentliche Kürzung 
des & einiger Imperative der 2ten Conjug. (cave etc.) und die re- 
gelmäßsige Kürzung des € althochdeutscher Conjunctive am Wort- 
Ende, wie dere er trage = skr. bdrdt, goth. bairai ($. 694 
Schlufs). 

**) Auf die in der Quantitätslehre der lateinischen Grammatiken 
aufgestellte Regel, dafs i am Wort-Ende, die bekannten Ausnahmen 
abgerechnet, lang sei, möchte ich mich nicht berufen, weil überall, 
wo im Lat. das schliefsende i lang ist, auch ein Grund dazu vor- 
handen ist, wie z.B. im Gen. sg. und Nom. pl. der 2ten Declination 
und im Dat. sg. der 3ten (s. 8.177. p. 342 und $. 288°). 
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perfecta offenbar Neubildungen, so haben doch die in der 
älteren Sprache zahlreich auftretenden Formen wie scrip-se, 
consum-se, admis-se, divie-se, die-se, produc-se, abstrac-se, 
advec-se (s. Struve „Über die lat. Declin. u. Conjug.” p. 178) 
allen Anspruch darauf, als Überlieferungen der Urperiode 
der Sprache zu gelten und den griechischen Aorist-Infinitiven 
zur Seite gestellt zu werden, und zwar mit um so grölserem 
Rechte, als die sämmtlichen lateinischen Perfecte ihrem Ur- 
sprung nach höchst wahrscheinlich nichts anders als Aoriste 
sind (s. 8. 546 ff). Wir dürfen demnach scrip-se, dic-se dem 
griech. ypaz-caı, deix-cau, und ad-vec-ss dem oben (S. 270) 
erwähnten skr. vak-s€ gegenüberstellen. Hierbei ist es wich- 
tig zu beachten, dafs allen von Struve l.c. belegten Per- 
fect-Infinitiven der 3ten Conjugation auch analoge Perfecte 
(Aoriste) des Indicativs als Ausgangspunkt gerade so gegen- 
überstehen, wie griechischen Infinitiven auf ca: (kai, wyaı) 
Indicative auf ca (£a, wa), nur sind invas-se, divis-se (durch 
Assimil. aus. invad-se, divid-se, vgl. 8. 101) vollkommener 
erhalten als invd-si, divi-si, die des Endconson. der Wurzel 
verlustig gegangen sind, wobei zur Entschädigung in divi-ss 
die Verlängerung des kurzen Wurzelvocals eingetreten ist. 
Die den Infinitiven auf se scheinbar analogen Futura exacta, 
wie fazo, capso, axo, accepso”), sowie die perfectischen und 
Plusquamperfectischen Conjunctive, wie arm, ausim, objexim, 
ezcessis, dizis, induxis, trarıs, sponsis, amissis, injexit, extinzit, 
ademsit, serpeit, incensit, fazem, extinzem, intellexes, recesset, 
vizet, traxet (s. Struve l.c. p. 175) können mit den Infini- 
tiven auf se schwerlich auf gleichen Fuls gestellt werden, 
einmal weil den wenigsten derselben ein indicatives Perfect 
auf & (zi = 0-55) gegenübersteht, und zweitens weil, wenn 
dies auch der Fall wäre, doch z.B. capso, azim, eatinzem 
von dem vorauszusetzenden capsi, azi, und dem wirklich 





*) Das e für i von accepso und ähnlichen Formen beruht auf 
dem in $.6 ausgesprochenen Princip, also accepso, abjexin wie 
Gcceptus, abjectus für acciptus, abjictus. 
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bestehenden ertinz? nicht wohl so entsprungen sein könnten, 
dafs an die Stelle der Endungen des Perfects die des Fut. 
exact. und Conjunctivs des Perf. und Plusquamperf. getreten 
‚wären. Die drei letztgenannten Tempora und Modi sind 
verbältnilsmäfsig junge Bildungen, entstanden durch die Ver- 
bindung des Fut. und des Conjunctivs des Verb. subst. Praes. 
und Imperf. mit dem Perfect-Stamme*) des attributiven 
Verb., und die Verwandtschaft ihres Schlufsbestandtheils mit 
dem si der Perfecta wie serp-s? besteht demnach nur darin, 
dals auch in letzterem das Verb. subst. enthalten ist, aber 
in Folge einer uralten, über die Zeit der Sprachtrennung 
hinausragenden Verbindung, wenn ich Recht habe, solche 
Perfecta mit der sanskritischen zweiten und griechischen er- 
sten Aoristbildung zu identifieiren (s. 8.551 ff), Wir ge 
winnen also zur Erklärung der betreffenden Formen nichts, 
wenn wir nicht-existirende Perfecta, wie azi, fari, sponsi 
voraussetzen, denn wir mülsten dann erst wieder das Hülfs- 
verbum des Perf. ind. beseitigen, um an seine Stelle das 
Auxiliare (so, sim, sem) der betreffenden Neubildung zu 
setzen, oder wir müfsten z.B. /axo aus dem vorausgesetz- 
ten fazi vermittelst des hieraus theoretisch zu bildenden 
faxero durch Voraussetzung einer Überspringung der Buch- 
staben er erklären. Warum findet man aber nicht neben 
den wirklich bestehenden Fut. exact. gelegentlich derartige 
Zusammenziehungen? Warum nicht z. B. neben /ecero ein 
Seo, neben cöpero ein c&po, neben tetigero ein tetigo? Oder 
soll z. B. fac-80 aus einem vorauszusetzenden facero so ent- 
standen sein, dafs das aus s entstandene r wieder in seinen 
Urzustand zurückkehrte und nach Ausstofsung des e in un- 
mittelbare Verbindung mit dem Endconsonanten der Wurzel 
trat? Oder soll faxo zu einer Zeit aus faceso entstanden 
sein, wo 8 zwischen zwei Vocalen noch nicht regelmälsig 
zu r geworden war (s. 8.22)? Am liebsten möchte ich 


*) Amave-ro aus amavi.ero vgl. 8. 644, amave-rim aus ame- 
vi-sim nach $. 710, amavi-ssem aus amavi-essem. 
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jetzt die veralteten Futura exacta und ihre bildungsver- 
wandten Conjunctive des Perf. und Plusquamperf. auf sim, 
sem, aus einem untergegangenen Geschlechte wirklicher 
Perfecta ableiten, während die bestehenden „Perfecta” ge- 
nannten Praeterita aller Abstufungen ihrem Ursprunge nach 
Aoriste sind. Es konnten z.B. neben den Aoristen fe£eci, 
eöpi (s. 8. 548), die-si, duc-si, spopondi (s. $. 579) Perfecta 
bestanden haben wie fefaca (od. pefaca), cecapa”), didica, 
duduca, spoponda, die man wohl dem Lateinischen in einer 
früheren Sprachperiode bei, seinem nahen Zusammenhang 
mit dem Griechischen zutrauen darf. Es mag dahingestellt 
bleiben, ob das Lateinische schon im Perf. ind. die Redupli- 
eationssylbe später abgelegt habe *), — wie es im Imperf. 
und Aorist das Augment beseitigt hat, — oder ob diese Ver- 
zichtleistung erst bei der Belastung mit dem antretenden 
Verb. subst. stattfand, etwa wie die reduplicirten Aoriste 
(Perfecte) in der Zusammensetzung mit Praepositionen mei- 
stens auf die Reduplicationssylbe verzichten °), während 
die analogen skr. reduplicirten Aoriste (wie ddudruvam) 
auch in der Zusammensetzung die Reduplicationssylbe durch- 
gängig beibehalten. Wie dem aber auch sei, so werden 
wohl zu irgend einer Zeit auch reduplicirte Futura exacta 





*) Das bestehende Gesetz, wornach der schwerste Vocal a bei 
Belastung durch Reduplication sich zu i schwächte (s. $$. 6. 579), 
mufs seinen Anfang gehabt haben und dürfte wohl in der Zeit, zu 
welcher wir uns hier zu erheben suchen, noch nicht gegolten haben. 
Man berücksichtige, dafs das oskische fefacust dem Sinne nach = 
fecerit ist. 

*) Dann würden sich etwa faca, capa, sponda zu fefaca oder 
pefaca etc. verhalten, wie im Goth. z. B. band zum skr. bBabdnda 
und denjenigen Praeteriten, die noch im Goth. selber die Reduplic. 
geschützt haben, wie z.B. gaigr6t ich, er weinte — skr. da- 
krända ($. 589). 

""*) do und sto verdanken wahrscheinlich dem schwachen, vo- - 
calisch endigenden Bau der Wurzel die durchgreifende Bewahrung 
der Reduplication in der Zusammensetzung. 
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bestanden haben, also z.B. fefaro (oder pefazo), cecapso, 
welche im Wesentlichen zu griech. Fut. exact. wie ArAvU-00- 
pa, Terun-co-naı stimmen würden, welchen wohl ursprüng- 
lich auch active Futura exacta, wie AsAv-cw, Terum-cw, deren 
Sprölslinge sie eigentlich sind, werden zur Seite gestanden 
haben. Verhält es sich anders, so bleibt uns nichts übrig, 
als bei der oben ($. 664) und schon früher in meinem Con- 
jugationssystem (p. 98) ausgesprochenen Ansicht zu verhar- 
ren, dals, wie auch Madvig’°) annimmt, die betreffenden 
Futura exacta ihrer Bildung, wie zum Theil auch ihrer Be- 
deutung nach, primäre Futura seien. In der That gleicht 
azo dem griech. ätw wie ein Ei dem andern. Formen wie 
levasso vergleicht Madvig passend mit griechischen wie 
yeAdcew. Die Verdoppelung des s wäre demnach rein pho- 
netisch, ohne etymologische Bedeutung, wie z. B. im griech. 
&yöXacca, woran Madvig erinnert, und wie in dem oben 
($. 708) zu ähnlichem Zwecke angeführten &rieoca. Auch 
wenn levasso als Verstümmelung von lelevasso und als wirk- 
liches Futur. exact. gefalst wird, stimmt es hinsichtlich der 
Bezeichnung des Zukunftsverhältnisses zu yeaAaow eben so, 
wie, abgesehen von der passiven Personal-Endung, zu griech. 
Fut, exact. wie rerıunoopau. Besonders begünstigt wird diese 
Ansicht durch die alten Infinitive auf ssere (Struve p. 180), 
mit der Bedeutung des primären Futurums: timpetrassere, 
reconciliassere, expugnassere, averuncassere, depeculassere, de- 
argentassere. Sie stimmen, abgesehen von dem Infinitiv- 
suffix, — welches im Latein. überall das des Aorists ist, — 
und der nicht befremdenden Verdoppelung des s, schön zu 
griech. Futur-Infinitiven wie yeAdcsw. Man darf mit Grund 
erwarten, dals solche Infinitive ursprünglich nicht blofs in 
der ersten Conjugation werden bestanden haben, sondern 
dafs es auch Formen gab wie habessere, azere (= au), - 
Jaxere, capsere. Es mag passend sein, hier auch die Fut. exact. 


*) „De formarum quarundam verbi Latini natura et usu” (So- 
lemnia academia etc. Hauniae 1835. p. 6 sq.). 
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des Oskischen und Umbrischen in Erwägung zu ziehen, da 
diese beiden Dialekte in manchen andern Punkten der Gram- 
matik ältere Formen als das Lateinische darbieten. Wich- 
tig ist es, zu beachten,. dafs das Umbrische in den meisten 
der uns erhaltenen Fut. exact. die Verbindung des Fut. exact. 
des Verb. subst. mit dem Praesensstamme oder der reinen 
Wurzel des Hauptverbums zeigt, doch so, dafs hinter Con- 
sonanten und auch in Einem der von Aufrecht und Kirch- 
hoff (Umbr. Sprachd. p. 146) zusammengestellten Beispiele 
hinter einem Vocal (i-ust iverit) das / der Wz. fu abge- 
worfen wird, daher z.B. fak-ust soviel als er wird ma- 
chend gewesen sein, während das lat. fecerit soviel heilst 
als gemacht habend wird er sein. Andere Beispiele 
sind covort-ust converterit, ampr-e-fus ambiverit (vgl. 
Jus, auch fust fuerit), amdr-e-furent ambiverint (vgl. 
Furent fuerint), fak-urent fecerint. Das Oskische folgt 
demselben Princip, nur fehlt es hier an dem vollständig er- 
haltenen fu; aber auch in dem blofsen u, z. B. von dikust 
dixerit, pruhibust prohibuerit, fefakust fecerit, hat 
Mommsen („Oskische Studien” p. 62) schon vor der durch 
das Umbrische gewonnenen Aufklärung die Wurzel fu er- 
kannt. Da die Wurzel /w in der Conjugation des Verb. 
subst. in der Regel erst im Perfect eintritt, so hat sie hier- 
durch schon an und für sich die Fähigkeit gewonnen, das 
Vergangenheitsverhältnifs auszudrücken, was aber nicht hin- 
dert, dafs das oskische /ust zugleich „erit” bedeutet (s. 
Mommsen |. c. p. 61), letzteres in schöner Begegnung mit 
dem sendischen 30307009 J büsydits und dem lit, bus (s. 
II. p.554). Darum mag auch fefakust im wörtlichen Sinne von 
gemacht habend wird er sein gefalst werden, weil hier 
das Hauptverbum durch Reduplic. die Vergangenheit aus- 
drückt; äbnlich könnte es sich mit einigen reduplicirten Fut. 
exact. des Umbrischen verhalten (l. c. p. 146). 

857. Wir kehren zum Infinitiv zurück, um zunächst 
zu bemerken, dafs im V&äda-Dialekt auch Accusative ab- 
stracter Wurzelwörter als Infinitive gebraucht werden, und 
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zwar in echt accusativem Verhältnisse, jedoch nur wo der 
Infinitiv von dak können regiert wird. Sie spalten sich 
nach Pänini (Ill. 4. ı2) in zwei Klassen, wovon die eine 
den Wurzelvocal verstärkt, die andere ihn unerweitert läfst. 
Der Commentar liefert als Beispiele agnin vdi devd vi- 
b’dgan (an euphon. für am) nd 'saknuvan das Feuer 
konnten die Götter nicht zertheilen’); apalupan 
(-am) nd 'saknuvan sie konnten nicht zerstören, 
Hierzu fügen wir noch aus dem Rgveda (Il. 94. 3) sake'ma 
tvo& samid’am möchten wir dich anzünden können, 
und eine von Aufrecht („Umbr. Sprachd.” p. 248) aus dem 

Atharva-Vida citirte Stelle: md dakan pratidäm idum 
“nicht mögen sie den Pfeil auflegen können. Obwohl 
diese Infinitive ursprünglich schwerlich auf die Construction 
mit dak können beschränkt gewesen sind, so dürften sie 
doch wohl niemals einen sehr umfassenden Gebrauch gehabt 
haben, weil überhaupt die nackten Wurzelwörter die sel- 
tenste Art abstracter Substantive sind. Darum ziehe ich 
vor, die oskischen und umbrischen Infinitive auf um, welche 
Aufrecht und Kirchhoff hierherzieben, lieber mit der 
sehr zahlreichen Klasse der durch das Suffix 37 a gebildeten 
abstracten Substantive zu vermitteln, die, wie gezeigt wor- 
den, auch gelegentlich Infinitivstelle vertreten, und zu deren 
Accus. die umbrisch-oskischen Infinitive in formeller Bezie- 
hung besser stimmen, als zu dem der nackten Wurzelwör- 
ter, da consonantisch endigende Stämme, wie überhaupt die 
Wörter 3ter Decl., im Oskischen im Accusativ auf im aus 
gehen, und im Umbrischen, nach Analogie des Griechischen, 
den Nasal der Endung verloren haben und bei Masc. und 
Fem. mit u oder o schliefsen. Dagegen enden die Accusative 
der 2ten Decl., die auf die skr. Wortklasse auf a sich stützt, 
im Oskischen sämmtlich auf um oder om, und im Umbri- 
schen wird von der Endung um oder om der Nasal häufig 


*) Ich kann bei der aus ihrem Zusammenhang gerissenen Stelle 
die genaue Bedeutung von vid4gam nicht verbürgen. 
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unterdrückt (Aufr. u. Kirchh. p. 116). eben so beim In- 
Ainitiv, z.B. aferu und afero circumferre, erum und ero 
esse. Beispiele oskischer Infinitive sind: deikum dicere, 
akum agere, moltaum multare’). Das letzte Beispiel wi- 
derstrebt am meisten der Identificirung mit den Accusativen 
der skr. Wurzelwörter, und man sieht deutlich, dafs hier 
das u ein Wortbildungssuffix ist, welches an das Thema 
der ersten Conjug. getreten ist. Da diese der skr. 10ten Kl. 
entspricht (s. 8. 109°). 6), so kann man molt-a-um, abgesehen 
von dem männlichen Ausgang gegenüber dem sanskritisch- 
sendischen weiblichen, mit den oben ($. 619) erwähnten 
sanskritischen und sendischen Infinitiv-Arten, wie Ram 
dör-ay-dm, cruwabw) raud-ay-anm vergleichen. 
Besondere Beachtung verdient die Form trübarakavum, wenn 
sie wirklich, wie Mommsen vermuthet, ein perfectischer 
Infinitiv ist; dann ist v-um, euphon. für u-um aus fu-um, 
der lofin. der Wurzel fs mit vergangener Bedeutung (vgl. 
S.279 dik-ust dixerit aus dik-/ust)., — Mit den oskischen 
Praesens-Infinitiven auf um hat Curtius°*) das lat. venum“”) 
verglichen. Ist diese Vergleichung, wie ich glaube, richtig, 
so kann das Wort, wovon nur noch der Dativ (veno, venui) 
und Ablativ veno erhalten sind, ursprünglich nur der 2ten 
Declination angehören; auch stünde das # der Aten Declin. 
als Bildungssuffix eines Abstractums im Lateinischen ganz 
isolirt, während das der 2ten (= ö, s. 8.116) durch das 
sanskr. Suflix a als Bildungsmittel männlicher Abstracta 
zahlreich vertreten ist. Diese betonen meistens den Wurzel- 
vocal und guniren denselben, wenn er dessen fähig ist; ein 
radicales a vor einfacher Consonanz wird verlängert. Bei- 
spiele sind, aulser den bereits erwähnten: 5öda-s Spal- 


*) Mommsen l.c. p. 66. Von den gewöhnlichen Accusativen 
der 2ten Declin. entfernen sich diese Formen nur durch das unbe- 
zeichnete u. 

”*) „Zeitschr. für die Alterthumsw.” Juni 1847. p. 490. 

”#) Penundo eigentlich ich gebe zu verkaufen, oder viel- 
mehr ich setze zu verkaufen=ich thue verkaufen, s. 8.632. 


282 Wortbildung. $. 858. 


tung (Wa. bid), dEda-s id. (Wz. Cid), yöga-s Verbin- 
dung (Wz. yug), kröda-s Zorn (Wz. krud‘), käsa-s 
Lachen (Wz. kas). Im Griechischen entsprechen in Sufhix 
und Betonung Abstracta wie zaAo-s, boßo-s, Spouo-s, Ppouo-s, 
Tpouo-5, bovo-s, MAO(F)o-s, Fovo-5"), EAEYXo-s, Iuzpo-s. Das Li- 
tauische gleicht wegen der Bewahrung des ursprünglichen a 
in Abstracten dieser Art dem Sanskrit mehr als das Grie- 
chische und Lateinische, welches letztere übrigens aulser 
dem besprochenen Stamme venö nur noch Zudö und etwa 
jocö (letzteres von verdunkelter Wurzel) zur Vergleichung 
darbietet. Beispiele im Litauischen sind: mega-s Schlaf 
(m&gmi ich schlafe), üz-mata-s Vorwurf, Beschul- 
digung"”) (metü ich werfe), bäda-s Hunger (badü 
ich hungere, vgl. skr. bäd‘ oder vdd’ quälen), jüka-s 
Lachen (vgl. lat. jocu-s), kära-s Streit, Krieg, md&na-s 
Verständnils (menü ich gedenke), maina-s Tausch 
(mainaü ich tausche), rdda-s Ordnung, Anordnung, 
röda-s Rath (rödau ich zeige). 

858. Vom Altslavischen gehören diejenigen männlichen 
Abstracta hierher, von welchen Dobrowsky (p. 267) sagt, 
dals sie die reine Wurzelsylbe enthalten; sie enthalten aber 
in der That das aus a entartete Sufix o (s. $. 257), wel- 
ches im Nom. und Accus. durch x ü ersetzt wird, welches 
Dobrowsky nicht schreibt. Beispiele sind: AOBx lovü“ 
das Fangen (skr. [däda-s Erlangung), Torx tokü das 
Fliefsen (mErR®% tekun ich laufe), uıyoax sschodü 


*) Da o ein schwererer Vocal als & ist, so erinnert die Wahl 
dieses Vocals für das sonst in den betreffenden Wurzeln vorherr- 
schende E an die in den entsprechenden sanskritischen Abstracten 
sich zeigende Vocalsteigerung, wenngleich o eben so wie & nur eine 
Entartung eines ursprünglichen « ist (s. $.3. p.9 u. vgl. 8. 92. a). 

**) Dieses Wort ist beachtungswerth wegen Bewahrung des 
alten a, welches sich beim Verb. und den meisten anderen Bildun- 
gen dieser Wurzel zu e entartet hat. Metü ich werfe und 
üs-mata-s Vorwurf verhalten sich zu einander, wie z. B. im 
Griech. 7ge7w und Erpamor. 


Fortbildung. $. 859. 283 


Ausgang, rAaaz gladü Hunger‘), cwoyaz studü 
Schaam, cmpaaz stradü Furcht; von den Stämmen 
lovo, toko etc. Man beachte die Übereinstimmung, die das 
Slavische mit dem Griechischen in der Wahl des kräftigeren 
Wurzelvocals darbietet, indem z.B. Torx tokü zu tekun 
ich laufe sich eben so verhält, wie im Griechischen dpouo-s 
zu Öpuw, boßo-s zu dEßonaı etc. Das Verhältnils von cıroyAaz 
studü Schaam zu cıpkı az stüd von trhiabrtH ca stüdeti 
san sich schämen (s. Miklos. Rad. p. 88) gleicht dem 
der sanskritischen Abstracta wie yöga-s Verbindung zu 
ihren Wurzeln mit u, denn oy u ist im Slavischen die Gu- 
nirung des sı ü (s. $. 92 £.). 

859. Im Germanischen haben die hierher gehörenden 
männlichen Abstracta durch wirkliche Unterdrückung des 
Endvocals des Stammes im Nom. und Acc. das Ansehen von 
Wurzelwörtern gewonnen. Da aber die Stämme auf «a und i 
im Singular sich nicht unterscheiden, so bleibt es unsicher, 
ob z.B. das goth. tAlauh-s Flucht für thlauha-s oder für 
thlauhi-s stehe (s. 8. 135); in ersterem Falle stimmt es zu 
skr. Bildungen wie yöga-s Verbindung“), doch steht der 


*) Skr. gard‘, grd begehren, goth. grödsn hungern, = 


Glossarium Sanscr. (Fasc. I. a. 1840) p. 107. 

"*) Die Wz. des gedachten goth. Abstr. ist thluh, wovon thliuha, 
thlauh, thlauhum; letzteres euphon. für thluhum (s. 8. 82). Der 
Umstand, dafs thlauh-s in seinem Vocal besser zum Praet. als zum 
Praes. oder zur wirklichen Wurzel stimmt, darf uns nicht veran- 
lassen, es vom Praet., anstatt von der Wurzel selber, abzuleiten. 
Man hätte sonst fast gleiche Veranlassung, z. B. das skr. yd’ga-s 
von yuyö'’ga (ich und er verband), 52da-s Spaltung von 
bibdda, und im Griech. Öpono-5 von Öedponer abzuleiten. Die 
Wahrheit ist, dafs die Wortbildung eben so wie die Tempusbil- 
dung bald an den reinen, bald an den gesteigerten Wurzelvocal, 
und aufserdem ım Griechischen und Germanischen bald an den ur- 
sprünglichen, bald an den mehr oder weniger geschwächten Wur- 
zelvocal sich wendet. Wenn im Griech. Öpauos für Ögouos gesagt 
würde, so würde darum doch nicht das Abstractum vom Aorist 
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goth. Diphthong von thlauh-s schwerlich als Folge der Gu- 
nirung, sondern wegen des folgenden A. Dals slep-s Schlaf 
hierher gehört, also für slöpa-s, nicht für slöpi-s steht, kann 
aus den verwandten Dialekten gefolgert werden. 

860. Um wieder zum skr. Infinitivsufix tu zurückzu- 
kehren, so ist noch zu bemerken, dafs die durch dasselbe 
gebildeten Formen in den V&da’'s auch im Ablativ und Ge- 
nitiv vorkommen, welche beiden Casus in der Form von 
einander nicht unterschieden sind. Doch ist ihr Gebrauch 
selten, und der Ablativ erscheint in den im Schol. zu Pän. 
III. 4. 16 erwähnten Beispielen ganz im Character eines ge- 
wöhnlichen abstracten Substantivs, und man könnte z.B. 
das lat. ortus überall, wo es vorkommt, eben so gut als 
Infinitiv ansehen, als den l.c. von purd eher, früher, 
vor, regierten Ablativ-ud-Eiös (purä süryasyö ’detöh 


(Edoayov) abzuleiten sein, sondern es hätte blofs mit diesem den 
Vortheil gemein, den Vocal der Wurzel in seiner ursprünglichen 
Gestalt geschützt zu haben, während das & (von Öpeuw) die grölsere, 
und das o (von deöpoue) die geringere Schwächung des alten «@ ist. 
Im Gothischen ist u die geringere (s. $. 490), und » die äufserste 
Schwächung des a, darum steht run(a)-s Lauf, Fluls, von der 
Wz. rann laufen, flielsen (rinna, rann, runnum) auf der Stufe 
griechischer Abstracta wie Öaomo-s, sofern wirklich das genannte 
goth. Wort zur a-Declination gehört. Man darf es aber wegen 
der Gestalt seines Wurzelvocals eben so wenig vom Plur. des Praet. 
ableiten, als man z. B. anafılh Überlieferung (neutr.), weil es 
den Vocal des Praesens zeigt, von diesem, statt von der We. selber 
(faih) ableiten darf. Auch arus Fall, für drusa-s oder drusi-s, 
(das Nominativzeichen fällt bei Stämmen auf sa und si ab), darf 
man nicht vom Plural des Praet, ableiten, sondern es enthält, wie 
dieser, den reinen Wurzelvocal, der im Praes. driusa durch  (s. 
$. 27), und im Sing. praet. draus durch a gunirt ist. — Dafs auch 
dem Send die in Rede stehende Wortklasse nicht fehlt, beweisen 
die Stämme way bus sausa Wunsch, Wille (skr. Wz. gus$ 
lieben, wünschen), vuw)d frasa Frage, wasuw ndsa 
Untergang, wg) fra-väka Verkündigung, web) 
rauda Wachsthum. 
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[-ya ua.] vor dem Aufgehen der Sonne). Auch in 
den übrigen ]. c. gegebenen Beispielen wird der Ablativ des 
Abstractums auf tu von einer Praeposition regiert, und zwar 
entweder von purd’ vor, oder von d’ bis; so auch in einer 
Stelle des ersten Buches des Rgväda (I. 41. 9), worauf schon 
Böhtlingk (Commentar zu Pän. p. 152) hingewiesen hat: 
‘@ nidätök bis zum Niderwerfen (der Würfel). P&- 
nini beschränkt jedoch die in Rede stehende Infinitiv- Art 
auf die Wurzeln std, kar (kr), vad, dar, hu, tam und 
gan, und darum sieht wohl auch SAyana in ni-düätös 
kein sogenanntes tösun, sondern ein gewöhnliches Abstractum 
mit dem Suffix tu-n (vgl. S. 267 f. Anm.”), Vielleicht hat 
auch ni-ddtu eine vollständige Declination, und sagt sich 
hierdurch nach der Meinung der indischen Grammatiker von 
dem Infinitiv und seinen vedischen Vertretern los. 

861. Als Genitiv kommt die Form auf tös nach P4&- 
nini, der jedoch darin keinen Genitiv, sondern, wie in dem 
Gerundium auf tv@ und in dem Genitiv abstracter Wurzel- 
wörter, wo er die Stelle des Infinitivs vertritt*), ein Indecli- 


*) Die Genitiv-Endung as gilt den indischen Grammatikern in 
diesem Falle nicht als Casus-Endung, sondern als Wortbildungs- 
Suffix, welches in der Kunstsprache k-as-un genannt wird (vgl. 
S. 268 Anm. '), also unbetont ist, obwohl in der Regel die ein- 
sylbigen Wortstämme den Ton nur in den starken Casus auf der 
Stammsylbe tragen. Man mag die bevorzugte Accentuation der 
Wurzelwörter, wo ihr Genitiv Infhinitivstelle vertritt, dem Umstande 
zuschreiben, dals der Infinitiv die gewöhnlichen Abstracta durch 
grölsere Lebens- und Handlungskraft überbietet, und berücksich- 
tigen, was früher ($. 814) über die zweifache Betonungsart der 
Formen auf £4r (tr) gesagt worden, je nachdem sie als Participia 
den Accusativ regieren, oder als ruhigere Nomina agentis stehen. 
Auch die Dative abstracter WWurzelwörter haben, wo sie als Infinitive 
stehen, in der Regel die kräftigere Betonung, wenigstens in den 
Fällen, wo nach Pänini (III. 4. 14) der Infin. auf £ (in der Kunst- 
. sprache k-E-n) die Stelle des Part. fut. pass. ersetzt, wie in dem 
oben ($. 855) erwähnten Beispiele ati-krdam£, im Gegensatze zu 
dem oxytonirten drs£ (Pin. IH. 4. 11, Rgv. I. 23. 21). 
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nabile erkennt (I. 1. 40), nur in Construction mit fdvara 
„Herr, fähig” vor (III.4. 13). Als Beispiel gibt der Scholiast: 
t$varö '"biecaritöh fähig zu bezaubern (Herr des Be- 
zauberns). Ein Genitiv dieser Art, obwohl nicht als Infi- 
nitiv anerkannt, und auch nicht auf die Construction mit 
t$vara beschränkt, ist kartös des Thuns, Machens, 
Handelns, welches Näig. II. 1 mit dem infinitivischen Dativ 
kartavdi und dem Gerundium krtv? (s. S. 252) unter den 
karman (That) bedeutenden Wörtern erwähnt und Rgr. 
I. 115.4 von mad'yd’ in der Mitte regiert wird‘). Was 
das Verhältnifs des Gerundiums oder Instrumentalis krivd' 
(nach oder mit oder durch Machung) zu dem vom 
Stamme kartu entspringenden Accusativ oder gewöhnlichen 
Infinitiv kartum, sowie zu den Dativen kartavd, käarta- 
vdi und zum Genitiv kdrtös, wie überhaupt das Verhält- 
nifs der Gerundia auf tv& zu den Infinitiven derselben 
Wurzel anbelangt, so zeigt das Gerundium bei Wurzeln, 
welche eine Steigerung oder Schwächung zulassen, immer 
die schwächere Gestalt der Wurzel, und den Ton ohne 
Ausnahme auf der Casus-Endung. Man vergleiche z. B.: 


Infinitiv. Gerundium. Wurzel, 
en \ U 

väktum uktvod vac sprechen 
svdptum suptvd svap schlafen 
prdstum prstod pral' fragen 
ydstum istvd yag opfern 
grahitum grhitvd grah nehmen 
drö’tum drutvd $ru hören 
bavitum Üütvd bü sein 
yöktum yuktvd yug verbinden 
bettum bittvd id spalten 
stdtum stitud sid stehen 
hantum hatvd han tödten 


*) mad'y4 kdrtös inmitten des Thuns (der Arbeit). 
mad'yö ist eine Verstümmelung von mad'yd (= madyai, s 
8. 196), wobei die Unterdrückung der Casus-Endung durch Verlän- 
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862. Diese Spaltung in der Wurzelgestalt und der 
Accentuation hindert nicht die Annahme, dafs das Gerun- 
dium und der Inänitiv ursprünglich dasselbe Thema und 
dieselbe Accentuation gehabt haben, dafs z.B. neben yöktum 
verbinden ein yöktvd nach, mit oder durch Verbin- 
den bestanden habe, ungefähr wie die Spaltung, die beim 
Part. praes. zwischen den starken und schwachen Casus 
stattfindet, keine ursprüngliche sein kann, und z.B. dem 
Accus. tudantam ein Instr. tudantd gegenübergestanden 
haben mufs, wofür in dem erhaltenen Sprachzustande das 
oxytonirte und des Nasals verlustig gegangene tudatd steht 
(vgl. I. p. 272). Da die Schwächung des Gerundiums in der 
Wurzel und nicht am Suffix stattfindet, so erinnere ich noch 
an die Declination von patin Weg, wovon nur die mitt- 
leren Casus entspringen, während die starken die Wurzel 
durch Einfügung eines Nasals verstärken und zugleich ac- 
centuiren, dabei auch das Sufhix in einer kräftigeren Form 
zeigen (pdntdn gegen patin), die schwächsten aber das 
Sufix, wie auch den Nasal der Wurzel, unterdrücken und 
den Accent auf die Casus-Endung herabsinken lassen, daher 
z. B. im Instr. patd’ gegen pantdnam viam und patib'yas 
viis. Auch die Declination von vd@k tragend (am Ende 
von Compositen) bietet eine grolse Übereinstimmung dar 
mit dem formellen Verhältnils des Gerund. auf tvd zum 
Infinitiv, namentlich mit denjenigen Gerundien, welche bei 
den mit va anfangenden Wurzeln das a unterdrücken und 
das v vocalisiren; nur zieht sich in den Compositen auf 
väh die lange Sylbe vd in den schwächsten Casus zu lan- 
gem &, die kurze Sylbe va der Gerundien aber zu, kurzem 
% zusammen; im Übrigen verhält sich, auch hinsichtlich der 
Accentuation, ddly-ühd’ „durch den Reis tragenden” zu 


geraung des Endvocals des Stammes ersetzt ist, in welcher Beziehung 
man lateinische Dative wie /up6 aus Zupoi vergleichen möge (s. 8. 177. 
p- 343 und vgl. JErT vosantd für SIE vasantd im Schol, zu 
Pin. VIL 1. 39). 


288 | Wortbildung. $. 862. 


seinem Accus. ddli-vdhkam, wie z.B. uktvd zu vdktum. 
Wenn aber die das Gerundium und den Infinitiv erzeugen- 
den weiblichen Stämme auf t« nur im Instrumentalis, d.h. 
im Gerundium, nicht aber in anderen schwachen Casus eine 
Schwächung erfahren haben, so mag der Grund in dem 
überaus häufigen Gebrauch des Instr. des Gerundiums zu 
suchen sein, da die am meisten gebrauchten Formen auch 
am meisten der Abnutzung oder Schwächung unterworfen 
sind, weshalb z. B. die Wurzel des Verb. subst. «as vor den 
schweren Endungen des Praes. ihren Vocal verliert, wäh- 
rend keine andere vocalisch anfangende Wurzel in irgend 
einer Form eine solche Verstümmelung erfährt. Sollte das 
Formverhältnils des Gerundiums auf tod zu dem Inf. auf 
tum von dem bei der Spaltung in starke und schwache 
Casus wirkenden, gleichsam moralischen Princip unabhängig 
sein, so würde ich annehmen, und ich habe schon ander- 
wärts darauf hingedeutet’), dafs das dem Ausgang tum 
überlegene Gewicht tv@ auf den vorangehenden Theil des 
Wortes, sowohl hinsichtlich der Formschwächung, als der 
Accent-Entziehung, ähnlich gewirkt habe, wie in der ?2ten 
Haupt-Conjugation das Gewicht der schweren Personal-En- 
dungen. Dann würde also z.B. das Verhältnifs von i-ted 
zu d-tum, dvis-tvd zu dvfs-tum, vit-tud zu vet-tum, 
dat-tvd zu dd-tum, hi-tvd zu kd-tum mehr oder we- 
. niger entsprechend sein dem von 


i-mas wir gehen zu d-mi ich gehe 

dvis-mas wir hassen zu dv@s-mi ich hasse 

vid-mds wir wissen zu ved-miich weils 
 dad-mds wir geben zu dadd-mi ich gebe 


gahi-mas wir verlassen zu Jdhäd-mi ich verlasse 
Wie dem aber auch sei, gewils ist, dafs das Gerundium auf 
to-d und die Infinitive auf tu-m, tö-8s, tav-E, tav-di, 
ein gemeinschaftliches Bildungssuffix haben und im Wesent- 
lichen nur durch ihre Casus-Endung verschieden sind, und 


*) Kleinere Sanskrit-Gramm. $. 562. 
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dals der durch tu gebildete abstracte Substantivstamm weib- 
lich ist, was früher nur aus dem Instrumentalis auf tv-d 
gefolgert werden konnte *), nun aber auch aus den vödischen 
Dativ-Formen auf tav-ds erhellt. Die griechischen Abstracta 
auf ns: — wie Bonrü-s, Ppwrü-s, könri-s, dmnros, Benrös, 
yeAa-0-TU-5, öpxn-o-riü-;s — die zuerst in meiner Abhandlung 
über den Einflufs der Pronomina auf die Wortbildung (S. 25) 
in diesen Bildungskreis gezogen worden sind, zeugen eben- 
falls für die weibliche Natur der sanskritischen Schwester- 
wörter; sie zeugen aber auch, was wohl zu beachten ist, 
dafür, dals erst nach der Trennung des Griechischen vom 
Sanskrit diese Klasse abstracter Substantive im Sanskrit zur 
Infinitiv- und Gerundial-Würde sich erhoben hat, während 
sie auch im Send noch im Kreise der gewöhnlichen Sub- 
stantive sich bewegt. Hierher gehört >0g)e perd-tu, 
dessen weibliches Geschlecht durch den Accus. pl. peretüs 
bewiesen ist; seine abstracte Natur aber hat es in eine con- 
crete verwandelt. Es wird wohl ursprünglich Durchgang, 
Übergang ") bedeutet haben, hat aber die Bedeutung 
Brücke angenommen. Wahrscheinlich wird auch >gyuwus 
santu Stadt (ursprünglich wohlErzeugung, Schöpfung), 
dessen Geschlecht aus den vorkommenden Formen nicht zu 
ermitteln ist, hierher gehören. 

863. Dals die lateinischen Supina in ihrem Stamme 
mit den sanskritischen Infinitivstämmen auf tu identisch sind, 
liegt am Tage, wenngleich die analogen Abstracta mit voll- 
ständiger Declination, wie or-tu-s, inter-i-tu-s, sta-tu-8, ac-tu-8, 
duc-tu-s, rap-tu-8, ac-ces-su-s (aus ac-ces-tus, 8. $.101), cd-su-8 
(aus cas-su-s für cas-tu-s), cur-su-s, vom--tu-e""*), nicht wie 


”) Von einem männlichen oder neutralen Stamme würde, im 
klassischen Sanskrit wenigstens, tund kommen. 

“) Wr. pere' = skr. par (pf), s. Brockhaus, Glossar 
p- 376. 

**) Auch das Sanskrit schliefst häufig das betreffende Suffix mit- 
telst eines Bindevocals i an die Wurzel und bildet namentlich aus 


I. | 19 
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ihre griechischen Analoga dem weiblichen Geschlecht getreu 
geblieben sind. Wie genau übrigens bei vielen Wurzeln 
der Accusativ des lateinischen Supinums mit dem des sans- 
kritischen Infinitivs, abgesehen von der Gunirung des 
letzteren, übereinstimmt, entnehme man aus folgenden Bei- 


spielen: 


vam sich erbrechen den Stamm vamitu, wovon der Infinitiv 
vam-i-tum (= Sup. vom-i-tum) und das Gerund. vam-i-tvd. 
Wenn aber hinsichtlich der Einfügung oder Weglassung des Binde- 
vocals der Infinit. und das Gerund. nicht überall mit einander über- 
einstimmen, und z. B. dem Infinit. 5dv-i-tum sein ein Gerund. 
bü-tvä zur Seite steht, so erinnere ich daran, dafs das Sufhx väns 
des Part. perf., wo es mit einem Bindevocal i an die Wurzel ge- 
hängt wird, diesen Bindevocal in den schwächsten Casus ausstöfßst 
(Instr. p4d-u5-4 gegenüber dem Accus. p£d-i-väns-am), was 
mich nicht abhält anzunehmen, dals bei diesem Part. ursprünglich 
alle Casus von gleichem Stamme kommen. Die Abwesenheit des 
Bindevocals in den schwächsten Casus braucht man nicht aus dem 
Umstande zu erklären, dafs hier das Bildungssuffix vocalisch anfängt, 
da p4d-y-usd (für p&d-i-usd4) eben so wenig befremden könnte, 
als x. B. nindy-i-ta (neben nind-ta) von der Wz. nf führen, 
welche der Personal-Endung {a nach Willkür, und den Personal- 
Endungen vo, ma, se, vahd, mahlf, dvd nothwendig einen 
Bindevocal 5 vorsetzt, daber niny-i-vd, niny-i-md, niny-i-Sd 
etc. Die Verba der 10ten Klasse und die ihnen analogen Causal- 
formen haben sämmtlich sowohl im Infmitiv als im Gerundium den 
Bindevocal i hinter dem Character ay (für «ya der Specialtempora) 
und guniren gunafähige Wurzelvocale, daher z.B. ddr-ay-i-tum, 
dör-ay-i-tvd', von dur stehlen. Dem ay entspricht das lat. 4 
oder # von Formen wie am-4-tum, aud-l-tum (s. $. 109”. 6). Da- 
gegen verzichten Verba der lat. 2ten Conjag., obwohl sie ebenfalls 
auf die skr. 10te Klasse sich stützen, auf ihren Conjugationscharacter 
und fügen das Suffix entweder unmittelbar oder mittelst eines Binde- 
vocals i an die Wurzel (doc-tum, mon-i-tum für doc-£-tum, mon-L- 
tum, vgl. S.173 Anm.°). Fi#-tum, pld-tum machen eine nothwen- 
dige Ausnahme. 
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Sanskrit. 


PP nn 0 eu 


stä-tum stehen 
dä-tum geben 
dmd-tum blasen 
dnd-tum wissen 
pä-tum trinken 
Etum gehen 
sed-tum schlafen 


yö-tum, yav-i-tum verbinden 


srö-tum flielsen 
stär-tum austreuen 
pdk-tum kochen 
aänk-tum salben 
Dank-tum brechen 
Dras-tum braten (Wz. bragg) 
yök-tum verbinden 
at-tium essen 
€dt-tum spalten 
bet-tum id. 

tö't-tum stolsen 


rdt-tum spalten 
vet-tum wissen 


gädn-i-tum zeugen, gebären, 
werden 

svän-i-tum tönen 

löp-tum brechen 

särp-tum gehen 

vam-i-tum sich erbrechen 

des-tum zeigen 

pEs-tum zerstolsen 

dög-dum*) melken 
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Lateinisch. 


en 
stätum 


datum 

fätum 

nötum 

pötum 

stum (vgl. irw) 
quiötum 

Fütum 

rutum (vgl. rivus) 
sirdtum 

coctum 

unctum 
Fractum 
Jrietum 
Junctum 

sum (s. $. 101) 
scissum 


Jissum 


tüsum (aus tus-sum für 


tus-tum, s. $. 101) 
rösum 
vi-sum (aus vis-sum für 
vis-tum) 
gen-+-tum 


son-i-tum 
ruptum 
serptum 
vom-r-tum 
dietum 
pistum 
ductum 


*) Euphonisch für döh-tum, von der Wz. duh == goth. tuh 


(tiuha ich ziehe, fau% ich zog). 
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Sanskrit. Lateinisch, 
m£ö-dum‘) mingere mictum 
vö-dum fahren vectum 


864. Die in den litauischen und lettischen Grammatiken 
„Supinum” genannte Form stimmt mit dem lateinischen Ace. 
des Supinunis merkwürdig darin überein, dals sie nur nach 
Verben der Bewegung gebraucht wird, um das Ziel auszu- 
drücken, wohin die Bewegung gerichtet ist, d.h. die Ab- 
sicht, weshalb sie stattfindet (vgl. $S. 256). Das Accusativ- 
zeichen, dessen Nasal sonst im Litauischen an dem vorbher- 
gehenden Vocal angedeutet wird (s. $. 149), ist von dieser 
Form völlig gewichen, obwohl er in den bereits früher er- 
wähnten Zusammensetzungen wie dütum-bime (s. $. 685 u. 
687) unter dem Schutze des folgenden Labials in seiner 
Urgestalt erhalten ist. Ich setze einige litauische Supin- 
Constructionen aus der Bibel-Übersetzung her: :is'4o sejejas 
edtu „es ging ein Säemann aus zu säen” (Matth.13. 3); 
kad nu&jen in miestelus, saw nusipirktu walgin „dals sie 
gehen (gehend) in die Dörfer, sich zu kaufen Speise” 
(14. 15); nu£jens jes'kotu paklydusen „hingehend zu su- 
chen das verirrte” (18. 12); jus is&jote ... sugdutu mannen 
„ihr seid ausgegangen zu fangen mich” (26.65). Es 
ist jedoch der Gebrauch dieses Supinums in dem erhaltenen 
Zustand des Lit. nach Verben der Bewegung nicht aus- 
schliefslich nothwendig, sondern man findet in der Bibel- 
Übersetzung in solchen Constructionen häufiger den gewöhn- 
lichen Infinitiv auf ti, oder mit unterdrücktem ti, #, z.B. 
Matth. 9. 13: as at&öjau griesnüsus wadinti „ich bin ge- 
kommen die Sünder zu rufen” (vgl. skr. vad spre- 
chen); 10. 34: as’ ne atZjau pakajun susti „ich bin nicht 
gekommen Frieden zu senden”; 5. 17: ne atdau panu- 
kin? bet ispildi?, „ich bin nicht gekommen aufzu- 
lösen, sondern zu erfüllen”. Dagegen hat die dem 


*) Für m&h-tum, woraus zunächst m&d-d’um, 
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Litauischen sehr nahe stehende Sprache der alten Preufsen 
für den gewöhnlichen Infinitiv zwei Formen, wovon die 
eine dem Accus. des skr. Infinitivs und lat. Supinums, sowie 
dem lit. Supinum entspricht, und zwar, wie in der gewöhn- 
lichen Declination, mit Bewahrung des Accusativzeichens in 
der Gestalt von n — z.B. dä-tun oder dd-wn geben = 
skr. ddtum, pü-ton”) trinken = pd’-tum, gem-ton gebä- 
ren = gan-i-tum — und die andere, mit dem Ausgang 
wei, eine merkwürdige Ähnlichkeit mit dem oben ($. 852) 
erwähnten vedischen Infinitiv-Dativ auf tavdi (für trdi) 
darbietet, wovon in keiner anderen europäischen Schwester- 
sprache eine Spur übrig geblieben ist. Sie bat aber, ihrer 
‚Herkunft unbewulst, ebenfalls accusative Bedeutung, wobei 
ich daran erinnere, dafs auch in den V&da’s die oben ($. 852) 
besprochenen Infinitive auf d’yds, trotz ihrer dativen Form, 
gelegentlich das Accusativ-Verhältnifs ausdrücken; so Yagur- 
veda VI. 3: usmäsi gamadydi wir wollen gehen”). 
Was nun die preufsische Form auf twei anbelangt, so stimmt, 
wenn man twer aus tu-es erklärt, es als weibliche Casus- 
Endung zu den Pronominal-Dativen auf ei, wie sie-ssi-e 
dieser=skr. td-sy-ds, goth. thi-s-ai (II. p.139). Es könnte 
aber auch das es der betreffenden Infinitivform auf das 
sanskritische & (= ai) der Veda-Formen auf tav-2 sich 
stützen, so dafs z.B. dd-twei geben zu seinem Accusa- 
tiv dd-tu.-n sich verhalten würde wie im V£da-Dialekt 
dd-tav-E, welches ohne Guna dd-tv-E lauten würde, zu 
dd-tum. Zu pü-tw-ei trinken bietet uns der Rgveda die 


") ton aus tun, vgl. $. 77. 

*”*) An einer anderen Stelle des Yagurv. (III. 13) werden die 
Infnitive dhuvdd'ydi anrufen und mädaydd'ydi erfreuen 
von einem nicht ausgedrückten Verbum (nach dem Schol. id 4mi 
ich wünsche, will) regiert und haben somit ebenfalls accusative 
‚Bedeutung: ub4 vd4dm indrägn! dhuvdd'yd ubd rädasali 
sahd mädayddyä4i „Euch beide, Indra und Agni! (will 
ich) anrufen, beide zugleich um des Reichthums willen 
erfreuen”. 
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Schwesterform pd-tav-E dar (I. 28. 6). Die tibrigen hier- 
her gehörenden preulsischen Formen, welche Nesselmann 
p. 65 ff. zusammengestellt hat, sind: bd-mwei, bia- tw”) 
fürchten (sanskr. 5? fürchten, baya Furcht), sid-twei 
stehen, at-träd-twei antworten, billi-twei sagen (skr. br 
sprechen), en-dyri-mwei ansehen (skr. dars, drs sehen), 
pallaps-i-twes”) begehren, kirdi-twei hören, madlı-twei 
-bitten, au-schaudi-twei vertrauen, schlüsi-twes dienen, 
turri-wei haben, wacki-iwei locken*""), gallin-twei töd- 
ten, leigin-twey richten, smunin-twey ehren, sundin-twei 
strafen, swintin-twey heiligen, menen-twey gedenken, 
erwähnen (skr. man denken), gir-mwei loben (vEd. 'gir 
Loblied, gr-nd-mi ich lobe), gun-twei treiben, km 
twei, lemb-twey brechen (skr. lump-d@-mi ich breche), 
ranc-twei, ranck-twoey stehlen F), ıs-Moei, ts-twe essen FF), 
tens-twei reizen wes-twei (aus wed-twei) führen. 

865. Häufiger als die Infinitive auf tun, ton und iwe 
sind in der Sprache der alten Preufsen die Infinitive auf 4 
wie da-t geben, sta-t stehen, bou-t sein, giw-+-t leben, 
teick-u-t schaffen (skr. taks‘ im Veda-Dialekt machen). 


*) Für iwei kommt auch wi, twey und iwe vor, s. Nesselmann 
p- 65 ff. 

**) pa ist Praep. und der Anfangscons. der Wr. verdoppelt, 
nach der dem Preufsischen eigenthümlichen Neigung zur Gonsonan- 
tenverdoppelung. Man vergleiche die skr. We. /a5 erlangen 
Aaußavıw, &Aaßov), dessen Desider. regelmälsig Zilaps lauten 
würde (s. $. 751), wofür Jips. Von lad erlangen scheint auch 
durch blofse Vocalschwächung die Wz. Zud begehren entsprun- 
gen zu sein. Die preufls. Wz. !ap befehlen scheint zum skr. lop 
sprechen zu gehören. 

“") en-wackömai wir rufen an, vgl. skr. vad (aus vak), In- 
finitiv vaktum sprechen. 

+) Hiermit verwandt ist unter anderm das lit. ranka Hand als 
nehmende, altpr. Acc, ranka-n, Pl. Acc. ranka-ns. Im Sanskrit 
beifst die noch unbelegte Wz. rak (auch !ak) erlangen. 

++) Euphon. für id-iwei, id-twe (s. 8.457), vgl. skr. Inf. dt -tum 
aus ad-tum. 
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Diese haben, wie ich nicht zweifle, ein schliefsendes i ver- 
loren und stimınen zu litauischen Infinitiven auf %, deren ® 
auch häufig unterdrückt wird (s. S. 292) und im Lettischen 
wie im Preufsischen spurlos untergegangen ist”). Hieran 
reihen sich auch die altslavischen Infinitive, welche jedoch 
das 5 des Suffixes standhaft geschützt haben, daher z.B. 
BAUTH jas-t (euphon. für jad-ti) essen, gegenüber dem lit, 
&s-t und preuls. is-t. Der Ausgangspunkt dieser Infinitive 
findet sich, wie schon anderwärts bemerkt worden "*), höchst 
wahrscheinlich in den skr. weiblichen Abstracten auf # (s. 
8. 841), mit deren Thema die litauischen und altslavischen 
Infinitive hinsichtlich ihres Suffixes identisch sind; man ver- 
gleiche düi, ERITH düß sein mit dem skr. büti existen- 
tia, eit, HITH ii gehen mit Zfet ti das Gehen (vidisch). 
Da aber solche Wortstämme, aulser am Anfange von Com- 
'positen, in den Sprachen nicht vorkommen, so fragt es sich, 
welchen Casus repräsentiren die slavisch - litauischen In- 
finitivformen auf 5? Ich glaube den Dativ im accusativen 
Sinne wie in den altpreufsischen Infinitiven auf twei 
und gelegentlich in den vedischen auf A dydi“"). Im 
Altslavischen schlielsen die Dative der «-Stämme mit 
dem Endvocal des Stammes (s. $. 268), der aber wahr- 
scheinlich eine Kürzung zu s ? erfahren haben würde (wie 
in den Personal-Endungen mk mi und Th &), wenn nicht 
ursprünglich eine Endung hinter ihm gestanden hätte. Im 
Litauischen haben die Infinitive, sofern sie wirklich als 
Dative weiblicher i-Stämme aufzufassen sind, von dem Aus- 
gang iei (d-ei, s. 8.176) den wahren Ausdruck des Casus- 
verhältnisses verloren und sind daher wie die altslavischen 


*) Beispiele im Lettischen: jah-2 (= j4-t) reiten (vgl. skr. We. 
yä gehen), see-t binden (skr. Wz. si id.), ee gehen, bih-t 
(= bt-t) sich fürchten (skr. Wz. 51), Buh-t (= bü-i) sein (lit. 
Bu-ti, skr. &d-ti das Sein), wem-t vomere (skr. Wz. vam). 

*) „Einflufs der Pronomina auf die Wortbildung” (1832) p. 25. 

”*) S. p.293 und vgl. sanskritische Constructionen wie gama- 
näy6 ’padakram£ (= -4ya upa-) er fing an zu gehen. 
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von ihrem Thema formell nicht unterschieden, daher Aäti 
sein für badier”).. Hier mag noch daran erinnert werden, 
dafs auch im Send der Dativ der abstracten Substantive 
auf ti als Vertreter des Infinitivs gebraucht wird, doch nur 
um ein echt datives, nämlich das ursächliche Verhältnifs 
auszudrücken, so Vend. Sad. p. 198: karstayai-la (ai= 
ww) hiktayai-da para-kantayai-lda „um zu pflügen, 
und zu begielsen und zu graben”, von den Stämmen 
karsti, hikti, para-kanti; 1. c. p.39: JA TI garet- 
teö um zu essen, des Essens wegen (s. $.164 p. 330). 
Doch kommt es noch darauf an, ob Dative dieser Art auch 
irgendwo wie echte Infinitive den Casus des Verbums re- 
gieren, wozu an den erwähnten Stellen keine Veranlas- 
sung ist. 

866. Für Accusative (wenngleich ebenfalls ohne Casus- 
Endung) und für ursprünglich identisch mit den skr. Infinitiv- 
Accusativen auf tum und ihren lateinischen und litauischen 
Schwesterformen halte ich die „Supinum” genannten altslav. 
Infinitive auf m tü, die nur von Verben der Bewegung, 
als Ziel der Bewegung, regiert werden, aber auch aus sol- 
chen Constructionen in den jüngeren Handschriften und 
gedruckten Büchern durch die gewöhnlichen Infinitive auf 
TH ti verdrängt worden sind (s. Dobrowsky p. 646). Als 
Accusativ gefalst verhält sich der Ausgang T& i% zum skr. 
tum wie tkINZ sünd filium zu et sündm. Im Dativ 
wäre iovi zu erwarten, nach Analogie von ckINOBH sünov-i 
filio = skr. sünav-£, lit. sunu-i. Die von Dobrowsky 
(p. 645, 46) gegebenen Beispiele sind: MoyyHTz mulitd 
(bist du hergekommen uns) zu quälen? Matth. 8. 29; 
OYAIHTZ uiid, MPONOBEAATZ propovedatü (er ging von 
. dannen) zu lehren und zu predigen, 11. 1; BHAETK 
videtü (was seid ihr hinausgegangen) zu sehen? 11.7; 
ChIATZ söjatü (es ging aus ein Säemann) zu säen, 13.3; 
BAZOBEUTHTZ vusovestitä (sie liefen) zu verkündigen, 


*) Über € für < vor ; mit nachfolgendem Vocal s. $. 92. A. 
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28. 8. In symtaktischer Beziehung vedient Beachtung, dals 
die altslav. Supina auch wie gewöhnliche Substantive mit 
dem Genitiv construirt werden können, so Matth. 8. 28: 
mulitü nass (zum Quälen unser) statt nü. 

867. Wir kehren zum lat. Supinum zurück, um die 
Form auf ii in nähere Betrachtung zu ziehen.: Als Ablativ 
stimmt sie, wenigstens der Bedeutung nach, zu dem vedi- 
schen Ablativ des Infinitivs auf tös (= taus), den man 
aber bis jetzt noch nicht in seiner streng ablativen Function, 
sondern nur von Praepositionen regiert gefunden hat (8. 
8. 860), während die entsprechende lat. Form auf i& die 
Construction mit Praepositionen vermeidet. Recht deutlich 
zeigt sich aber die ablative Natur derselben da, wo ihr der 
Ablativ eines anderen abstracten Substantivs in gleichem 
Verhältnifs zur Seite steht, wie Terent.: parvum dietu, sed 
smmensum exspectatione; Liv.: pleraque dictu quam re sunt 
Jaciliora. Da die 4te Declin. auch Dative auf & für ui zu- 
läfst, so könnte man auch das Supinum auf fü, wo es bei 
Adjectiven steht, welche den Dativ regieren, als Dativ fas- 
sen, also z.B. jucundum cognitu atque auditu als = cognitus, 
auditui. Ich möchte jedoch dem Supinum nicht noch einen 
Sten Casus zugestehen und glaube, dals die Form auf # 
sich überall als Ablativ auffassen läfst, und zwar in den 
meisten Fällen als Ablativ der näheren Bestimmung, den 
man durch in Ansehung, in Beziehung umschreiben 
kann, wie oben dietw quam re faciliora. Die Behauptung 
aber, dafs der Ablativ des Supinums auch das Verhältnifs 
der Entfernung auszudrücken im Stande sei, was die ur- 
sprüngliche Bestimmung des Ablativs ist, nehme ich zurück, 
indem ich in einer Stelle bei Cato R.R. (primus cubitu sur- 
gat, postremus cubitum eat) nicht mehr mit Vossius (s. auch 
Ramshorn p. 452) die Supina von cumbo erkennen kann, 
sondern nur den gewöhnlichen Ablativ und Accusativ des 
concreten cubitus Lager, Bett, also „der erste erhebe 
sich vom Bette, der letzte gehe zu Bett”. Auch in 
obsonats redeo (Plaut.) und redeunt pastu oves kann ich nicht 
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mit G. F. Grotefend (p. 347, s. auch Ramshorn p. 452) 
den Ablativ des Supinums erkennen, da der Ablativ von 
obsonatus und pastus, womit freilich das betreffende Sup. 
seinem Ursprunge nach identisch ist, hier sehr gut ausreicht. 
Gewils aber ist, dafs die latein. Supina den gewöhnlichen 
Abstracten der 4Aten Decl. in syntaktischer Beziehung noch 
ganz nahe stehen, und ich glaube nicht, dafs das Lateinische- 
seine Supina als solche oder als Infinitive schon aus dem 
asiatischen Stammlande mitgebracht habe, sondern ich nehme 
jetzt nur eine Bildungsverwandtschaft mit den skr. Infinitiven 
auf tu-m, wie mit den griech. Abstracten auf ru-; an, lasse 
aber die syntaktische Individualisirung der lat. Supina erst 
auf römischem Boden vor sich gehen, wie ja auch in der 
älteren Latinität die Abstracta auf to die Fähigkeit wie In- 
finitive den Accusativ zu regieren, gewonnen haben’), wor- 
auf die spätere Sprache wieder verzichtet hat. Anders ver- 
hält es sich mit den zu den lateinischen Supinen stimmenden 
Formen der litauischen und slavischen Supina und dem alt- 
preulsischen Infinitiv ($. 864), welche ohne einen Anhalt an 
eine mit vollständiger Declination ausgestattete Wortklasse 
in den betreffenden Sprachen isolirt dastehen, und sich um 
so eher als Überlieferungen aus der Zeit der Identität mit 
dem Sanskrit ansehen lassen, als die genannten Sprachen 
auch durch manche andere Erscheinungen darauf hindeuten, 
dafs sie sich erst zu einer Zeit vom Sanskrit getrennt ha- 
ben, wo dieses schon manche Entartnngen erfahren hatte, 
welche die klassischen und germanischen Sprachen noch 
nicht kennen **). 
868. Passive Bedeutung braucht man dem Ablat. des 
Supin. nicht zuzuschreiben, wenigstens nicht mit mehr Recht 
*) Beispiele bei Plautus: Quid tibi hanc digito tactio est? quid 
tibi istunc tactio est? quid tibi hanc nolio est? quid tibi hanc adılio 
est? quid libi huc receptio ad te est meum virum? quid tibi hanc 
euratio est? Es scheint sich also dieser Sprachgebrauch nur bei 
Fragen erhalten, oder überhaupt gebildet zu haben. 
”) 6. die Vorrede zum ersten Bd. p. xIX. 
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als anderen abstracten Substantiven, bei welchen nur aus 
dem Gesammtsinn entnommen werden kann, ob die Hand- 
lung von dem Subjecte oder an demselben ausgeübt wird, 
da überhaupt die abstracten Substantive das Verhältnifs der 
Activität oder Passivität gar nicht ausdrücken. Auch fehlt 
es dem sanskritischen Infinitiv an einer passiven Form, und 
wo er passive Bedeutung hat oder zu haben scheint, erhellt 
dieselbe nur aus dem Zusammenhang, wie z.B. in einer 
Stelle der Sävitri (5. 15), wovon ich die Übersetzung her- 
setze: „dieser pflichtverbundene... verdient nicht 
von meinen Dienern geholt zu werden”, wörtlicher: 
„ist nicht verdienend das Holen” (nd ’rkö netum), 
wo der Umstand, dafs nötum durch einen passiven Infinitiv 
übersetzt werden kann, nicht rechtfertigt, ihm passive Be- 
deutung zu geben. Es hat, wenn man will, active Bedeu- 
tung in Bezug auf die Diener des Yama, und passive in 
Bezug auf Satyavän, weil es in der That weder active noch 
passive Bedeutung, sondern das abstracte Holen, Wegführen, 
selbst abgesehen vom Thun und Leiden, bezeichnet. So 
hat auch im Hitöpad&sa (ed. Bonn. p. Al) abiisöktum be- 
sprengen keine passive Bedeutung, welche nach Lassen 
(II. 75) dieser Infinitiv von dem nachfolgenden Passivparti- 
cipium nirüpita entlehnen soll. Meiner Meinung nach be- 
hält niröpita seine passive Bedeutung für sich und über- 
trägt sie nicht auf den Infinitiv. Dafs aber l.c. das Be- 
sprengen (die Königsweihe durch Besprengung) nicht von 
dem Elephanten selber, sondern von andern verrichtet wer- 
den soll, erhellt aus dem Zusammenhang. Um das thätige 
oder leidende Verhältnifs eben so unbestimmt zu lassen als 
im Original, übersetze ich atavirdgye "bisektum bavdn 
nirüpitak durch „zur Besprengung zum Waldkönig- 
thum (ist) der Herr erkoren”. 

869. Auch den vedischen Dativ des Infinitivstammes 
auf tu findet man zuweilen mit scheinbar passiver Infinitiv- 
Bedeutung, wie z.B. SAma-Vöda (ed. Benfey p. 143): 
indrdya söma pdtavd vriragne parisicyasd „dem 
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Indra, o Söma! zum Trinken (um getrunken zu 
werden), dem Vrtratödter, wirst du umhergegos- 
sen” Rgv.1. 28.6: indräya pdtavd sunü sömam „dem 
Indra zum Trinken’) drücke aus den Söma”. So 
scheint auch zuweilen die oben ($. 855) besprochene Dativ- 
form abstracter Wurzelwörter die Stelle des passivischen 
Infinitivs zu vertreten, z.B. Rgv. 1. 52.8: ddärayö divy d 
süryan drsE „du hast die Sonne an den Himmel 
gesetzt zum Sehen”"). Als praktische Regel kann man 
für das klassische Sanskrit den Satz aufstellen, dafs, wo 
dem Infinitiv auf {um ein Instrumentalis der Person zur 
Seite steht, jener bei Übertragung in Sprachen, die einen 
passivischen Infinitiv besitzen, in einen solchen übersetzt 
werden könne. So in der oben angeführten Stelle (nd ’rkö 
netum matpurusäihk); so auch Mah. II. 309: na yuktas 
tv avamdnö 'sya kartun tvayd „nicht aber (ist) ge- 
ziemend Verachtung dieses zu machen (=gemacht 
zu werden) von dir. An einer anderen, im Wesentlichen 
ähnlichen Stelle (Mah. I. 769) richtet sich das Passivpart. 
yukta geziemend, passend (eigentlich verbunden), 
nicht nach dem Subject, sondern steht unpersönlich im Neu- 
trum: na yuktam bavatä 'ham anrtend 'palaritum 
nicht geziemend (ist es) von dir ich mit Unwahr- 
heit zu bedienen (= bedient zu werden)""). Inter- 
essant und in ihrer Art bis jetzt noch einzig dastehend ist 


*) = um getrunken zu werden. Säyana erklärt p4’rav£ 
durch p42um; doch würde ich im klassischen Sanskrit hier eher 
ein anderes Abstractum im Dativ, als den Acc. des Inf. erwarten. 

”) = gesehen zu werden. Der Scholiast erklärt ars? 
durch drds$fum und dann näher durch sarvesdm asmäkan 
darsandya „wegen des Sehens unser aller”. 

”*) Man vergleiche eine Stelle der Sävitri (IL. 22), wo sak- 
yam possibile dem Sinne nach sich auf dödsa masc. Fehler 
bezieht: saca d6sah prayatndna na sakyam ativartitum 
und dieser Fehler ist mit Anstrengung nicht möglich 
zu überschreiten. 


nn 
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auch eine Stelle des Raguvansa (14. 42): yady artfitd... 
prändn mayd därayitun ciran vah. Abgesehen von 
mayd von mir wäre wörtlich zu übersetzen: „wenn euer 
Wunsch lange das Leben zu erhalten”, und es würde 
sich dann die Erhaltung des Lebens auf die angeredeten 
Personen beziehen; durch das beigefügte mayd von mir 
wird aber der Sinn wesentlich geändert und das Erhalten 
des Lebens auf den Redenden bezogen, wenngleich das Le- 
ben selber auch das der Angeredeten sein könnte, wenn es 
der Zusammenhang zuliefse; allein ddrayitum zu erhal- 
ten bleibt doch insofern ein echt activischer Infinitiv, als er 
den Accus. (pl.) prändn vitam regiert. Um die gramma- 
tische Färbung des Originals bei einer Übertragung ins 
Deutsche so genau wie möglich nachzuahmen, könnte man 
etwa übersetzen: „wenn euch Verlangen nach langem 
Erhalten des Lebens durch mich”, nur mufste hier 
Erhalten als gewöhnliches Abstractum mit dem Genitiv, 
statt nach verbaler Weise mit dem Acc., construirt werden, 
und demselben statt des Adverbiums lange das entspre- 
chende Adjectiv vorangestellt werden, während der eigent- 
liebe Infinitiv sich von den gewöhnlichen Abstracten wesent- 
lich dadurch unterscheidet, dafs er kein Epitheton zuläfst. 
870. Beachtung verdient noch die Art, wie das Sans- 
krit bei dem Mangel an einem passiven Infinitiv sich in 
den Fällen hilft, wo dieser nach Verben, welche können 
bedeuten, zu erwarten wäre, in Sätzen wie vinct potest. 
Das Sanskrit drückt nämlich in solchen Fällen das passive 
Verhältnifs an dem Hülfsverbum yfg dak können aus, 
dem es vielleicht hauptsächlich für Constructionen dieser 
Art ein Passiv verliehen hat, welches aulserdem nur unper- 
sönlich gebraucht wird, z.B. Mah. I. 6678: yadı dakyatd 
wenn es möglich ist (wörtlich: wenn gekonnt wird); 
dagegen z.B. Nal. 20. 6: nd "hartun dakyatd punal „es 
(das Kleid) kann nicht wieder geholt werden” 
(wörtlich: wird nicht wieder bolen gekonnt), als 
wenn man im Lateinischen sagen könnte afferre nequitur, 
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statt afferri nequit. Die lateinische Sprache gestattet jedoch 
den doppelten Ausdruck des Passivverbältnisses, sowohl am 
Infinitiv als an dem negativen Hülfsverbum nequeo, daher 
z. B. comprimi nequitur (Plaut. Rud.), reirahi nequitur (Plaut. 
apud Fest.), wlcisci (pass.) nequitur (Sall.), virginstas reddk 
nequitur (Apul.). Man berücksichtige auch die Art, wie im 
Lateinischen das Pass. des Infin. Fut. durch den Accus. des 
Supinums mit ir umschrieben wird, wobei also das Hülfs- 
verbum gerade wie im Skr. dakyat& „wird gekonnt” die 
Bezeichnung des Passivverhältnisses übernommen hat, wel- 
ches der Acc. des Sup., wie seine skr. Schwesterform, aus- 
zudrücken unfähig ist; also amatum «iri wörtlich lieben (in 
das Lieben) gegangen werden, statt geliebt zu wer- 
den gehen. Dals auch der Indicativ von swri in Con- 
structionen dieser Art gebraucht werden kann, beweist eine 
Stelle bei Cato (apud Gell. 10. 14): contumelia per hujusce 
yetulantiam mihi factum itur „Schmach wird gegangen 
mir anzuthun”, statt „geht mir angethan zu wer- 


den’). 





*) Auf die Eigenthümlichkeit des skr. Sprachgebrauchs, hinsicht- 
lich der Construction des Passivs von $ak können mit dem In- 
finitiv, habe ich zuerst in meiner Recension von Forster’s „Essay 
on the principles of the Sanskrit Grammar” (Heidelberger Jahr- 
bücher 1818. No. 30. p. 476) und später in einer Anm. zu Ardschu- 
na’s Reise zu Indra’s Himmel p. 81 aufmerksam gemacht, und ich 
glaube, dafs es zweckmäßig war, über diesen Gegenstand eine Me- 
nung auszusprechen, weil die Ungewöhnlichkeit eines Passivs von 
einem Verbum, welches „können” bedeutet, und der Umstand, 
dafs ak auch als Medium der 4ten Kl. gebräuchlich ist (z. B. sak- 
yas& du kannst, Nal. XI. 6), auch zu der Meinung Anlals geben 
konnte, dafs der skr. Infinitiv auf zum sowohl passive als active 
Bedeutung habe, und dafs also z.B. hantun Sakyat& wörtlich 
nichts anders bedeute als occidi potest. Hiergegen sprechen 
aber die Stellen, wo Infinitive von den entschieden passivischen 
Participien sakitd des Praet. (s. $. 819 Anm. "*) und #4kya des 
'Fut. abhängig sind; z. B. Räm. I. 44. 53: punar na sJakitä nE- 
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874. Wenden wir uns nun zu dem germanischen In- 
finitiv, so wollen wir vor allem auf die merkwürdige Über- 
einstimmung aufmerksam machen, die das Gothische mit 
dem Sanskrit darin darbietet, dafs es, in Ermangelung eines 
passiven Infinitivs, in den Fällen, wo dieser nach dem 
„können” bedeutenden Hülfsverbum (may ich kann, ver- 
mag) gesetzt werden würde, wenn er vorhanden wäre, das 
passive Verhältnils an dem Hülfsverbum ausdrückt. Da . 
aber mag ich kann ein Praeter. mit gegenwärtiger Bedeu- 
tung ist (vgl. $. 491. p. 345), das Gothische aber nur aus 
den Praesensformen ein Passivum zu bilden im Stande ist 
(s. $. 512), nicht aber wie das Sanskrit und Griechische 
auch aus anderen Temporen, so greift es zu dem Passiv- 
participium makts, mahta, maht, welches wie das formelle 


tun gaigä präriayatä die Gangä (wurde) nicht zurück- 
führen gekonnt (vermocht) von dem wünschenden; 
Hidimba L 35: kin tu sakyam mayä kartum was aber (ist) 
zu können (möglich) von mir thun (= was aber kann 
von mir gethan werden). Wenn Lassen (Hitöp. IL 75) be- 
merkt, dals Constructionen dieser Art keineswegs auf sak können 
beschränkt seien, so ist doch gewils die Construction des activen 
Infinitivs mit dem Passiv eines Verbums, welches „können” be- 
deutet, die originellste und am meisten einer besonderen Beachtung 
würdig, denn dals Verba, welche „anfangen” bedeuten, im Sans- 
krit wie in andern Sprachen ein Passiv haben, ist eben so wenig 
befremdend, als dafs die Handlung, welche angefangen wird, im 
Sanskrit wie im Deutschen durch den activen Infinitiv ausgedrückt 
wird, da es nicht nöthig ist, dals das passive Verhältnifs zugleich an 
dem Anfangen und an der Handlung, welche angefangen wird, aus- 
gedrückt werde, wenngleich im Lateinischen Constructionen vor- 
kommen, wie vasa conjici coepta sunt (Nep.), während wir im 
Deutschen z. B. sagen, das Haus wird zu bauen angefangen, und 
im Sanskrit (Hit. ed. Bonn. p. 49. 1.10) #£na vihärali kära- 
yitum drabd’.ah von disem (wurde) ein Tempel bauen zu 
lassen angefangen. Es versteht sich in Constructionen dieser 
Art von selbst, dafs die durch den Infinitiv ausgedrückte Handlung 
nicht in einem activen Verhältnis zum Subject steht. 
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indicative Praeter. mag immer gegenwärtige Bedeutung hat), 
weshalb das Zeitverhältnifs, wenn es. ein vergangenes ist, 
nur an dem beigefügten Verb. subst. angedeutet werden 
kann, während das skr. sakıtä schon an und für sich ver- 
gangene Bedeutung hat. Für das oben (S. 302) erwähnte 
weibliche akst@ würde Ulfilas mahta was, nicht mahta ist 
gesagt haben, während im Sanskrit, wenn das gewöhnlich 
ausgelassene Verb. subst. an der I. c. angeführten Stelle 
wirklich ausgedrückt wäre, dakitd 'sti stehen würde, nach 
Art der latein. Umschreibung des verlorenen Perf. pass., wie 
amata est. Obwohl auch im Gothischen schon die Um- 
schreibung des passivischen Infinitivs durch das Part. praet. 
pass. mit dem Hülfsverbum werden (vairtkan) vorkommt 
(Grimm IV. 57), und z.B. Matth. 8. 24 xaXuzrerJaı durch 
gahulith wairthan übersetzt wird "*), so verschmäht doch Ul- 
filas diese Umschreibung in den Fällen, wo im griechischen 
Text der passive Infinitiv von einem „können” bedeuten- 
den Verbum abhängig ist. Daher Marc. 14. 5: maht ver... 
Jrabukjan, nöWvaro zpaynvar; Luc. 8. 43: guind...ni mahta 
(Nom. fem.) was fram ainömehun galeikinön, yurn oux Inxvem 
um oudevos Jepareugnvaı; Joh. 3. 4: Avama mahts ist manna 
gabairan, nüs dwvaraı Aydpwzros yarııyava; 10. 35: nd maht ist 





«‘ 


*) Vgl. Grimm IV. p. 59. 60. 

**) Das Part. praet. pass. verträgt sich wohl mit dem Hülß- 
verbum werden zur Umschreibung des Infin. der Gegenwart, weil 
das werden dem Vergangenheitsausdruck gleichsam seine tem- 
porelle Kraft benimmt und die Vergangenheit oder Vollendung der 
Handlung in die Zukunft stellt, wodurch das Ganze somit geeignet 
ist, die Gegenwart auszudrücken. Man vergleiche die Umschreibung 
des Fut. act. im Altpreuls. durch das Part. perf. act. mit dem Höälßs- 
verbum werden (s. $S.153 Anm.). Dagegen umschreibt, was wobl 
zu beachten ist, das Part. perf. pass. mit visan esse, in Analogie 
mit dem Lateinischen, den Infin. perf. pass. So in der Unterschrift 
zu 1.Cor. mölida visan (scripta esse). Man vergleiche 2. Cor. 5.11 
svikunthans visan cognitos esse (mepavspuo-Iaı) mit 4, 11 ser 
kuntha wairthai (davspu Sy). 
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gatairan thata gamelidd, ou düvaraı Audfvu 7 ypada; 1. Tim. 
5. 3: filhan ni mahta sind, xpußiva ou dwaraı. 

872. So wie mahts hat auch skulds (skal ich soll, 
muls) die Bedeutung des Part. praes. pass., während es 
der Form nach dem Part. perf. pass. des Sanskrit und La- 
teinischen entspricht. Dieses skulds (fem. skulda, neut. skuld) 
übernimmt ebenfalls den Ausdruck des Passivverhältnisses, 
den die Sprache an dem beistehenden Infinitiv auszudrücken 
nicht im Stande ist; daher z.B. Luc. 9. 44: skulds ist atgiban 
in handuns mannd, gleichsam: er ist gemulst werdend 
übergeben in die Hände der Menschen, statt: er 
mufs übergeben werden (uiid. zapadidoryu). Aulser- 
dem kann oft im Gotbischen nur aus dem Zusammenhang 
und durch den dabeistehenden Dativ (allein oder mit fram 
von), welcher im Gothischen häufig die Stelle des skr. In- 
strumentalis vertritt, erkannt werden, dafs der Infinitiv nicht 
die gewöhnliche active, sondern passive Bedeutung hat”). 
So erhellt Matth. 6. 1 aus dem Dativ ım von ihnen, dals 
der vorangehende Infinitiv passive Bedeutung hat, und dw 
saihvan im, welches wir, um die Construction nachzuahmen, 
durch „zum Sehen von ihnen” übersetzen müfsten, über- 
trägt das Griechische zpos 70 Jeaydvaı auroi, wo der Infinitiv 
durch den vorgesetzten Artikel ebenfalls eine concrete Ge- 
stalt gewonnen hat. Ohne das zurechtweisende in von 
ihnen könnte aber an dieser Stelle dw saikvan zu sehen, 
zum Sehen, nicht wohl anders als activisch gefalst wer- 
den, und die vorangehenden Worte, welche einen passiven 
Ausdruck erwarten lassen, würden es nicht rechtfertigen, 
den genannten Infinitiv passivisch zu gebrauchen. — V. der 
Gabelentz und Löbe (Gramm. p. 140. c) bemerken, dafs 
nach einem Germanismus nach den Verben befehlen, 
wollen, geben der goth. active Infinitiv mit passiver Be- 
deutung vorkomme. Ich kann aber in den 1. c. angeführten 
Beispielen, du ushramjan zu kreuzigen (= zum Kreuzi- 


*) Vgl. die analogen skr. Constructionen S. 299 ff. 
II. 20 
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gen, gekreuzigt zu werden) ausgenommen, keine pas- 
sive Bedeutung des Infinitivs wahrnehmen. Unter anderm 
werden als Beispiele angeführt: Matth. 27. 64: hatt vitan 
thamma hlawa befiehl zu bewachen das Grab, ganz 
wie im Lat. jube custodire sepulecrum, nur dafs das goth. 
Verbum vita ich hüte, und somit auch sein Infinitiv, den 
Dativ statt des Acc. regiert, das lat. jubere aber auch den 
passiven Infinitiv zuläfst, wie im griechischen Text: x£Aruwor 
dsdbarusyHva sov rabov (befiehl das Gehütet-werden in 
Betreff des Grabes); Luc. 8. 55: anabaud isai giban 
(dare, nicht dari doY7va.) mat er befahl ihr zu geben 
(actionem dandi ei) Speise, jussit ei dare cibum, 
gegenüber dem griechischen dıfratev aurn doITwm day er 
befahl das Gegeben-werden ihr (actionem cv dari 
ei) zu essen (in Bezug auf Essen)’), eine für das 
Gothische unnachahmliche Construction, welcher Ulfilas 
bei Mare. 5. 43 (haihait ıgar yiban matjan) dadurch etwas 
näher kommt, dafs er daysiy durch einen Infinitiv übersetzt, 
der aber hier als Object von giban geben in dem gewöhn- 
lichen Accusativverhältnisse steht, und nicht wie der grie- 
chische das Verhältnifs „in Bezug auf” (wie zödas ws) 
ausdrückt. Am gewöhnlichsten ist die Vertretung des griech. 
Passiv-Infinitive durch den goth. Infin. act. mit einer aus dem 
Zusammenhang zu entnehmenden passivischen Bedeutung in 
den Fällen, wo der Infinitiv das ursächliche Verhältnils aus- 
drückt und der Veda-Dialekt den Dativ der Form auf ti» 
oder einer anderen Infinitivform setzt (s. $. 852), das Go- 
thische aber den Infinitiv mit der Praep. dw oder auch den 
blofsen Infinitiv, letzteren aber fast nur nach Verben der 
Bewegung, wo er, abgesehen von der möglichen Passiv- 


*) Ich will durch diese undeutsche Übertragung nur anschaulich 
machen, dafs der griech. Passiv- Infinitiv im accusativen Verbältnils 
steht. Das Casusverhältnils des Infinitivs daysıv ist ebenfalls ein 
accusatives und entspricht dem von 7@&ov in dem vorhergehenden 
Beispiele. 
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bedeutung, dem Accus. des lateinischen Supinums entspricht, 
z. B. Luce. 5. 15: garunnun hiuhmans managai hausjan jah 
leikinön ram imma es kamen viele Schaaren zusam- 
men, zu hören und zum Heilen (= geheilt zu wer- 
den YrpazevecJaı) von ihm; Lue. 2. 4.5: urran than jah 
tösef ... anamelan mith mariin es ging aus aber auch 
Joseph zum Einschreiben (eingeschrieben zu wer- 
den) mit Maria; 2. Thess. 1. 10: guimith ushauhjan er 
kommt zum Erhöhen (erhöht zu werden &vdokarIiya:). 
Sehwerlich würde aber oben (S. 305) für du saihvan zum 
Sehen (gesehen zu werden) blofs saikvan stehen kön- 
nen, da kein Verbum der Bewegung vorhergeht; aus dem- 
selben Grunde würde auch bei Matth. 26. 2 (atyibada du 
ushramjan er wird übergeben zum Kreuzigen, eis ro 
oraypwIivaı) die Praep. du nicht wegfallen können. Dagegen 
findet man den streng activischen Infinitiv im ursächlichen 
Verhältnifs gelegentlich auch ohne dw und ohne dals ein 
Verbum der Bewegung vorhergeht, z. B. Eph. 6. 19: ei mis 
gibaidau vaurd ... kannjan runa awangeljöns dafs mir ge- 
geben werde das Wort, zu verkünden das Ge- 
heimnifs des Evangeliums (s. v. „der Gabel. u. Löbe, 
Gramm. p. 250). 

873. Im Deutschen, und zwar schon im Althochdeut- 
schen, erhält der Infinitiv oft durch die Praeposition zu 
(ahd. za, ze, zi, zo, zu) dem Anscheine nach passive Bedeu- 
tung. Meistens steht das Verbum subst. zur Seite, und wir 
übersetzen das latein. Part. fut. pass. in Begleitung mit dem 
Verb. subst. durch den Infin. mit zu, z.B. puntendus est 
durch er ist zu strafen (d.h. zum Strafen, dazu ge- 
eignet), dagegen englisch, he is to be punished (= er ist 
gestraft zu werden). Beispiele des Alt- und Mittelhoch- 
deutschen gibt Grimm IV. 60. 61, wovon ich einige her- 
setze: ze karawenne*) sint (praeparanda sunt), Ker. 15°; 
ze kesezzenne ist (constituenda est), Ker. 15°; za petönne 


*) Über die Dativform s, $. 877. 
20 ° 
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ist (orandum est), Hymn. 17. 1; ist zi firstandanne (in- 
telligendum est), Is. 9. 2; daz er an ze sehenne den frouwen 
were guot, Nib. 276.2. Aber auch ohne Beisein des Verb. 
subst. geben wir dem Infinitiv dem Anscheine nach passive 
Bedeutung in Sätzen wie er la/st nichts zu wünschen übrig; 
er gab ihm Wein zu trinken. Solche Constructionen stim- 
men zu denen, wo im Veda-Dialekt der Dativ des Infinitivs 
scheinbar mit passiver Bedeutung steht (s. $. 869), indem 
z. B. uIAa pdtavd sehr wohl durch „getrunken zu 
werden” übersetzt werden kann, obwohl es nichts an- 
ders bedeutet als „des Trinkens wegen”, gerade wie 
unser zu irinken (zum Trinken) in dem oben angeführten 
Satze (vgl. S. 272 und 273). Den Anschein passiver Bedeu- 
tung und die Fähigkeit, wirklich passivische Infinitive an- 
derer Sprachen zu vertreten, haben auch unsere Infinitive 
nach hören, sehen, lassen, hei/sen, befehlen, in Sätzen wie ich 
höre erzählen (audio narrari), ich sah ihn mit Füjsen 
treten (calcari), ich kann kein Thier schlachten sehen 
(mactari), lafs dich von ihm belehren, er befahl ıhn zu 
tödten (s. Grimm IV. 61 ff.). Doch ist beim Ursprung sol- 
cher Ausdrucksarten schwerlich der Mangel eines wirklich 
passivischen Infinitivs empfunden, und beabsichtigt worden 
dem activen Infinitif passive Bedeutung zu geben; denn die 
active Bedeutung des Infinitivs reicht hier sehr gut aus und 
ist in den Fällen, wo vom Infinitiv ein Accusativ regiert 
wird (ich sah mit Fü/sen treten ihn, etc.), sogar naturge- 
mälser als die passivische. Jedenfalls sind in den oben 
angeführten Sätzen die Infinitive noch strenger activisch als 
das skr. netum holen in dem oben (S. 299) besprochenen 
Satze: „er ist nicht verdienend das Holen durch 
meine Leute”, weil hier kein von n&tum holen regier- 
ter Accusativ steht, der den Activ-Ausdruck in seiner vol- 
len Energie erscheinen läfst,. Der Umstand, dafs viele 
Sprachen in solchen Ausdrucksweisen unabhängig von ein- 
ander denselben Weg einschlagen, beweist, dafs er sehr 
natürlich ist. Ich erinnere noch mit Grimm ((l. c.) an 
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französische Sätze wie je lui ai vu couper les jambes; il se 
laisse chasser, und nochmals daran, dafs das Lateinische 
bei gewissen Verben sowohl den activen als den passiven 
Infinitiv zuläfst, was doch beweist, dafs ersterer vollkom- 
men logisch und sprachgemäls ist, weil nicht die Noth, d.h. 
der Mangel an einer Passivform, ihn zu gebrauchen zwingt. 

874. Was die Form des germanischen Infinitivs an- 
helangt, so scheint es mir aufser allem Zweifel, dafs, wie 
schon anderwärts („Die Kaukasischen Glieder des Indo- 
europäischen Sprachstamms”, p. 83) bemerkt worden, der 
Ausgang an, später en, auf das sanskr. neutrale Suflix ana 
sich stützt, dessen Bildungen sehr häufig auch im Sanskrit 
die Stelle des Infinitivs vertreten (s. p. 258 ff.), und wor- 
auf sich auch die hindostanischen Infinitive gründen, sowie 
die südossetischen auf in, die tagaurischen auf ün, und 
höchst wahrscheinlich auch die armenischen, in deren schlie- 
fsendem ? ich die sehr gewöhnliche Entartung eines n zu 
erkennen glaube (s. $.20), wie unter anderm in wy, ail der 
andere gegenüber dem skr. anyd-s, lat. aliu-s, griech. 
&AXco-; und dem goth. Stamme alja (s. 8.374). Der dem / 
der armenischen Infinitive vorangehende Vocal gehört jedoch 
nicht zum Suffix, sondern zum Verbalthema, was man dar- 
aus ersieht, dafs er nach Verschiedenheit der Conjugationen 
wechselt; daher z.B. phpb, ber-e-I tragen (skr. bar-ana 
das Tragen, Erhalten = goth. bair-a-n) nach Analogie 
von pbpbd‘ ber-e-m ich trage, pbphu ber-e-s du trägst; 
ann, ta-l geben (skr. dä’na das Geben, Gabe) mit munf‘ 
ta-m ich gebe, muu ta-s du gibst; Au, mn-a-l bleiben 
mit Kudl‘ mn-a-m ich bleibe, Fu mn-a-s du bleibst; 
hamibhr meran-i-l sterben mit dinwlful‘ meran-i-m ich 
sterbe, bawbhu meran-i-s du stirbst. Auch in den ger- 
manischen Sprachen gehört der dem schliefsenden n des 
Infinitivs vorangehende Vocal nicht zum Infinitivsuffix, son- 
dern zur Klassensylbe. Bei der schwachen Conjugation 
(= skr. Kl. 10, s. 8.109. 6) ist es klar, dafs z.B. die 
Sylbe ja von satjan setzen (s. 8.741), deren a nach einer 
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fast allgemeinen Lautregel (8.67) vor schlielsendem s und A 
zu i sich schwächt, mit der Sylbe ja von satyja ich setze, 
sat-ja-m wir setzen, salja-nd sie setzen identisch ist. 
Ich theile also auch im Infinitif sat-ja-n. Bei Formen wie 
salb-ö-n salben (Praes. salb-6, salb-ö-s, salb-6-th etc.) liegt 
es noch klarer am Tag, dafs das blofse n das Sufüix des 
Infinitivs sei. Bei Grimm’s 3ter Conjug. schwacher Form 
fällt das # des Diphthongs as vor dem n des Infin. wie 
überhaupt vor Nasalen ab, also hab-a-n haben wie hab-a-m 
wir haben, Aab-a-nd sie haben gegenüber von hab-as-s 
du hast, Aab-ar-th er hat, ihr habet; dagegen im Alt- 
hochd. Aab-&-n haben, wie auch Aab-&-mich habe, Aab-e-nt 
sie haben. Bei den starken Verben, welche mit den we- 
nigen Ausnahmen auf 5a (s. $. 109°. 2) zur skr. ersten Klasse 
gehören, könnte man eher annehmen, dals das im Infinitiv 
dem n vorhergehende a mit dem skr. ersten a des Suffixes 
ana identisch sei, dals also z.B. dairan tragen, guiman 
kommen, bindan binden, beitan beilsen, grötan wei- 
nen den bildungsverwandten sanskr. neutralen Abstracten 
bar-ana das Tragen, Erhalten, gdäm-ana das Gehen, 
band-ana das Binden, bed-ana das Spalten, kränd- 
-ana das Weinen auch hinsichtlich des ersten a des Suf- 
fixes entsprechen, und es war dies auch früher meine Mei- 
nung. Da aber die Verba, welche der skr. Aten Klasse 
entsprechen, den Charakter ja im Infin. beibehalten und 
z. B. von vahsja ich wachse (praet. vöhs) der Infinitiv 
vahs-ja-n (nicht vahs-an), und von did-ja ich bitte (praet. 
bath, pl. bödum) der Inf. bid,ja-n (nicht bid-an) lautet, so 
fasse ich jetzt auch das a von Formen wie dbair-a-n, bind-a-n 
etc. als Klassenvocal, und somit als identisch mit dem von 
basr-a, bair-a-m, bair-a-nd, bind-a, bind-a-m, bind-a-nd, und 
leite überhaupt den germanischen Infinitiv vom Thema der 
Special-Tempora ab, womit er stets hinsichtlich der Gestalt 
des Wurzelvocals übereinstimmt, indem z. B. bind-a-n bin- 
den, biug-an biegen in dieser Beziehung zum Praesens 


binda, biuga, nicht aber zur wahren Wurzel band, bug, oder 
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zum Singular des Praeter. band, baug (plur. bundum, bugum) 
stimmen. Es steht demnach der germanische Infinitiv in 
genauem Einklang mit dem armenischen, wenn ich Recht 
habe, in dem / des letzteren die Entartung eines n, und 
daher in dem vorhin erwähnten p&ph; ber-e-I ein genaues 
Analogon zum goth. basr-a-n, althd. ber-a-n zu erkennen. 
875. Auch der hindostanische Infinitiv hat von dem 
sanskritischen Sufhix ana den ersten Vocal abgelegt”), das 


”) Das 4 wodurch Transitiva wie $6/-4-n4 brennen, urere, 
aus Intransitiven wie $0/-nä4 gebildet werden, erkläre ich aus dem 
skr. Causal-Charakter aya in derselben Weise wie das lat. 4 der 
ersten Conjug. ($.109”. 6). Es werden durch dieses 4 im Hindost, 
auch Causativa aus transitiven Activen gebildet, z.B. 5id-4-n4 
bohren lassen von 5B2d-n4 bohren (= 'skr. 5d’d-ana-m das 
Spalten, Wz.did (Gilchrist „A grammar” etc. p. 147). Wenn 
bier das Causale in der Wurzel einen schwächeren Vocal zeigt als 
das primitive Verbum, während im Sanskrit die Causalia gewöhnlich 
eine Vocalsteigerung erfahren, so findet das Hindostanische wahr- 
scheinlich in der Belastung des Caus. durch den Zusatz 4 die Ver- 
anlassung zur Schwächung der Wurzelsylbe. Wo aber dem Causale 
oder Transit. der eigentliche Causal-Charakter abgeht, zeigt es häufig 
einen stärkeren Vocal als das primitive Verbum, z.B. m4r-n4 
tödten (skr. märdydmi ich mache sterben) von mör-n& 
sterben (0 = skr. #, mör-nd = uf mdrana das Ster- 
ben). — In dem » hindostanischer Causalia wie col-w4n4 gehen 
machen (Cöl-n4 gehen) erkenne ich die Entartung des p der 
oben ($. 749) besprochenen Causalia wie gfv-4p-dy4d-mi. Der 
Übergang des p in » scheint aber in einer Zeit eingetreten zu sein, 
wo dem Labial noch ein Vocal voranging, wie z.B. in den Zahl- 
wörtern dk4dwon 51, bBdäwon 52, sotäwon 57, im Gegensätze zu 
tirpon 53, pödpon 55, wo es keinem Zweifel unterliegt, dafs 
sowohl won als pon auf das skr. panic4sdt 50 sich stützen und 
somit &kdwon auf Zkapancdsat, tirpon auf tripancäSat, 





. deren Nasal dem hindostan. pod4s 50 entwichen ist, während das 


einfache el pänd ihn bewahrt hat. Die Länge des 4 von göly 
pänd, gegenüber der skr. Kürze, sdll vielleicht als Entschädigung 
dienen für die weggefallene Sylbe an (pärican), denn kurzes a 
erscheint im Hindostanischen in der Regel als kurzes o, welches 
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schlielsende a dagegen verlängert, im Fall nicht anzunehmen 
ist, dafs er von der weiblichen Form des Suffixes ZT ana 
abstamme, welche im Sanskrit zur Bildung abstracter Sub- 
stantive viel seltener als die neutrale verwendet wird. 
Beispiele sind: ZITTeIT dsand das Sitzen, afqrıT yddand 
das Bitten, vandand’ das Lobpreisen. Hierzu stim- 
men, auch hinsichtlich der Accentuation, im Griechischen 
adovn und „dor, während dyxövn und darzavn in dieser Be- 
ziehung abweichen, letzteres aber den alten a-Laut des 
Suffixes bewahrt hat. Mir ist es jedoch nicht wahrschein- 
lich,‘ dafs die hindostan. Infinitive auf diese weiblichen Ab- 
stracta sich stützen, sondern ich halte ihr & für die Ver- 
längerung des sanskritischen kurzen a, welches überhaupt im 
Hindostanischen als Endvocal entweder ganz unterdrückt, 
oder verlängert worden, letzteres unter anderm bei den 
Namen männlicher Thiere, während die der Weibchen auft 
ausgehen und der Gattungsname den ursprünglichen End- 
vocal verloren hat (s. Gilchrist „A grammar” etc. p. 52). 
So heilst z.B. der Büffel (skr. mahisa) im Allgemeinen 
im Hindostanischen „Sg maihik, der männliche Büffel 
aber masihikd und der weibliche maihiki; letzteres = skr. 
mahist (s. 8.119). Da das Hindostanische des Neutrums 
verlustig gegangen ist, so sind die skr. Neutra, die im Thema 
von Masculinstämmen sich nicht unterscheiden, in den ge- 
nannten Sprachen zu Masculinen geworden und man darf 
darum ohne Bedenken die hindost. Infinitive auf i nd@ den 
sanskritischen Abstracten auf ana gegenüberstellen, also 
z.B. göl-n& brennen = skr. goalana-m das Brennen, 
oder vielmehr = Jvalana-s, da die skr. Neutra im Hindost. 
zu Masculinen geworden sind. Auf einen Sanskritstamm 


Gilchrist nach englicher Aussprache mit # schreibt. Das Hin- 
‘ dostanische ist äufserst zartfühlend hinsichtlich des Vocalgewrichts, 
und schwächt daher das lange 4 von p4nd wieder zu 0, wenn bei 
Belastung durch Zusammensetzung Veranlassung dazu gegeben wird, 
z.B. in pondroh 15; so sotroh 17 gegen sdt (aus saptan) 7. 
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auf a deutet auch beim hindostanischen Infinitiv der oblique 
Casus auf &, worin man leicht den skr. Locativ der Stämme 
auf a erkennt (s. $.196), also z.B. in gölnd brennen’) 
das skr. goalane in dem Brennen. 


*) Diese Form auf £ drückt am hindostanischen Infinitiv in der 
Regel das accusative Verhältnils aus, wie dies auch im Sanskrit zu- 
weilen der Fall ist. Ich erinnere an die oben (8.850) citirte Stelle 
des Rämäyana, wo grahan? nehmen, aufnehmen, von sekur 
(euphon. für s&kus) sie konnten regiert wird. So im Hindost. 
in einem von Yates („Introduction” etc. p.65) gegebenen Beispiele 
main bölnd nohinsoktä4 „I cannot say”, wörtlich „ich sa- 
gen (in dem Sagen, für das Sagen) nicht könnend”. 
Wo aber der Infinitiv im nominativen Verhältnifs steht, wie sunn4 
hören (das Hören) in dem von Yates I. c. gegebenen Beispiel 
„hearing is not like seeing”, erscheint die Form auf nd. Da 
auch die Adjective, die Participia mitbegriffen, im männlichen Sin- 
gular-Nominativ auf 4 enden, so glaube ich die Verlängerung des 
ursprünglichen kurzen a als eine Entschädigung für das unterdrückte 
Casuszeichen ansehen zu dürfen und erkläre also 4 aus a-s; eben 
so ım Mahrattischen. Im männlichen Plural- Nominativ der beiden 
Sprachen stimmt die Endung £ zur skr. Pronominal-Decl. (s. $. 228); 
daher im Hind. main märtä4 ich schlage, eigentlich ich schla- 
gender (bin), fem. main märtfich schlagende (bin); Plur. 
hom märt& wir schlagende (sind). Man vergleiche v& sie 
(plur.), welches entweder zum sendischen und altpersischen Stamm 
ava dieser gehört, oder, was viel wahrscheinlicher ist, zum skr. 
Reflexivstamm sva ($. 341), worauf auch das altpersische Ruva 
(euphon. für kva) er sich stützt und wovon man einen männlichen 
Plural- Nominativ sv zu erwarten hätte. Der skr. Diphthong & 
spielt überhaupt in der hindostanischen Grammatik eine wichtige 
Rolle, und so finden wir auch in den Gonjunctivformen wie £ö4 
mär& du mögest schlagen, voh märd er möge schlagen, 
hom mär&n wir mögen schlagen, vE mär£n sie mögen 
schlagen, einen schönen Überrest der Sanskrit-Grammatik, indem 
das £ dieser Formen sich offenbar auf das des skr. Potentialis der 
ersten Haupt-Conjugation stützt, und zwar so, dafs das schlielsende 
s und ? der 2ten und 3ten Pers. sg. verloren gegangen (also m4r& 
für mär&-s und märd-t, vgl. Bär&-s, Bdrd-t, p. 42) und 
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876. Der Abfall des schliefsenden a des skr. neutralen 
Suffixes ana in den germanischen Infinitiven steht mit der 


von der Endung ma der ersten Pers. pl. nur das m in der Form 
eines geschwächten Nasals übrig geblieben ist, also mär£&-n für 
mdr£-ma oder -mo; in der äten Pers. pl. steht märd-n für 
ınär&-nt und kommt den althochdeutschen Formen wie Börd-n fe- 
rant sehr nahe. Auf den skr. Potentialis stützt sich meiner Mei- 
nung nach auch das hindostanische Futurum, eben so wie das latei- 
nische der 3ten und Aten Conjug. (nach 8. 692); nur ist im Hindost. 
dem eben besprochenen Conjunctiv, wo er die Stelle des Fut. ind. 
vertritt, noch eine Sylbe beigetreten, in welcher ich die sanskritische 
Partikel Ra (vedisch auch Rd, ga und 84) erkenne, welche jedoch 
im Hindost. eben so wie im Afghanischen (s. $. 326. p. 102) Decli- 
nationsfähigkeit gewonnen hat und auch die Geschlechter unter- 
scheidet, daher z. B. 

woh märd-gä er wird schlagen, 

woh märd-gl sie wird schlagen, 

hom märän-gE wir werden schlagen. 
Es bedarf nach dem Gesagten kaum der Bemerkung, dafs auch der 
hindostanische Imperativ in den meisten Personen der beiden Zablen 
mit dem skr. Potentialis und den ihm entsprechenden Modis der 
europäischen Schwestersprachen identisch ist, so dals also z.B. 
märd er soll schlagen, für mär-t, sich den althochdeutschen 
Formen wie dere er trage, den gothischen wie dairai und grie- 
chischen wie Depoı zur Seite stellt. Allein in der ersten Pers. sg. 
märün ich soll schlagen (zugleich Futurum und Conjunctiv) 
glaube ich die skr. Imperativ-Endung 4ni zu erkennen, also mit d 
für 4, wie oben (S. 261 f.) im mahrattischen Praesen.. Das Hin- 
dostanische weils die skr. Ausgänge dmi und dni nicht zu unter- 
scheiden, da beide das schliefsende ; verloren haben und m wie n 
am Wort-Ende zu Anusvära (nr) geworden ist. Hinsichtlich des 
Gebrauchs der ersten Pers. sg. des Imperativs im Sinne des Futur. 
erinnere ich an ein ähnliches Verfahren im Send (s. $. 61). Ia 
der 2ten P. pl. erregt die Form mdrd6 schlaget oder ihr möget 
schlagen (mä4rd-gE ihr werdet schlagen) wegen ihres 
schlielsenden 4 Anstols. Das Mahrattische zeigt dafür im Imperativ 
die Form m4r4, welches ich glaube aus sanskritischen Formen wie 
böd-a-ta wisset so erklären zu dürfen, dafs nach Ausfall des # 
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Erscheinung im Einklang, dafs überhaupt die Neutralstimme 
auf a diesen Vocal im Nom. Acc. sg. sammt dem Casus- 
"zeichen verloren haben. So wie also z.B. der gothische 
Wortstamm daura Thor dem skr. Nom. Acc. dvdra-m 
die Form daur gegenüberstellt, so kann man auch anstatt 
des skr. bandana-m das Binden im Goth. nur dinden 
erwarten. Dem Dativ gets bandandya sollte im Go- 
thischen bindana gegenüberstehen (s. I. p. 340), und Formen 
dieser Art hätte man nach der Praep. du zu, welche den 
Dativ regiert, zu erwarten; allein man findet auch in dieser 
Stellung nur die Form auf 2, z.B. du saian zu säen, du 
bairan zu gebären, sei es, dafs die Praepos. du ursprünglich 
wie das sinnverwandte lat. ad den Acc. regiert habe, und der 
Infinitiv auf diesem älteren Standpunkte stehen geblieben sei, 
oder dafs derselbe im Gothischen früher als in anderen ger- 
manischen Dialekten seine Declinationsfähigkeit verloren habe. 

877. Im alt- und mittelhochdeutschen, so wie im alt- 
und angelsächsischen Dativ des Infinitivs ist die Verdoppe- 
lung des » auffallend’), doch kann mich dieselbe nicht 





die beiden a-Laute zu Einem sich vereinigt haben, wie ich auch in 
der 3ten P. sg. des Praes. 37 icdd er wünscht aus dem skr. 
ic&-d-ti durch Ausstofsung des #2 und Zusammenziehung des a-i 
zu E nach sanskritischem Princip erkläre. Man vergleiche griechische 
Formen wie pegei aus peg-e-TI = skr. bdr-a-ti (s. $. 456). In 
der 2ten P. beruht die Form TED iel5 = iclais, gegenüber 
dem skr. idd-d-si, wie mir scheint, auf Umstellung, eben so wie 
im Griechischen $degeis aus Bep-s-71 = skr. Bär-a-si (s. $. 448). 
So auch in der 3ten P. pl. idd: aus ic-dnti, zugleich mit Aus- 
stolsung des n. Darf uns nun das Mahrattische über das ihm sehr 
nahe stehende Hindostanische aufklären, so wird man wohl das 4 
hindostanischer Formen wie mAr6 schlaget als Entartung von 4 
auflassen müssen, ungefähr wie in dem skr. SQ: gasan 16 
für Södasan, sö’d’um tragen für säd’um (s. „Sanskrit-Gramm. 
ia kürzerer Fassung” $$. 102. 228 Anm. 1). 

*) S. die oben ($. 873) erwähnten Beispiele; altsächsische Bei- 
spiele sind: faranne, blidseanne, tholönne;, angels.: faranne, r&cenne, 
gefremmanne; s. Grimm ]. 1021. 
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veranlassen, die Dative und die analogen Genitive des Alt- 
und Mhd.°) von einem anderen Stamme als dem des Nom. 
Acc. des Infinitivs abzuleiten und ein anderes Suffix als das 
in Rede stehende skr. ana darin zu erkennen. Ich halte 
die Verdoppelung des » für blofs euphonisch, d.h. für eine 
Folge der Neigung zu verdoppeltem rn zwischen zwei Vo- 
calen, daher z.B. auch dem goth. kun? Geschlecht im 
Althochd. kunni (od. chunni), im Alts. kunni, im Mbhd. künne 
gegenübersteht. Das Wort ist wurzelhaft verwandt mit 
dem griech. y£vos, lat. genus und vedischen Janus (Gen. gd- 
nus-as) Geburt, und sein Bildungs-Suffix ist 5a (Dat. pl. 
ja-m), welches sich im Nom. Acc. sg. zu i zusammenzieht 
(s. 8.153). Unmöglich aber kann die Verdoppelung des 
in diesem kunni, künne etc. Veranlassung geben, für diese 
Formen ein anderes Bildungs-Suffix als ja anzunehmen, 
wovon später mehr“). 

878. Die ursprüngliche Bestimmung der Praepos. zu 
vor dem Infinitiv ist, das ursächliche Verhältnifs auszu- 
drücken, was im Veda-Dialekt durch die blofse Dativ-Endung 
des Infinitivstammes auf tu, oder anderer, Infinitivstelle ver- 
tretender abstracter Substantive erreicht wird, und wofür 
im klassischen Sanskrit auch häufig der Locativ der Form 
auf ana gesetzt wird, wie überhaupt der Locativ im Skr. 
sehr oft des Dativs Stelle vertritt. Das Gothische hält sich 
in seinem Gebrauch des Infinitivs mit du noch fast ganz an 
die angegebene Grundbestimmung dieser Constructionsweise, 
in Sätzen wie: er ging aus zu säen (dx saian); wer 
Ohren hat zu hören (du hausjan); welcher sich an- 


*) Z.B. ahd. zop6önnes Tobens, mhd. weinennes Weinens. 

") Dals auch das Gothische nicht frei von der Neigung ist, das 
rn zwischen zwei Vocalen zu verdoppeln, beweisen Formen wie 
uf-munnan gedenken, ufar-munndn vergessen (skr. mon 
denken), kinnu-s Kinnbacken = griech. eyevu-s, skr. hanu-s. 
Im Sanskrit wird schliefsendes r hinter kurzem Vocale, im Fall das 
folgende Wort mit irgend einem Vocal anfängt, regelmäßig ver- 
doppelt, z. B. 4sann ihd sie waren hier. 
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schickte, ihn zu verrathen (dw galöyan ıina). Auffal- 
lend ist jedoch, dafs auch schon Ulfilas zuweilen das 
Nominativverhältnifs durch den praepositionalen Infinitiv 
ausdrückt, z. B. 2. Cor. 9. 1 70 ypadsıw durch dw möhan”), 
Philipp. 1.24 76 nivaır durch du visan. Es kann sogar dem 
Infinitiv mit ds der Nom. neut. des Artikels voranstehen, 
so Marc. 12. 33: thata du frijön ina (rd dyazävy avröv); thata 
du frijön nehvundjan (10 dyanavy ro zAnclo). In der Regel 
aber übersetzt Ulfilas den griech. Nominativ des Infinitivs 
durch den blo/sen Infin., und zwar ohne Artikel, auch wo 
der griech. Text den Artikel hat, wie z.B. Gal. 4. 18: aththan 
göth ist aljanön in gödamma sinteindö (xaAov dt To LrAcveIar 
&v xal zuvrore), Philipp. 1. 21: aththan mis liban Christus 
ist jah gasviltan gavaurki (£uor yap ro Liv Xpuorös xal To dmo- 
YJaysıy xtpdos). 

879. Wo der Infinitiv als Object eines den Accusativ 
regierenden Verb. steht, zeigt die goth. Bibel-Übersetzung 
fast überall den blofsen Infinitiv, so dafs Constructionen 
wie er begann, oder er fing an zu gehen, wozu sich schon 
ım Sanskrit gewissermalsen Analoga finden (s. S.258 £.), dem 
Gothischen noch ziemlich fern liegen. Wenn aber Ulfilas 
bei Luc. 4. 10 &yredkciraı od dıadurdku ce durch anabiudith 
du gafastan thuk übersetzt, so wollte er hier wahrscheinlich 
der Construction des griech. Textes näher kommen und 
den dem Gothischen fehlenden Genitiv des Infinitivs durch 
die Praepos. du umschreiben, oder die Stelle, welche im 
Originaltext der Genit. des Artikels einnimmt, durch seine 
Praep. ds ausfüllen, während er sonst das Object der Verba, 
welche befehlen, gebieten bedeuten, durch den blofsen 
Accus. des Inf. ausdrückt, z. B. Luc. 8. 31: anabudi galeithan, 
önırden dmeAYelv. 

880. "Besondere Beachtung verdienen bei dem Gebrauch 
des gothischen Infinitivs solche Constructionen, wo ihm ein 


*) Ufj6 mis ist du mö£ljan igvis überflüssig ist mir zu 
schreiben euch (= das Schreiben). 


318 Wortbildung. $. 880. 


Accusativ zur Seite steht, welcher weder vom Verbum, 
noch vom Infinitiv als Object-Casus regiert wird, sondern 
wie im griech. Text das Verhältnifs in Bezug auf aus- 
drückt, welches Verhältnifs zwar dem griech. Accusativ sehr 
geläufig ist (zödas wrus, öppara xaAcc), dem Gothischen aber, 
aufser in der Construction mit dem Infinitiv, fremd ist. 
Den Infinitiv fasse ich in solchen Sätzen in den beiden 
Sprachen als Subject und somit als Nominativ, und das 
Verbum nicht mit v. der Gabelentz u. Löbe (Gramm. 
p- 249. 5) als unpersonal, obgleich wir es durch „es ge- 
schah, es gefiel, es geziemt” etc. übersetzen können, 
sondern für eben so persönlich, als wenn wir z. B. sagen: 
Sitzen ist angenehmer als Stehen; das Aufstehen ist an der 
Zeit, ist jetzt geziemend; Eingehen st leicht. Das Eigen- 
thümliche in den betreffenden griechischen und gothischen 
Constructionen ist nur, dafs der Infinitiv nicht wie ein ge- 
wöhnliches Abstractum den Genitiv regieren kann, dafs 
also im Griechischen z. B. nicht gesagt werden kann: ro 
odpavod xal rrs yas rapeAdeiv, und im Gothischen nicht: kimins 
jah airthös hindarleithan, sondern dafs in beiden Sprachen 
die Person oder Sache, worauf die durch den Infinitiv aus- 
gedrückte Handlung sich bezieht, in den Accusativ gesetzt 
werden muls, indem der Infinitiv weder die nähere Bestim- 
mung durch ein Adjectiv, noch durch einen Genitiv ver- 
trägt, selbst da nicht, wo der griech. Infinitiv durch den 
vorgesetzten Artikel noch mehr als er es von selbst schon 
ist, substantivirt wird. Von den Beispielen, welche v. der 
Gabel. u. Löbe |. c. zusammengestellt haben, mufs das 
erste: varth afslauthnan allans (Luc. 4. 36) am meisten auf- 
fallen, weil der griech. Text (£y&vero Idußos &ml mavras) keine 
Veranlassung zu einer dem Gothischen ungeläufigen Con- 
struction gibt. Sehr gezwungen würde in der That die 
goth. Übersetzung erscheinen, wenn vartk hier dem Sinne 
nach unserem ward entspräche, so dals man wörtlich über- 
setzen mülste: es ward Entsetzen (in Bezug auf) alle, 
oder Entsetzen ward (in Bezug auf) alle. Da aber das 
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goth. vaırthan, wie die genannten Gelehrten in ihrem Glossar 
gezeigt haben, auch „kommen” bedeutet”), so fasse ich 
hier allans als den von einem Verbum der Bewegung — 
was auch das griech. &yivero an dieser Stelle ist — regierten 
Accus. und übersetze wörtlich „es kam Entsetzen (über) 
alle”, oder „Entsetzen überfiel alle”; auch findet es 
Ulfilas an einer andern, ganz ähnlichen Stelle angemessen, 
das griech. im! zayra; durch ana allaım zu übersetzen, näm- 
lich Luce. 1. 65: jah varth ana allaim agis (nal &ykvero ni mav- 
sas boBx) und es kam Furcht über alle. Es war also 
Unrecht, an dieser Stelle vartk durch factus est zu über- 
setzen. Verzichten wir also unter den von v. der Gabe- 
lentz und Löbe (Gramm. p. 249. 5) zusammengestellten 
gothischen Beispielen des Infinitivs mit dem Accusativ auf 
das erste, eben besprochene, und auch auf das 5te (Joh. 18. 14), 
weil in demselben die goth. Construction von der griechi- 
schen abweicht, indem, wie ich nicht zweille, der Acc. ainana 
mannan von dem transitiven Infin. fragvisjan zu Grunde 
richten, tödten, als Object-Casus regiert wird °*), so blei- 
ben uns nur noch vier hierher gehörende Beispiele übrig. 
Diese sind: Col. 1. 19: in imma galeikaida alla fullön bauan 
(dv aurıy zudoxnoe müv To mAnpwpa xaromnca) es gefiel Woh- 
nen in ihm (in Bezug auf) alle Fülle (aller Fülle); 
Luc. 16. 17: sch isötigö ist himin Jah airtha hindarleithan thau 
vitödis ainana vrit gadriusan (euxonwrepov Öt dorı Tcy aupavor 
nal mv yiv mapeAYeiy 7 ToD vouov niav xepalav zreosiv) aber 
leichter ist vergehen (das Vergehen) in Bezug auf 
Himmel und Erde (= Himmels und der Erde) als 
fallen (das Fallen) in Bezug auf einen Strich des 
Gesetzes; Röm. 13. 11: möl ist uns ju us slöpa urreisan”) 


*) Man berücksichtige den Zusammenhang der goth. Wz. varth 
mit der skr. Wz. var, vrt gehen und dem lat. verzo (s. Pott, 
E. F. I. 241). 

*") Besser ist, einen Menschen tödten für das Volk. 

+) Diese Stelle ist im Gothischen insofern zweideutig, als 
uns sowohl Dativ als Accusativ sein kann, zumal der Dativ öfter 
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(wpa Anis non 2E dmov dyepIHvaı) Zeit ist (in Bezug auf) 
uns schon aufstehen (das Aufstehen) vom Schlafe; 
Skeir. (ed. Malsmann p. 38. 10): gadöh nu vas thanguk ... 
gagvissans vairthan es war also geziemend, in Bezug 
auf diese, (das) übereinstimmend Werden. — Nun 
fragt es sich, ist diese Constructions-Art dem Gothischen 
gleichsam angeboren, oder nur Nachahmung des Griechi- 
schen”)? Ich glaube das Letzte, und zwar darum, weil im 
Gothischen sonst der Accusativ niemals das Verhältnis „in 
Bezug auf” ausdrückt. Auch geht Ulfilas dieser Con- 

structions-Art gerne aus dem Wege, wie er dadurch be- 
_ weist, dals er öfter die infinitive Construction des Urtextes 
in eine verbale mit der Conjunction ei dafs umwandelt, 
oder statt des Accus. der Person den Dativ setzt, sei es im 
eigentlich dativen oder im instrumentalen Verhältnifs. In 
letzterem Falle folgt er zwar dem griech. Texte von Wort 
zu Wort, allein die Construction wird doch durch die Um- 
wandlung des Accusativs in einen Dativ eine wesentlich 
verschiedene und eine solche, welcher wir auch im Neu- 
hochdeutschen ohne grolsen Zwang folgen können, z.B. 
Luc. 18. 25: rathisö allıs ist ulbandau thairh thairkö nethlös 
thairhleithan thau gabigamma in thiudangardja guths galeithan 
(eUxorwrepov yap darı xdundov ... eireAdelv ete.) denn leichter 
ist dem Kameel (das) durch die Öffnung einer Na- 
del Durchgehen als dem Reichen (das) in das Reich 
Gottes Eingehen; Luc.16. 22: warth than gasviltan thamma 
unledin (£y&vero dt amoYaveiv Tov zrwxoöv) es ward aber Ster- 
ben durch den Armen; Luc. 6. 1: varth gangan imma 
thairh atisk (tykvero ÖunmopeverIar aurovy did TWy omoptuun) es 
ward Gehen durch ihn durch das Kornfeld. 


in Constructionen vorkommt, wo der griechische Text den Accas. 
mit dem Infin. zeigt. 

*) Was das Beispiel in den Skeireins anbelangt, so mufs daran 
erinnert werden, dals dieselben schwerlich ursprünglich in gothi- 
scher Sprache verfalst, sondern höchst wahrscheinlich aus dem 
Griechischen übersetzt sind. 
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Dagegen hat 1. Cor. 7. 36 schon der griech. Text den Dativ: 
»aAcy dySpwnw To ourws Eiyaı, göth ist mann sva visan, gut 
ist dem Menschen so sein. So Marc. 9. 45: xaAor der! 
or eisehdely eis Toy Zwrv XwAor, 7 Tai; dvo modas Exovra PAy- 
Iyjvar eis nv yeewav, göth thus ist galsithan in libain haltamma, 
thau tvans fötuns habandın gavairpan in gasainnan, besser 
(gut) ist dir Gehen in das Leben lahm (lahmem), 
als zwei Füfse habend (habendem) Werfen (das 
Werfen = Geworfen-werden) in die Hölle‘). Der 
Umschreibung mit ei dals bedient sich Ulfilas z. B. Eph. 
1.4: ei sijaima veis veihai jah unvammas (eivaı nuäs aylous 
xal auwuow) dals wir seien heilig und unbefleckt; 
4.22: ei aflagjaith jus...thana fairnjan mannan (anoYlcYaı 
uud; Tov malacr AyIpwzrov). 

881. Anders als mit den im vorhergehenden $. bespro- 
chenen gräcisirenden Constructionen des Infinitivs — wo der 
Accusativ der Person nur ein Nebenverhältnils ausdrückt, 
welches wir durch „in Bezug auf” oder „betreffend” 
umschreiben müssen — verhält es sich mit solchen, wo der 
Accus. der Person, eben so wie der des Infinitivs, vom 
Verbum regiert wird. Wenigstens glaube ich nicht, dals 
Sätze wie ich sah ihn fallen, ich hörte ihn singen, ich hiefs 
ihn gehen, la/s mich gehen, wozu sich auch im Sanskrit 
Analoga finden (s. S. 256 f.), anders gefalst werden dürfen, 
als so, dafs die Wirkung der Handlung des Sehens, Hörens 
ete. zunächst auf die Person oder Sache fällt, die man sieht, 
hört, beauftragt etc. und dann auf die durch den Infinitiv 
ausgedrückte Handlung, die man ebenfalls sieht, hört etc. 
Die beiden Objecte des Verbums sind einander coordinirt, 
stehen zu einander in dem Verbältnifs der Apposition (ich 


*) Darin, dafs in dem obigen Satze das im adverbialen Zustande 
stehende Adjectiv lahm und das Partic. habend im Gothischen 
als Epitheta von Aus dir erscheinen, stimmt die gothische Syntax 
zu der des Sanskrit, wo man z.B. sagt tav4 ’'nucardna mayd 
sarvadä4 bavitavyam von mir ist dir stets nachfolgend 
(wörtlich nachfolgendem) zu sein. 
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sah ihn und fallen, actionem cadendi), dafs aber die 
durch das zweite Object ausgedrückte Handlung von der 
durch das erste ausgedrückten Person oder Sache (ich sah 
den Stein fallen) verrichtet wird, erhellt aus dem Zu- 
sammenhang, ist aber formell nicht ausgedrückt. Hierher 
gehören grölstentheils die von v. der Gabel. und Löbe 
p. 249 unter 1., 2., 3. und 4. zusammengestellten Beispiele”), 
wovon ich einige hersetze: Joh. 6. 62: jabai nu gasaihvith 
eunu mans ussteigan wenn ihr denn sehet den Sohn 
des Menschen aufsteigen (dav ob» Iewpire rov ulov To) 
dyIpwzov avaßatvovra); Math. 8. 18: Aathast galeithan sipönjöns 
hindar marem er hiels gehen die Jünger über das 
Meer; Mare. 1. 17: gatauja igvis vaırthan nulans mannd 
ich mache euch werden Fänger der Menschen 
(namew vUnäs yerloyar ui; dvIpwrw); Joh. 6. 10: vaurkeitk 
thans mans anakumbjan, macht die Menschen sich nie- 
derlegen (zampare ro dyIpwrrous avazeseıv); Luc. 19. 14: ni 
vileım thana thiudandn ufar unsis (ov Jehonev rourov Barıkevsau 
ib nuas). In dem letzten und den übrigen I.c. n. 3 ange- 
führten Beispielen können wir zwar der griechisch - gotbi- 
schen Construction nicht folgen, wir können nicht sagen 


*) Auszunehmen sind von No. 2 Eph, 3. 6, wo visan — swaı 
im nomin, Verhältnils steht und der Acc. der Person das Verhält- 
nils „in Bezug auf” ausdrückt; und 4. Tim. 6. 13. 14, wo der 
Inf. fostan (Tneyccı) im accus. Verhältnils stebt, der Acc. thuk (78) 
aber aufserbalb der Richtung des Verbums liegt und ebenfalls das 
Verbältnils „in Bezug auf” ausdrückt. Obwohl anadiude wie das 
gr. TapayyEAAu den Dativ regiert, so überspringt doch Ulfilas 
das gr. 701, obschon er eben so gut, um nicht die 2te Person zwei- 
mal auszudrücken, das minder wesentliche ve, welches den Infin, 
als Ausdruck eines Nebenbegriffes, der sich ziemlich von selbst ver- 
steht, begleitet, hätte weglassen können. Ulfilas scheint aber eme 
treuere Nachbildung der griech. Construction darin zu finden, dal 
er sagt: ich gebiete zu halten (das Halten), in Bezug auf 
dich, das Gebot, als wenn er sagte: ich gebiete dir zu hal- 
ten das Gebot. 
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„wir wollen nicht diesen herrschen über uns”, al- 
lein ich zweifle nicht, dafs auch hier der Acc. der Person 
wie der des Infinitivs als Zielpunkt des „wollen, suchen, 
meinen, glauben, hoffen, wissen” etc. bedeutenden 
Verbums stebe. Das Althochdeutsche gestattet dieser Con- 
struetionsart noch einen ziemlich umfassenden Gebrauch (8. 
Grimm IV. 116 f£.), z.B. Notker: er sih saget kot sin (se 
deum esse dieit), Tat.: «% weiz megin fon mir üz ganyan 
(novi virtutem de me exiisse), Hymn.: unsih erstantan 
kelaubamds (nos resurgere credimus). 

882. Wenden wir uns nun zur näheren Betrachtung 
des griech. Infinitivs, so müssen wir uns zuvörderst den 
bereits oben (S.270 f.) gewonnenen Vergleichungspunkt zwi- 
schen den vedischen Infinitiven auf s£ und den griechischen 
auf ca: ins Gedächtnifs zurückrufen. Ist diese Vergleichung 
gegründet, so haben wir in der Endung «a: der Formen wie 
Aboaı, ruıya, eine echte und gleichsam sanskritische Dativ- 
Endung, während die gewöhnlichen griechischen Dative auf 
den skr. Locativ sieh stützen (s. 8.195). Es ist dies um 
so wichtiger zu beachten, als auch alle übrigen griechischen 
Infinitive theils in ihrer gewöhnlichen, theils in ihrer ältesten 
Gestalt auf « enden, und somit als alte Dative gelten kön- 
nen, die sich ihrer Herkunft und ihrer ursprünglichen Be- 
stimmung zum Ausdruck eines bestimmten CGasusverhältnisses 
nicht mehr bewulst sind und daher auch als Accusative und 
Nominative, und in Verbindung mit dem Artikel auch als 
Genitive gebraucht werden können. Ganz im Sinne sans- 
kritischer Dative — welche am gewöhnlichsten das ursäch- 
liche Verhältnils ausdrücken — und gleichsam als Vertreter 
der vedischen Infinitiv-Dative wie pdtav-# um zu trin- 
ken, des Trinkens wegen, erscheinen die griechischen 
Infnitive in Sätzen wie &dunev aurd ddp dopjra; AvIpwaos 
ztbine beiv; MIe Inrüou (des Suchens wegen); ipol 
Jvoulnp iv Eml vor Bacılda oun Eyiwero ra Ispd (Xen. Anab. 
II. 2.3). — Was die Form-Entwickelung oder allmälige Ent- 
stellung anbelangt, so müssen wir den Infinitiven auf «u die 
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Form auf e-uevaı (z.B. axov-£-uevar, eiz-t-uevaı, agf-uere), und 
den Formen auf var (wie dido-vaı, rıY£-vaı) die auf ueru als 
Ausgangspunkt voranstellen. Durch Ablegung der unver- 
ständlich gewordenen Casus-Endung aı entstand aus e-pevar 
zunächst e-uey (dxou-!-uev, eir-E=uev, abt-uev), und hieraus, durch 
Ausstofsung des p, eı (ol. n», äynv, dor ev, Aysv) für e-ev. Die 
Conjug. auf u: zeigt auch in der gewöhnlichen Sprache durch 
Formen wie rı$&-va, irra-vaı, dudo-vaı, Ösız-wi-var, dals der Aus- 
gang aı dem Infin. wesentlich sei, so die Perfect-Infinitive (reru- 
d-£-vaı) und die passiven Aorist-Infinitive, die ihrer Form nach 
zum Activ gehören (rub-$7,-vaı, rur-7-var), in der epischen Spra- 
che aber vorherrschend die vollständige Form near zeigen. 
883. Was den Ursprung der Formen auf peva anbe- 
langt, so dachte ich früher („Conjugationssystem” p. 85) an 
eine Abstammung dieses kevaı von dem Suflixe uevo = skr. 
mdäna des Part. med. und pass., so dafs a, gleichsam als 
adverbiale Endung, an die Stelle des o von nevo getreten 
sei. Die Abstammung eines abstracten Substantivs, was der 
Infinitiv ist, von einem Participium könnte nicht befremden, 
allein auffallend bliebe im vorliegenden Fall, dafs die Infi- 
nitive auf uevaı etc. gerade vom Medium und Passivum, die 
Aoriste mit activer Form ausgenommen, völlig ausgeschlos- 
sen sind. Gehörten die Infinitive auf eva, uev, var, y dem 
Medium oder Passiv an, so stünde, wie mir scheint, ihr 
Zusammenhang mit den Participien auf uevo fast aufser al- 
lem Zweifel; als active Iofinitive aber leite ich sie jetzt 
lieber von dem Abstracta bildenden skr. Sufhix man (stark 
mdän) ab (s. 8.796), und stelle sie als Schwesterformen den 
lat. Abstracten wie certa-men, sola-men, tenta-men, regi-men 
gegenüber (s. S.173), deren n bei den griech. Bildungen auf 
par sich zu 7 entartet hat, was aber nicht hindert, dafs ein 
besonderer Zweig dieser Wortfamilie, nämlich die Infinitive, 
durch Festhaltung an dem alten n auf einer älteren Stufe 
sich behauptet habe, während der Vocal die beliebte Schwä- 
chung zu e erfahren hat. Es stehen sich also im Griech. 
die aus Einer Quelle geflossenen, ursprünglich identischen 
Suffixe nar, nor ($$. 797. 801), ev, hinsichtlich ihres Vocals, 
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einander so gegenüber, wie in Ansehung des Wurzelvocals 
Formen wie erparcoy, rercobe, rperw. Dals diese Wortklasse 
abstracter Substantive im Sanskrit ursprünglich viel zahl- 
reicher gewesen ist, als in dem im klassischen Sanskrit uns 
erbaltenen Sprachzustande, beweist der Umstand, dafs so- 
wohl im Vöda-Dialekt als im Send sich Bildungen dieser 
Art finden, die im gewöhnlichen Sanskrit fehlen; im Veda- 
Dialekt z.B. kav-i-man das Anrufen’), yd-man Gang, 
ddr-man Erhaltung (Yagurveda 9. 5). Im Send heifst 
web dtauman Lobpreisung (skr. Wz. stuw loben), 
und Burnouf übersetzt, Journ. As. 1844. p. 468, dessen 
Dativ vb dtaumain? durch „pour celebrer.” 
Auch das Armenische (s. S. 265 Note) und die keltischen 
Sprachen zeugen für einen in der Zeit vor der Sprach- 
trennung sehr umfassenden Gebrauch der Formen auf Me 
man (stark män) im Sinne reiner Abstracta. Ihnen ent- 
sprechen irländische Abstracta auf mhain oder mhuin (8. 
Pictet p. 103), z.B. gean-mhuin „engendering, beget- 
ting”, gein-ea-mhuin „birth, conception” (skr. Jan-man, 
gäan-i-man Geburt), geall-a-mhuin „a promise, vow” 
(geall-a-mhna „a promise, promissing”), gail-ea-mhuin 
„offence”, lean-mhain, lean-a-mhain „following, pur- 
suing”, olla-mhain „instruction” (oil-i-m „I instruct”), 
scar-a-mhain, scar-a-mhuin „separation” Die Abstracta 
dieser Art werden dadurch den griechischen Infinitiven auf 
peyv, peraa noch näher gerückt, dals eimige derselben im 
Schottisch-Gaelischen wirklich als Infinitive gebraucht wer- 
den, wenigstens führt Stewart unter den seltneren Infinitiv- 
formen auch zwei auf mAhuin an, nämlich gen-mhum er- 
zeugen und lean-mhuin folgen. Es gibt in den gaelischen 
Dialekten auch Infinitive auf mA, z.B. seas-a-mh stehen, 
wo das a der Klassenvocal ist, das mA aber, wie schon 
anderwärts bemerkt worden °°), höchst wahrscheinlich eine 
Verstümmelung von mAhuin, da die Stämme auf » auch in 


*) Mit # für i als Bindevocal, Wz. hu aus bv£, s. S. 268 f. 
”*) „Die Celtischen Sprachen” p. 59. 


326 Wortbildung. $. 884. 


den gaelischen Sprachen im Nominativ häufig das » unter- 
drücken (vgl. $. 139 f£), und zwar nicht selten sammt dem 
vorhergehenden Vocal’). 

884. Sollten die griechischen Infinitive auf nev keine 
Verstümmelung von usvaı sein, sondern ursprünglich per und 
pevaı für verschiedene Casusverhältnisse nebeneinander be- 
standen haben, so mülste man annehmen, dafs die nach 
sanskritisch-gendischem Princip gebildeten Dative auf neww 
blofs dazu bestimmt gewesen seien, das ursächliche Verhält- 
nils auszudrücken (vgl. $. 852), und die Formen auf uev als 
nackte Neutralstäimme der Bezeichnung des accusativen und 
nominativen Verhältnisses angehörten, dafs aber, nachdem 
die Bedeutung der Endung von uev-a dem sprachlichen Be- 
wulstsein entschwunden war, die Formen auf v und a 
für den Sprachgebrauch gleichgültig geworden seien. Ich 
erinnere hierbei an die Versetzung der Personal- Endungen 
an unrechte Stellen, z.B. im goth. Passiv (s. $. 466), sowie 
an die Erhebung des Acc. pl. zur allgemeinen Plural-Endung 
im Spanischen, während im Italiänischen die Nominativ- 
Endung pl. über alle Casus sich verbreitet hat, im Umbri- 
schen aber, was uns hier näher liegt, die Endung des Dat.- 
Abl. pl. zur Endung des Acc. geworden ist, der daher in 
dem genannten Dialekt auf f (= skr. d’yas, lat. bus) endet”). 
Im Englischen haben die Pronominalformen kim und ıAom, 
welche ihrem Ursprunge nach Dative sind, und durch ihr m 
dem skr. smds von tasmdi, yd-smdi etc. (s. $. 170) be- 
gegnen, accusative Bedeutung angenommen und bedürfen 
zum Ausdruck des Dativverhältnisses der Hülfe der Prae- 
position to. Was den Infinitiv im Besonderen anbelangt, 
so mufs noch bemerkt werden, dafs die vedischen Infinitive 
auf dydi, welche in der Regel das ihrer deutlichen Dativ- 


*) So besteht neben dem oben erwähnten oll-o-mhain Unter- 
richt ein Concretum oll-a-mh (Gen. oll-a-mhan) „a doctor”. 

*) S. Aufrecht und Kirchhoff p. 113, und vgl. z.B. den 
Acc. iri-f bu-f mit dem lat. Dat. tridus bobus und skr. eri-byds 
74 -Dyas. 
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Endung zukommende ursächliche Verhältnifs bezeichnen (s. 
8. 852), gelegentlich auch mit aceusativer Bedeutung vor- 
kommen. So lesen wir im Yagurv.6.3: udmasi gdmadydı 
„wir wollen gehen”. Im Lateinischen sind die Infinitive 
auf re, wenn die oben ($. 854) gegebene Erklärung richtig 
ist, ihrer ursprünglichen Bestimmung völlig untreu gewor- 
den, und erscheinen nur im accusativen oder nominativen 
Verbältnifs, während die altpreufsischen, ebenfalls als Dativ- 
formen erkannten Infinitive auf tue) nur das accusative Ver- 
- hältnifs ausdrücken (s. S. 293). 

885. Zu Gunsten der Ansicht, dafs der Unterschied 
der griechischen Infinitive auf v und va: organisch sei, so 
dafs beide Formen, die im erhaltenen Zustand der Sprache 
gleichbedeutend sind, ursprünglich verschiedenen Casusver- 
hältnissen angehörten, lielse sich noch der Umstand geltend 
machen, dafs man an keiner anderen Stelle der griechischen 
Grammatik einer völligen Vernichtung des Diphthongs a 
am Wort-Ende begegnet, wie überhaupt die Diphthonge 
auch in anderen Sprachen sich nicht so leicht völlig ver- 
drängen lassen als einfache Vocale, weil ihnen vor ihrem 
völligen Untergang der Weg offen steht, zuerst eines ihrer 
beiden Elemente aufzugeben. Überall, wo die skr. Gram- 
matik ein d (= as, s. 8.2. p.7 Anm.) am Ende der Flexionen 
zeigt, gewährt die griechische entweder &, namentlich in 
den medio-passiven Personal-Endungen (naı, car, ru, yras ze 
&, sE, t, ntö), oder ou, wie in den Plaralnominativen männ- 
licher Stämme auf o (z. B. dor. roi = skr. &, goth. thai, s. 
8. 228), und in einer einzigen Endung a, nämlich in der 
Personal-Endung ueIa = skr. mahd aus made, send. maidd 
($. 472). Überhaupt hält das Griechische an den Endvocalen 
"hartnäckig fest, und hat sich auch von den einfachen Vocalen 
keinen anderen entziehen lassen als den allerleichtesten der 
Grundvocale, nämlich das *, und auch dieses nur höchst 
selten, vielleicht nur in der 2ten P. sg. der Haupt-Tempora 
(dw; = dddd-si, s. $. 448), während im Lateinischen 
und Gothischen das : aus allen Personal-Endungen gewichen 
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ist, das Gothische sogar den ganzen Diphthong ai im Dat. sg. 
hat fallen lassen, indem die gothischen Singular-Dative, die 
der weiblichen Pronomina und vielleicht auch die der Sub- 
stantivstämme auf ö (s. $. 175) ausgenommen, in der That 
endungslos sind, so dafs z.B. sunau filio dem skr. sündv-d, 
auhsin (Them. auhsan) bovi dem shır. üksan-E gegen- 
übersteht. 

886. Es bleibt mir nun noch übrig, die griechischen 
Infinitive des Mediums und Passivs auf oYaı zu erklären. 
Den Ausgang a: theilen diese mit den activen Infinitiven 
wie Ad-caı, rur-cau, TıIE-var, TıIY-nevaı, dxcv-f-usvar, rerub-E-var; 
den Grund der passiven oder medialen Bedeutung aber er- 
kenne ich in dem o, welches mir jetzt als Reflexivum gilt, 
dessen ursprüngliches r in o0, ci, € zum Spiritus asper ge- 
worden ist (s. $. 341), vor 3 aber eine Stellung hatte, wo 
es nicht zu einem schwachen Hauchlaute sich verflüchtigen 
konnte. Gehört nun aber der Zischlaut von Formen wie 
Aly-e-0Ia, TiIe-oIaı dem Reflexivum an, so beruhen diese 
Formen in dieser Beziehung auf demselben Princip, wie die 
lateinischen wie amari-er, legi-er (s. 5.273 £.). Überhaupt war 
ein passiver oder medialer Infinitiv, den unser grolser Sprach- 
stamm in seiner Urperiode nicht kennt, am leichtesten und 
naturgemälsesten durch die Anschliefsung des Reflexivs zu 
gewinnen, wie ja auch das Litauische das, seinen reflexiven 
Verben angefügte, s (s. $. 476. p. 323) auch auf den Infinitiv 
überträgt, z.B. wadin-ti-s sich nennen. Ähnlich verfahren 
die nordischen Sprachen, wo das Reflexiv in Formen wie 
das schwed, taga-s genommen werden (von taga neh- 
men) eben so unverkennbar ist, als im Indic. tage-s (in den 
drei Pers. sing., s. Grimm IV. p. 46). In griechischen For 
men wie AfyssYaı liegt das Reflexivum darum mehr ver 
steckt, weil es nicht an die Endung des activen Infinitivs 
getreten ist, und auch kein activer Infinitiv auf Ya: oder ra 
besteht, woraus cJa: entsprungen sein könnte, wie z.B. 
didorYov aus didorov (II. p. 320). Auch läfst sich im Infinitiv 
keine Personal-Endung erwarten, und wir dürfen daher in 
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Bezug auf das 3 in Formen wie didccYaı keine Analogie 
mit solchen wie didorIor, didocYe, dıdöocgw suchen. Auch als 
Wortbildungssufix dürfen wir das 5 der Medio-Passiv- 
Infinitive nicht fassen, denn es wäre unnatürlich, zwischen 
Wurzel und Wortbildungssuflix eines abstracten Substantivs 
ein pronominales Element zum Ausdruck eines reflexiven 
oder passiven Verhältnisses einzuschieben; gleichsam als 
wenn man vom sanskritischen Infinitiv und latein. Supinum 
dätum, datum ein reflexives ddstum, dastum erwarten 
könnte. Ich erkenne daher jetzt in der Sylbe Ya: der in 
Rede stehenden Infinitive ein Hülfsverbum, und zwar das- 
selbe, welches wir oben ($. 630) in den Aoristen auf I7-v 
und Futuren auf $Y-oo-uaı erkannt haben, womit unser thun 
und das goth. da, ddum von Formen wie sökida ich suchte 
(suchen that), sökidedum wir suchten (suchen tha- 
ten) zusammenhängt (s. $. 620 ff... Im Althochdeutschen 
könnte ein Infinitiv guoh-tuan (suchen-thun) neben dem 
wirklich bestehenden suoh-ta (für suoh-teta) ich suchte 
(suchen that) nicht auffallen, und eben so wenig darf es 
befremden, wenn das griech. EnreioYa:, der angegebenen Er- 
klärung nach, buchstäblich sich suchen thun (=gesucht 
werden) bedeutet. Hierbei mag es unentschieden bleiben, 
ob das Reflexiv dem Thema des betreffenden Tempus des 
Hauptverbums hinten angefügt, oder dem Hülfsverbum vor- 
geschoben sei, ob man also z. B. ruzres-IJu, rUn-cac-Iau, 
rerib(e)-Iu*), run-veo-Jaı, oder sumre-oSaı etc. zu theilen 
habe. Die Wurzel 34 = d’@ des Hülfsverbums ist in die- 
sen Zusammensetzungen blofs durch ihren Conson. vertre- 
ten, denn der Diphthong a: ist, wie in den activen Infini- 
tiven, eine Casus-Endung, wobei daran zu erinnern ist, dals 
auch die dem griech. 37 (aus 3a) entsprechende skr,. Wurzel 
dä setzen, machen, so wie alle anderen Wurzeln auf 4, 
wenn sie ohne Wortbildungssuffix als Adjectiva gen. comm. 


*) Die Consonantenhäufang verdrängt dieses reflexive 0, nach 
Analogie von $. 543. 
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am Ende von Compositen erscheinen, vor vocalisch anfan- 
genden Casus-Endungen ihren Endvocal abwerfen, und daher 
von -d@ setzend, machend, der Dativ -de (= -dai, gr. 
Yaı) kommt. Als abstractes Substantiv gen. fem. erscheint 
die Wz. dd in drad-dd Glauben, eigentlich Glauben- 
setzung oder Glaubenmachung, dessen Dativ, nach dem 
allgemeinen Princip der weiblichen Stämme auf langes d, 
srad-däydi lautet. In Compositen mit Praepositionen 
kommen auch andere nackte Wurzeln auf d als abstracte 
Substantive vor, z.B. d-Jnd und anu-gnd Befel, pra- 
ti-gnd Versprechen, pra-bd Glanz. Mit der Praep. ni 
bildet d’«@ im V&da-Dialekt nidd (s. Benfey, Gloss.), wel- 
ches eigentlich Niederlegung bedeuten sollte, aber zum Ap- 
pellativum mit der Bedeutung Netz geworden ist. Da die 
Wurzel dü@ leichter als andere Wurzeln Verbindungen ein- 
geht und sich zum auxiliaren Gebrauch bequemt”), so liegt 
die Vermuthung nicht fern, dals sie auch an der Bildung 
der oben ($. 852) besprochenen vedischen Infinitive auf x 
dyds ihren Antheil habe, sei es, dals dieses dydi eine Ver- 
stümmelung von ddy-di als Dativ von dd sei, oder dals 
das 4 der Wurzel in dieser Zusammensetzung sich zu 3 
geschwächt habe, wozu die Belastung durch die Zusammen- 
setzung leicht Veranlassung geben konnte”). Es wäre dem- 
nach die streng weibliche Dativ-Endung di der Infinitive 


*) Vgl. send. ugebbuC yaus-dd reinigen thun (8.637). 

") Vgl. die Passiva wie d1-yde£, pfl-ydtE, für d’4-ydrd, 
p6-ydt£. Ich mache hier noch auf das vedische d’’ Werk, Hand- 
lung, aufmerksam, welches sich Näig. 2. 1 unter den kdrman 
“ That bedeutenden Wörtern findet, und vielleicht als solches nicht 
wie d’! Verstand zur Wz. d’ydi denken, sondern als Anomalie 
anderer Art zu d’4 machen zu ziehen ist. Obwohl nun dieses d’f 
als einsylbiges Wort im Dat. @’i/y# oder d’iyd4i bildet, so hindert 
dies nicht die Annahme, dafs es in einer uralten, gleichsam privile- 
girten Zusammensetzung dem Princip der mehrsylbigen Feminin- 
stämme auf / folge, und also d’ydi, nach Analogie von nadydi, 
bilde. 
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wie pib-a-dydsi besser begründet, als wenn man, nach 
einem früheren Erklärungsversuch, di als Wortbildungs- 
suffix, und das d’ als Verschiebung von t auffalst, da die 
weiblichen Stämme auf kurzes s im Dativ viel häufiger ay-& 
als y-di zeigen, während mehrsylbige Femininstämme auf £, 
und überhaupt auf langen Endvocal, niemals &, sondern nur 
.&t als Dativcharakter zeigen. Steckt aber in den vedischen 
Infinitiven auf dydi die Wurzel d@, und in den griechischen 
auf o-Jaı die entsprechende Wz. 39, so stellt sich z.B. 
zwischen Qt} yad-a-dydi um zu verehren und dem 
auch wurzelhaft identischen aL--„I3« eine merkwürdige Bil- 
dungsverwandtschaft heraus (vgl. Ind. Bibl. III. 102), die 
mich jedoch nicht veranlassen könnte, mit Lassen in den 
vedischen Formen den Infinitiv des Mediums zu erkennen, 
denn einmal fehlt ihnen gerade der den griechischen medio- 
passivischen Infinitiven sehr wesentliche Zischlaut, und zwei- 
tens haben auch die inzwischen an das Licht getretenen 
Veda-Texte durchaus keine nähere Beziehung der Formen 
auf dyds zum Medium wahrnehmen lassen. Ich möchte 
auch die mögliche Bildungsverwandtschaft der sanskr. und 
griech. Infinitive auf dydi, co-I3a nicht anders verstanden 
wissen, als so, dals die beiden Sprachen nach ihrer Tren- 
nung sich in einer analogen Verwendung eines ihnen ge- 
meinschaftlichen Hülfsverbums beim Infinitiv zufällig begeg- 
neten, was wenig befremden kann, da dieses Verbum seiner 
Bedeutung nach sich wohl dazu eignet, mit anderen Verben 
Verbindungen einzugehen, und den Anschein von Flexionen 
zu gewinnen, und daher auch noch in andern Gliedern un- 
seres grolsen Sprachstamms in mehr oder weniger verdun- 
kelten Compositen sich vorfindet. War aber einmal dieses 
Hülfsverb. im Griech. für den Inf. des Med. und Pass. ge- 
wonnen, und hatte es in seiner Verdunkelung die Function 
einer Flexion angenommen, so ist es natürlich, dals dann 
auch die Wurzel 3n selber sich mit o-I«ı verband, eben so 
wie im Aor. und Fut. mit I, Iy-ropar. 


3323 Wortiidung. $.'887. 888. 


887. Wir haben noch ein skr. Gerundium zu bespre- 
chen, welches zwar als solches im Sanskrit isolirt dasteht, 
aber doch hinsichtlich seiner Bildung mancherlei Berührungen 
mit europäischen Schwestersprachen darbietet; ich meine 
das Gerundium auf ya*°). Es ist gleichbedeutend mit dem 
auf tod, kommt aber fast nur in zusammengesetzten Verben 
vor, während tr& im erhaltenen Sprachzustand, wie mir 
scheint, wegen seiner schweren Form die durch Praeposi- 
tionen belasteten Verba meidet. Beispiele von Gerundien 
auf Q ya sind: ni-ddya nach (mit, durch) Nieder- 
legen, anu-$drütya nach Hören, nir-gamya nach 
Herausgehen, ni-vidya nach Eingehen, prati-bidya 
nach Spalten, @-tüdya nach Stoflsen. Ich halte auch 
diese Gerundia für Instrumentale, und zwar nach sendischem 
Princip, so dafs also z.B. nida'ya für niddyd, aus ni- 
-däya-d steht. Ich habe diese Ansicht schon in der latein. 
Ausgabe meiner Sanskrit-Grammatik (1832. S. 250) ausge- 
sprochen und dieselbe seitdem durch Fr. Rosen’s Ausgabe 
des ersten Buches des Rgveda in sofern bestätigt gefunden, 
als hier von Stämmen auf a wirklich Instrumentale vor- 
kommen, welche sich von ihrem Stamme nur durch Ver- 
längerung des schliefsenden @ unterscheiden (s. 8.158. p. 323), 
so dafs man also nach diesem Princip von einem Stamme 
nirgamya das Herausgehen ein instrumentales Gerun- 
dium nirgamyd zu erwarten bätte, während ich mich frü- 
her, hinsichtlich der Nicht-Einschiebung eines euphonischen n, 
nur auf das vedische svapnayd (für svapndna) berufen 
konnte, dessen Analogie für nirgamya die Form nirgam- 
yayd fordern würde. 

888. Nimmt man an, dafs die vorauszusetzenden ab- 
stracten Substantivstämme auf ya, als deren Instrumentale 
wir die in Rede stehenden Gerundia erkannt haben *”), Neutra 


*) Wurzeln mit kurzem Endvocal erhalten den Zusatz eines #. 
Der Accent ruht auf der Wurzelsylbe. 
**) Beistimmend Benfey, „Vollst. Gramm.” p. 429. 
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waren, so eutsprechen ihnen so genau wie möglich die la- 
teinischen Abstracta wie od-iv-m, gaud-iu-m, stud-iu-m, di- 
luv-iu-m, dissid-iu-m, incend-iu-m, ezcid-iu-m, obsid-iu-m, 
sacrsfic-iu-m, obsequ-iu-m, colloqu-iu-m, praesag-iu-m, conla- 
g-tu-m, connub-iu-m, conjug-iu-m; also wie im sanskritischen 
Gerundium fast nur Composita. Vom Griechischen gehören 
hierher: £psir-ı0-v, aumAdx-ıo-v, duapr-ic-v. 

889. Das Sanskrit bildet durch das neutrale Suffix ya 
auch Abstracta aus Nominalstämmen, deren Endvocal, aus- 
genommen u, welches gunirt wird, unterdrückt wird, wäh- 
rend der Anfangsvocal in der Regel durch Vriddi gesteigert 
wird (s. $.26) und den Ton erhält, z.B. mddur-ya-m 
Sülsigkeit, von madura-s süls, ndipun-ya-m Ge- 
schicklichkeit, von nipung-s geschickt, $dukl-ya-m 
Weilse, von dükla-s weils, &dur-ya-m Diebstahl, von 
Eörä-s Dieb. Hierzu stimmen, auch hinsichtlich der Unter- 
drückung des Endvocals des Primitivstammes, vortrefllich 
die gothischen Neutralstämme abstracter Substantive wie 
diub-ja Diebstahl, von diub(a)-s Dieb (s. 8.135), unlöd-ja 
Armuth, von unlöd(e)-s arm, galeikja Ähnlichkeit, von 
galeik(a)-s ähnlich, unvit.ja Unwissenheit, von unvitla)-s 
unverständig, Aauhist-ja Höhe, von Aauhistfa)-s der 
höchste. Im Nom. Acc. wird nach $. 153 das a des Suf- 
fixes 5@ unterdrückt und 7 zu 3 vocalisirt, daher diubi, un- 
lödi etc. Lateinische Abstracta dieser Art sind z.B. men- 
dac-iu-m, artific-iu-m, princip-iu-m, consort-iu-m, jejun’-iu-m, 
conviv-iu-m. Sparsamer vertreten ist diese Wortklasse im 
Griechischen durch Formen wie novomax’-ı0-v, Jeorpom-10=v. 
Es gehören aber auch hierher, wenngleich mit veränderter 
Richtung der Bedeutung, Wörter wie äpyasryp-io-v, Öixacrn- 
p-ıo-v, AnaTYp-10-v, vavzrıry-10-v, und, von Stämmen auf ev, solche 
wie rpodbelo-v, xoupsio-v, wie es scheint, mit unterdrücktem 
Digamma, für rpop£r-1o-v, xovpEr-10->. 

890. Im Altslavischen entspricht das neutrale Suffix Hıe 
sje (euphonisch für 4jo, s. $.92. k), so dafs dem Halbvocal 
noch der ihm entsprechende Vocal vorgetreten ist, der je- 
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doch im Russischen fehlt; z.B. nereanie veselije‘) Freude 
(russ. Bece.lie veselie), von BEIEAZ veselü freudig. Ab- 
stracta auf AHHIE anije, ENHIE enije, ENHIE Ynije, THE 
tije sind durch das in Rede stehende Suffix aus dem Par- 
ticipium perf. pass. in ähnlicher Weise gebildet, wie im 
Althochd. z.B. farläsani Verlassung; erweliä Erwählung 
durch die weibliche Form des Sufhixes 27 ya aus dem der 
Conjugation des betreffenden Verbums gemälsen Participium; 
z.B. yaranuıe dajansje Erwartung, von yamaHz dajanı 
erwartet, FABAEHHK javlensje Enthüllung, von IABAENK 
javlenü enthüllt, murue pitije das Trinken, von 
UHTZ pitü getrunken. Auch Collectiva werden durch 
dieses Sufix in den slavischen Sprachen wie im Sanskrit 
gebildet, z.B. im Russ. zpeBie drevie viele Bäume, von 
Apeso drevo Baum. So im Sanskrit kdisya-m Haare, 
von kösa-s Haar. 

891. Im Litauischen, welches das Neutrum bei Sub- 
stantiven verloren hat, ist die in Rede stehende Wortklasse 
männlich geworden, und da nach $. 135 die Sylbe ja vor 
dem Nominativzeichen 8 sich zu # zusammenzieht, und der 
Endvocal der Primitivstäimme wie in den Schwestersprachen 
unterdrückt wird, so gewinnt es in Betreff des Nominativs 
das Ansehen, als wenn die blolfse Umwandlung von a oder s 
in # aus einem Adjectiv ein Abstractum erzeugen könnte. 
Man vergleiche z.B. j#d’-i-s Schwärze (aus jüd-sa-s) 
mit jüda-s schwarz, ?2lg-i-e Länge mit t!ga-s lang, 
säalt-i-s Kälte mit sdlta-s kalt, plöt-i-s Breite mit 
platü-s breit”). 


*) S. Miklosich, Radices p. 8. Dobrowsky (p. 283) schreibt 
BEtEAIE und ähnlich in den übrigen p. 282 fl. gegebenen Beispielen 
dieser Wortklasse. 

”*) Man beachte, dals 5 im Litauischen der gewöhnlichste Ver- 
treter des ursprünglichen langen 4 ist (s. 8. 92. p. 134 f.); es steht 
daher plö. t-i-s zu seinem Primitivum plati-s in einem ähnlichen 
Verhältnifs wie z. B. im Sanskrit m4d ur-ya-m Sülsigkeit zu 
madurd süls (s. $. 889). 


Wortbildung. $. 892. 89. 335 


892. Die weibliche Form des Suffixes Z ya, nämlich 
ut yd, bildet primitive Abstracta mit dem Ton auf dem 
Suffix, z.B. voragyd’ Wanderung, vidyd’ Wissenschaft, 
dayyd’’) das Liegen. Hierzu stimmen vortrefflich gothi- 
sche abstracte Femininstämme auf 56 (6 = d, $. 69. 1), 
Nom. 5a oder ;°°), namentlich entspricht vrakja Verfolgung 
(Gen.erakjö-s) auch wurzelhaft dem erwähnten Zjtaf vragyd), 
mit Tenuis für Media, nach $. 87. Die übrigen uns erhal- 
tenen Abstracta dieser Bildung sind: drakja Kampf (eigent- 
lich Bruch), Aröpi Geschrei, Aaiti Befehl, usvandı Um- 
gebung. Man beachte, dafs vrakja, brakja und us-vands 
(Gen. us-vandjö-s) den wahren Wurzelvocal bewahrt haben 
und daher nicht zum geschwächten Praesens (vrika, brika, 
vinda), sondern zu den einsylbigen Formen des Praet. stim- 
men. So bandı Band, Fessel, fölu.band Fufsschelle; 
dagegen ga-bindi Band mit der äufsersten Vocalschwächung 
des Praes. und ga-dundi id. mit dem mittleren Vocalgewicht 
der mehrsylbigen Formen des Praet. und Part. perf. pass. — 
Eine unorganische Stamm-Erweiterung durch n (s. $. 142) 
zeigen rath-jö (Gen. -Jön-s) Rechnung, Rechenschaft, 
sak-76°”") Streit, varkjd Kampf (veika ich kämpfe), 
garunjö Überschwemmung (rinna, rann, runsum). 

893. In den slavischen Sprachen ist die Klasse weib- 
licher Abstracta, welche im Sanskrit durch das Sufhix ai 
yd unmittelbar aus der Wurzel gebildet wird, ziemlich 
zahlreich vertreten; sie endet im Altslav. im Nominativ auf 


*) Aus 5&-y4 mit unregelmäfßsigem Guna, wie z. B. in 54-14 
== xsı ta. Das y des Suffixes wirkt wie ein Vocal, daher ar 
für = ai. 

”) 5. 8.121. p. 251. 

**") Man vergleiche die goth. Wurzel sek (aus sag nach $. 87), 
mit dem skr. gg sag affigere, mit adi (adijang) male- 
dicere, objurgare; abisanga-s, nach Wilson 1. „A curse, 
or imprecation. 2.An oath. 3. Defeat. AA false accu- 
satıon” etc. 
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ra ja, z.B. nor volja Wille, mens selja Trauer, 
koynam kuplja (A! euphon.) Handel. Im Litauischen 
hat sich der a-Laut dieses Suflixes durch den euphonischen 
Einflufs des Halbvocals gewöhnlich zu e umgestaltet, der 
Halbvocal selber aber ist weggefallen (s. I. p. 147), ausge- 
nommen im Gen. pl. auf «2 oder j@. Es gehören nämlich 
hierher weibliche Abstracta wie sröwd Strömung (erauju 
ich blute, skr. erdv-d-miich flie[se, gr. flu), zind das 
Wissen, Wissenschaft (£inad ich weils), pain? Ver- 
wickelung (pinü ich flechte). Dagegen zeigt sich ia 
in pradzia Anfang (pra-de-mi ich fange an), wofür 
im Sanskrit pra-dd-yd zu erwarten wäre’). 

894. Die lateinischen Bildungen dieser Klasse weib- 
licher Verbal-Abstracta auf is oder s@ (s. I. p. 148) sind 
wie die neutralen auf ö und die sanskr. Gerundia auf ya 
meistens componirt (s. $. 888), z. B. inedia, invidia (wenn 
nicht von tnvidus), vindemia, desidia, ınsidiae, excubiae, exse- 
quiae, diluviö-s, pernicie-s"). Beispiele einfacher Bildungen 
dieser Art sind pluvia, scabiö-s (eigentlich das Jucken), 
rabi£-s. Mit dem unorganischen Zusatz eines » und Ver- 
tretung des d durch ö — wie z.B. in dem Suffix tör = tär, 
np, $. 64%, und in mön = mdn, uw, $. 797 — hat sich das 
skr. Suffiix yd in einigen abstracten Femininstämmen zu iön 
gestaltet; diese stimmen daher zu den oben ($. 892) er- 
wähnten gothischen Stämmen auf jön, Nom.;6, also con-tags6, 


*) Die lit. Form hat den Wurzelvocal vor dem Sufhix unter- 
drückt, sonst würde sie pra-de-ja lauten, da der Halbvocal j 
zwischen zwei Vocalen im Litauischen wie im Lateinischen sich 
behauptet, hinter Conson. aber, p, 5, », m ausgenommen (Mielcke 
p. A), zu i sich vocalisirt hat. D vor : mit folgendem Vocal wird ds 
(= dsch, skr. 4 &), das i aber in der Aussprache kaum berührt. 

**) Ohne Stammverbum, denn von perneco ist es schwerlich 
entsprungen, da Verba der ersten Conjug. keine Abstracta dieser 
Art gezeugt haben. Das wurzelverwandte skr. ndsy4Ami ich 
gehe zu Grund lielse ein lat. Verbum der 3ten CGonj. wie nacio, 
necio oder nocio (vgl. nex, noceo) erwarten. 





Wortbildung. $. 895. 337 


iön-is, suspiciö, obsidkiö, ambagiö, capiö, wie im Gothischen 
rathjö, Gen. rathjön-s etc. Im Griechischen entspricht ı& so 
genau als möglich dem skr. AT yd, ist jedoch in der pri- 
mären Wortbildung nur ziemlich schwach vertreten. Bei- 
spiele sind: via, navla, duapria, durAaxia. Bei Verben auf 
suvw (s. $.777), welche diese Bildungsart des Abstractums 
vorzugsweise begünstigen, geht das v vor dem Suffix ver- 
loren, war aber wahrscheinlich früher wegen des folgenden 
Vocals in Fr übergegangen, also z. B. apısreia aus dpicreria. 
Häufiger erscheint das Suffix ı& (e-ı@) als Bildungsmittel de- 
nominativer Abstracta in Formen wie eudaumov-in, nAıx-ia, 
paxap-la, avdp-ia, vob-ia, xax-ia, dei-ia, dyyeA’-la, dyaywy'- ia, 
orpamy-ia, aAnYaa*), Avaa (dvo-ıa). Diesen denominativen 
Abstracten entsprechen lateinische wie capac-sa, feroc-ia, in- 
Jant-ia, praesent-ia, inert-sa, concord-ra, inop-ia, perfid’- ia, 
superb-ia, barbar'-ia; pauper-i-s, barbar'-i-s; un’-iö(n), 
tal’-iö(n), commun’- ln), rebell’-iö(n). 

895. Das Althochdeutsche hat von den sanskritischen 
Stämmen auf yd den Vocal, den das Gothische nur im 
Nom. sg. unter den in $. 120. p. 251 angegebenen Umständen 
eingebülst hat, in allen Casus, den Gen. pl. (helö-n-5 für 
heiljö-n-ö, s. $. 246) ausgenommen, aufgegeben und den 
Halbvocal in die Länge des entsprechenden Vocals verwan- 


*) Die Stämme auf es (s. $.128) verlieren ihren End-Cons,, wie 
in den obliquen Casus, also AAnIeıa aus dANJET-IA, wie AANSE-05 
aus @AySec-cs. Die Vereinigung des ı des Suffixes mit dem voran- 
gehenden e oder o des Grundwortes ist Veranlassung zur Kürzung 
des schlielsenden «&. Für die ursprüngliche &-Länge auch solcher 
Bildungen spricht das Homerische @&Ay Sein. In Analogie mit der 
Erscheinung, dafs Stämme auf 5 diesen CGonsonanten vor dem Suffıx 
«a unterdrücken, steht die Erscheinung, dals Stämme auf r im Sans- 
krit nicht nur diesen CGonson., sondern auch den vorhergehenden 
Vocal vor Vocalen und y eines Ableitungssufßxes aufgeben, daher 
z.B. r4g-ya-m Königreich (goth. reik-i, Them. reik-ja Herr- 
schaft, von reik(a)-s Herrscher, Oberster) für rdgan-ya-m, 
von r4gan Könip. 


ID. 22 
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delt, welchem im Dat. pl. das Casuszeichen m (oder a) sich 
anschlielst*). Es gehören hierher fast sämmtliche Wörter 
von Grimm’s ?2ter Declination fem. starker Form, die, wie 
die gothische 3te schwache Decl. fem., aufser den Bildungen 
auf nissi fast nur solche Abstracta enthält, welche durch 
das dem skr. Qf yd entsprechende Sufflix aus Adjectiven (die 
Participia mitbegriffen) entsprungen sind, wie z.B. chalt‘-i 
Kälte, warm-? Wärme, Ähöh-t Höhe, Akuld’-i Huld, 
näh-i Nähe, scön-% Schöne, Schönheit, suo2’-? Sülse, 
still’-i Stille, Buf-i Tiefe, rör-iRöthe, suarz’-iSchwärze, 
von den Adjectivstämmen chalta kalt, warma warm“) etc. 
Ich mache besonders aufmerksam auf die von Passiv-Par- 
ticipien, welche den sanskritischen auf ta und ra entspre- 
chen, durch das in Rede stehende Suffix entspringenden Ab- 
stracta, welche, abgesehen von dem Geschlecht, mit den oben 
($. 890) erwähnten slavischen Abstracten wie IHTHK pitije 
das Trinken, yarnHk dajanije Erwartung überein- 
stimmen. Beispiele althochdeutscher Abstracta dieser Art 
sind: er-welit-i Erwählung, ver-wehsalöt-5 Abwechse- 
lung, vir-terkinät-i Vorwand, var-läzan’-i Verlassung, 
ar-haban’-i Erhebung, £rist-poran’-i Erstgeburt, von den 
Participialstämmen erwelita (Nom. -ter) etc., varläzana (Nom. 
ner) etc. Die Bildungen auf ri (Grimm II. 161. 62) sind 
viel zahlreicher als die auf & (Grimm II. 261), beide aber 
stammen fast nur von zusammengesetzten Participien; auch 
verdient es Beachtung, dals solche Bildungen auf das Alt- 


*) Ich vermutbe, dafs das i auch im Dativ plur. lang ist, also 
heill-m, da die Vocallängen sich leichter vor einem schliefsenden 
Conson. als am Wort-Ende behaupten. Man vergleiche die Con- 
junctivformen wie dsi gegen dzfs, Azft, dzin (s. S. 41). 

”*) Nom. m. chaltd-r, warm£-r, mit dem Pronominalzusatz der 
starken Declin. (s. $. 287 f.).,. Am Anfange von Compositen stebt 
entweder der wahre Stamm auf a, oder, und zwar vorherrschend, 
der durch Ablösung des a verstümmelte Stamm, z. B. mikila-mot 
und mihhil’-mot magnanimus (Graff, I. 694). Hiervon spä- 
ter mehr. 
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und Mittelhochdeutsche beschränkt sind, etwa das von 
Grimm (p.162) erwähnte altnordische um-gengni conver- 
satio ausgenommen. Die vorhin erwähnte merkwürdige 
Begegnung mit dem Slavischen möchte ich nicht so gedeutet 
wissen, dafs man darauf die Vermuthung einer speciellen 
Verwandtschaft des Slavischen und Germanischen gründen 
könnte, denn da das skr. Sufix Z ya, fem. Qfyd, als Bil- 
dungsmittel denominativer Abstracta in den europ. Sprachen 
überhaupt sehr verbreitet ist, so ist es gar nicht befrem- 
dend, dafs das Slavische und Hochdeutsche sich zufällig 
darin begegnen, dafs sie dieses Suffix auch zu Ableitungen 
aus Passiv-Participien benutzt haben. Es wäre möglich, 
dafs auch die lateinischen Abstracta auf kön, siön nicht, wie 
früber bemerkt worden, durch eine Erweiterung des Suffixes 
ti gebildet (s. $. 844), sondern durch iön aus dem Part. pass. 
entsprungen seien, also z.B. coct'-iö(n) aus coctu-s, mot-twöln) 
aus motu-s, miss’-iö(n) aus missu-s, orbät-i(n) aus orbätu-s, 
wie oben (S. 337) commun’-iö(n) aus communi-s, un’-iö(n) 
aus unu-s, wie im Althd. erwelit’-? aus erwelita. 

896. Es bedarf kaum einer Erwähnung, dafs das e 
unserer Abstracta wie Kalte, Wärme, die Entartung des t 
der analogen ahd. Abstracta sei, wie überhaupt fast alle 
Vocale in den Endsylben mehrsylbiger Wörter sich im Neu- 
hochdeutschen, und meistens schon im Mittelhochd., zu & 
geschwächt haben. Es wäre aber ohne Beachtung der Mit- 
telstufen unmöglich gewesen, in Wörtern wie Kalte, Gröfse, 
Länge eine Bildungsverwandtschaft zu erkennen mit dem 
skr. banigyd@’ Handel (von barig Kaufmann) und Col- 
lectiven wie gavyd’ eine Menge Kühe (von 96), pädyd 
eine Menge Stricke (von pdsa), welchen griechische wie 
dvIpax-ıd, nupunx-ıd, orod’-ıd entsprechen. Im Hochdeutschen 
ist diese Klasse von Collectiven neutral geworden, wie im 
Slavischen (s. $. 890), und es hat sich daher das Suffix 3a 
im Althochd. im Nom. Acc. zu # zusammengezogen (vgl. 
goth. $. 153), welches im Neuhochd. entweder unterdrückt 
oder zu e geworden. Dem Stammworte ist die Praep. ge mit 

23 eo 
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(ahd. ga, gi etc.) vorgetreten, daher z. B. ahd. gafugil-ı (für 
-ali) complexus avium, von fugal, Them. fugala Vogel 
(mhd. gevügele, nhd. Gevögel), gabein-i Gebein, ossa, ga- 
birg’-% Gebirge, Gebirg, gafld-i Gefilde (eigentlich 
viele Felder, agri, arva), gadarm’-i Gedärm, gistein‘-v 
Gestein, gistirn-i Gestirn. Was das Verhältnils des e 
unserer Abstracta wie Kälte zum sanskr. y& anbelangt, so 
stimmt jene Entartung genau zu der im Conjunctiv des 
Praet., wo z.B. ä/se dem althochd. dzi und skr. ad-yd’-m, 
ad-yad-t (s. 8.972) gegenübersteht; das ahd. ? von chal 
begegnet dagegen der Zusammenziehung, die das Sanskrit 
selber im Med. des Potent. erfährt, wo z.B. ad-i-mahi 
(aus ad-yd-maht, s. $.675) dem goth. &t-ei-ma und ahd. 
äz-i-mös gegenübersteht. Das Angelsächsische hat in der in 
Rede stehenden Klasse denominativer Abstracta von dem 
skr. y& den Halbvocal abgelegt und den Vocal zu 0 ge- 
schwächt °), daher z.B. ka@lo Gesundheit, Ayldo Huld, 
yldo Alter gegen ahd. heili, huldi, alti. Das Goth. hat dem 
zu e& (=i, s. $.70) zusammengezogenen Af yd noch ein 
unorganisches n beigefügt, welches im Nomin. nach $. 142 
abfällt. Daher z.B. hauh’-ei(n) Höhe, diup’-ei(n) Tiefe, 
lang’-ei(n) Länge, braid’-ei(n) Breite, manag’-ei(n) Menge, 
magath'-ei(n) Jungfrauschaft, zapfev-ia, von den Adjectiv- 
stämmen hauha (N. m. hauhs) etc. und dem Substantivstamme 
magathi (Nom. magathse). Auch von schwachen Verbalthemen 
auf ja (Grimm’s erste Conjug.) entspringen abstracte Stämme 
auf ein, wobei die Verbal-Ableitung auf ja (= skr. aya) vor 
dem Abstractsuffix ein abfällt, daher z. B. ga-angv-ei(n) Be- 
engung, von ga-angyja ich beenge, bairht'-ei(n) Verkün- 
digung, von bairktja ich verkündige, vaia-mör'-eiln) 
Lästerung, von vaia-merja ich lästere“). Das unorga- 


*) Wahrscheinlich aus früherem u, wie z.B. in der Endsylbe 
von söofon 7 für goth. sidun, skr. sdptan, und im Plur. des Praet., 
2. B. föron == goth. förum, 3te Pers. fdrun. 

*) Auch im Althochd. gibt es Verbal-Abstracta dieser Art, nur 
mit Weglassung des unorganischen rn, z. B. mend’-f Freude, von 


WW ortbildung. 8. 897. 341 


nische n dieser Wortklasse findet sich gelegentlich auch im 
Althochdeutschen, ist hier aber zugleich in den Nominativ 
eingedrungen (s. Grimm I. 628). 

897. Durch das Suffix ya, fem. yd, werden im Sanskrit 
auch Participia fut. pass. gebildet, welche gröfstentheils die 
Wurzelsylbe betonen, zum Theil aber das Suffix durch den 
schwächeren Accent (Svarita). Die letztere Betonungsart 
kommt nur bei Wurzeln vor, welche mit einem Consonan- 
ten enden (die mit #7 r wechselnde Sylbe ar mitbegriffen) 
und entweder von Natur lang sind (Positionsläuge mitbe- 
griffen), oder in dieser Wortklasse — wozu auch Appella- 
tiva gehören, welche ihrer Grundbedeutung nach passive 
Participia der Zukunft sind — durch Guna oder Vriddi ge- 
steigert werden °). Am wenigsten verträgt d, d.h. der 
schwerste unter den einfachen Vocalen, vor zwei Conso- 
nanten in dieser Wortklasse eine andere Betonungsart, wor- 
aus erhellt, dafs die Sprache hier die Vereinigung des 
äufsersten Vocalgewichts mit dem der stärksten Betonung 
einer und derselben Sylbe zu vermeiden sucht. Beispiele 
sind: gühya-s celandus, göhya-m subst. Geheimnils, 
?dya-s celebrandus, dansya-s laudandus, döhya-s 
mulgendus (Wz. duh), dr’sya-a spectandus’(Wz. dars, 
drs, s. 8.1), ddya-s colligendus (Wz. di), stavya-s u. 
stdvyü-s laudandus, bögyda-s edendus, bögyäa-m subst. 
Speise (Wz. bug), pdöyä-s coquendus (Wz. pac), 


mendiu gaudeo (vgl. skr. mand gaudere), touf’-f Taufe, von 
zoufu ich taufe. Man berücksichtige, dals auch im Sanskrit der 
Charakter der 10ten Kl. und der Causalformen vor gewissen Wort- 
bildungssuffsen unterdrückt wird, während eigentlich nur das 
schließende a von aya unterdrückt werden sollte (s. $. 109”. 6). 
Namentlich wird vor dem Gerundialsuffix ya, worauf es uns hier 
am meisten ankommt, ay in der Regel unterdrückt, z.B. ni-vdd-ya 
nach dem Übergeben, für ni-vEd-ay-ya. 

*) In der grammatischen Kunstsprache wird dieses Participial- 
suffix, im Fall es durch den Svarita betont und der Wurzelvocal 
gesteigert wird, TXI7] 7 y=£ genannt. 
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ni-värya-s arcendus (Wz. var, vr, KI.10), vakya-m 
Rede als zu sprechende, kdryä-m Geschäft als zu 
machendes (Wz.kar, kr), bäryd' Gattin als zu erhal- 
tende, zu ernährende (Wz. bar, dr); send. Yaysaud 
vahmyö (Them. -ya) invocandus*) Hierzu stimmen vor- 
trefllich einige gothische Adjectivstämme auf ja, welche, wie 
schon anderwärts bemerkt worden, in Grimm’s ?2ter Ad- 
jectiv-Declination starker Form (bei v. der Gabel. und 
Löbe p.74) zu suchen sind. Hier finden wir die Stämme 
anda-nemja angenehm, eigentlich accipiendus”), 
ungvethja unaussprechlich (Wz. gvath: qvitha, qvatä, 
quöthum), anda-eeja verächtlich, entsetzlich (Wz. sat 
sitzen: sila, sat, sötum; and-sat sich scheuen), skeir-ja 
klar, deutlich, erklärlich (gasker-ja ich erkläre), 
un-nulja unnütz, eigentlich ungenielsbar (Wz. nu£ er- 
langen, genie[lsen; niuta, naut, nutum), brük-ja brauch- 
bar, un-brükja unbrauchbar, riur-ja zerstörbar, ver- 
derblich, vergänglich ($#$apr&), un-riur-ja unvergäng- 
lich, d$9apro; (riurja ich verderbe), sdt-ja mild, eigent- 
lich gustandus, ist identisch mit dem skr. svdd-yäd-s, von 








*) Von dem Denom. vahmaydıni mit Unterdrückung des Cha- 
rakters der 10ten Klasse, wie im Sanskrit z.B. ni-väryä-s ar- 
cendus, von ni-vär-ayd-mi. Gegen die Erklärung von Bur- 
nouf (l.c. p.575), wornach vahmya direct vom Stamme vahma 
invocatio käme, läfst sich in formeller Beziehung nichts einwen- 
den; ich ziehe aber vor, eine Form, die sich der Bedeutung nach 
als Participium fut. pass. herausstellt, auch der Form nach als sol- 
ches zu erklären, was, wie die skr. Analoga zeigen, keine Schwierig- 
keit hat. Auch Neriosengh falst wuugawmw& vahmıya, so wie 
das ihm zur Seite stehende yasnya, wovon später, als Part. fut. 
pass. (Burn. p. 572), und übersetzt ersteres durch su-namaska- 
ranfya (bene adorandus), und letzteres durch dr4d’antya 
(venerandus). 

**, Von der Wz. nam (nima, nam, ndmum). Hinsichtlich der 
Verlängerung des wurzelhaften a zu d (= skr. 4, s. 8. 69. 2) in die- 
ser und analogen Formen vergleiche man skr. Formen wie päcyä-s 
coquendus. 
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&-svdd-yd-s gustandus, jucundi saporis*), und ver- 
wandt mit svddü-s süls (griech. neu-s, ahd. suozi süls in 
der unflectirten Form, Them. suozia = goth. sütja). Von 
Substantiven gehört der Neutralstamm basja Beere (N. A. 
basi) hierher, wenn es, wie ich vermuthe, dem skr. bdks- 
-ya-m Speise, eigentlich zu essendes, entspricht (von 
‘aks' essen, griech. diyw), und des Gutturals der Wurzel 
verlustig gegangen ist, in derselben Weise wie z. B. im 
Send das skr. äksi Auge sich zu as verstümmelt hat. Im 
ahd. beri (Thema berja) ist das e zu r geworden, wie z.B. 
in wädrumdös wir waren = goth. vösum. 

‚898. Auch das Litauische hat einige Überreste des in 
Rede stehenden Part. fut. pass., aber nur in substantivem 
Gebrauch. Hierber gehören wälg-i-s (aus waly-ja-s, s. 8.135) 
Speise als zu essende (wdigau ich esse), zdd-i-s Wort 
als zu sprechendes (vgl. zad-a-s Sprache, zadia ich 
verspreche, skr. gad sprechen). Im Lateinischen ist 
ez-im-iu-s, eigentlich = erimendus, seiner Bedeutung nach 
der treueste Überrest dieser Wortklasse. Der Form nach 
gehören auch gen-is-s und in-gen-iu-m hierher. Zu letzte- 
rem stimmt in Wurzel und Bildung der goth. Neutralstamm 
kun-ja, Nom. kuni, Geschlecht. Im Griechischen entspricht 
@y-ı0-; (urverwandt mit a&w) dem skr. ydg-yä-s veneran- 
dus. Deutlicher, vom griechischen Standpunkt aus, sind: 
erüy-10-5, bpüy-10-5, zay-1o-5. TIarXa Ball, als zu werfender, 
erklärt sich, meines Erachtens, durch Assimilation aus zaAyja, 
in derselben Weise, wie raw aus raljw, aber mit dem 
Unterschied, dafs, während das 2te X von zdlıw auf den 
sanskritischen Charakter ya der Aten Klasse sich stützt (s. 
I. p. 210), und daher z.B. von dem Abstractum zado-; aus- 
geschlossen ist, das 2te A von zaAAa dem Q y des in Rede 


*) Wr. svad (wie es scheint aus su wohl und ad essen) 
gustare, Med. jucunde sapere. Über die Bildung des männ- 
lichen Singularnominativs der gothischen Adjectivstämme auf ja 
s. 8. 135. 
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stehenden Participialsuffixes entspricht. Es haben also zaAAa 
und zaııw, hinsichtlich des auf die Wurzel folgenden Con- 
sonanten, eben so wenig etwas mit einander gemein, als z. B. 
im Skr. lö’d-ya-s desiderandus und lüb-ya-t& deside- 
rat. — Hierber ziehe ich auch mit G. Curtius („de nomi- 
num Graecorum formatione” p.61) $Ir-d-10-5 und auba-d-10-5; 
so noch &xra-d-10-.. Das eingeschobene $ mag mit dem £ 
verglichen werden, welches nach kurzen Vocalen dem skr. 
Gerundialsuffix 2 ya vorgeschoben wird, oder auch, was 
uns hier noch näher liegt, mit dem einiger Appellativa, 
welche ihrer Grundbedeutung nach Participia fut. pass. sind, 
wie di-t-ya-m Scheiterhaufen, eigentlich colligendum 
(von di sammeln), dr’-t-ya-s Diener, als zu ernäh- 
render, von bar, br tragen, erhalten, ernähren. 
Hierher gehört seiner Bildung nach, wenngleich mit activer 
‚Bedeutung, das griech. sra-ö-10-5, eigentlich stehend (vgl. 
ora-T% = skr. sti-tä-8). 

899. Viel häufiger als in der primären Wortbildung 
ist das griechische ıo als Bildungssuffix denominativer Ad- 
jectiva (Buttmann $. 119. 67), und hat hier ebenfalls sein 
sanskritisches Vorbild in dem secundären (Taddita-)Suffx 
von Wörtern wie div-ya-s himmlisch, von div Him- 
mel, Akr’d-ya-s lieblich, angenehm, von krd Herz, 
ägr'-ya-s der trefflichste (an der Spitze stehende), 
von dgra-m Spitze, ddän-ya-s reich, von dana-m 
Reichthum; düUn-ya-s hündisch, von dem geschwächten 
Stamme dun = griech. xuw, rdt”-ya-s Wagenpferd (zum 
Wagen gehörend), rat”-ya-m Wagenrad, von rdta-s 
Wagen, yadasyä-s berühmt, von yadas Ruhm, ra- 
has-yü-s geheim, von rahas Geheimnils’), ndv-yd-s 


*) In den, beiden letzten Beispielen ist die Herabsinkung und 
Schwächung des Accents veranlalst durch den Umstand, dafs dem 
Suffx mehr als Eine Sylbe vorangeht, womit man die Erscheinung 
vergleichen möge, dafs im Gothischen dasselbe Sufbx unter den- 
selben Umständen im Nomin. eine Zusammenziehung oder Unter- 
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schiffbar, von ndu-s Schiff. Sendische Beispiele sind: 
wyyjww6s) nmän-ya domesticus, von nmäna Haus, 
wuu)ypemuu dhuir-ya den Ahura betreffend (mit 
Vriddi), von ahura, TU ARNTD au ydir-ya jährlich, von 
EIWLI yäre Jahr, 7 web yausdätr'-ya 
reinigend, Reiniger, von IEwgebbul yausdätra 
Reinigungsmittel ($. 816), gait’-ya (ww, s. I. p. 60) 
irdisch, von gait'@ (Nom. ga:t’a, s. 8.137) Erde. So 
im Griechischen z. B. @X-10-5, dywv-1o-5, Nyemor-to-5, MATp-10-5 
(= skr. pitr-ya-s väterlich), owrnp-1o-s, $diAorye-ıo-; (aus 
$iAornr-10-5), Jaypds-ıo-; (aus Javudr-io-s), Exove-0-; (aus Exövr- 
-10-5), TEAeıo-; (aus reAfo-0-5, 8. 8. 128), Emımmdeo-; (aus imı- 
rnd&o-10-5), Opeıc-;s (aus -opfo-10-5), yAoro-s (aus yeAwo-ıo-; für 
yeAwr-10-5), Erno-ı0-s (für Er&o-ı0-;s vom Stamme dres, wovon 
auch £rsıos), oupay-10s5, MoTdu-10-5, Jaldra’-10-5, x0V 10-6, AUT’-10-5, 
dUE-10-5, domdc-ı0-;s (von dem vorauszusetzenden Verbal- 
Abstractum arzası-s), ANXUV-10-5, TPLTNXU-10-5, Öixao-s, dxpualo=s, 
duafaic-s, duoßalo-s. Die 4 letzten Beispiele, wie die mei- 
sten Ableitungen von Wörtern der ersten Decl, entfernen 
sich vom ursprünglichen Princip darin, dals sie den End- 
vocal des Stammes (immer als a, wie im Nom. plur.) vor 
dem Suffix beibehalten, und der so erwachsende Diph- 
thong veranlalst in den meisten Fällen die Verschiebung 
des Accents. Die Beibehaltung des v von zixuo-s und 
zpımyxvio-s stimmt zur Erhaltung des « im Sanskrit (s. 
8.889), z.B. in rtav-yüa-s jahrszeitlich, von rt-d-. — 
Hierher gehören auch Gentilia wie ZaAauiv-ı0-s, KopivI’-1o-5, 
Mano’-10-5 (aus -T-10-5), "AYrvaio-s; Personennamen wie ’Aroi- 
Awv-10-5, Auovvo’-10-5; neutrale Benennungen von Tempeln und 
Heiligthümern nach dem Gotte, dem sie gewidmet sind, wie 
’Arciiw-yic-v; im Plural Festnamen wie Auoyöo’-ıa, und viel- 


drückung erfährt (s. 8.135). Bei ndv-ya-s (Pän. VI. 1. 213) wirkt 
das lange 4 auf die Schwächung der Accentuation, ähnlich wie im 
Gothischen z. B. das 2 von sdi-i-s auf die Schwächung des 
Suffixes. 
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leicht weibliche Ländernamen, gebildet aus den Namen der 
Bewohner, wie AlYıor-([a von AlStor-s, Maxedov-ia vom Staınme 
Maxedov. Den Personennamen entsprechen sanskritische Pa- 
tronymica wie‘ kdurav-ya-s Kuruide (von kuru), in 
welchen der erste Vocal des Grundwortes durch Vridd‘i 
gesteigert, der Ton aber auf die Endsylbe herabgesunken ist. 

900. Im Lateinischen ist diese Wortklasse weniger 
zahlreich als im Griechischen, doch gehören hierher sowohl 
verschiedene Adjective und Appellative, als auch Personen- 
namen. Beispiele sind: egreg-iu-s, patr-iu-s, imperator-iu-s, 
praetor-iu-8, censor-iu-8, 80TOr-iu-8, noz-iu-s, lud’-iu-s (von 
ludu-s, nicht von ludo), Mar-tiu-s, Octav'-ıu-s, Octav’-sa, 
Non’-iu-s, Non’-ia. Was die Benennungen der Länder auf 
:@ im Griech. und ihr Verhältnifs zu den Namen der Ein- 
wohner anbelangt, so muls daran erinnert werden, dals wir 
früher ($. 119) das griech. ı« als blolse Erweiterung des skr. 
Feminincharakters ? erkannt haben, unter anderm in Fe- 
mininen auf rpıa (öpxrerpua), gegenüber den sanskritischen 
auf tri (dätr? Geberin, s. 8. 811); es könnten demnach 
auch die Ländernamen auf ıa als blofse Femininbildungen 
der die Namen der Einwohner ausdrückenden Stammwörter 
aufgefalst werden, so dafs also z. B. Maxedovia in sanskri- 
tischer Form als Makadan-i erscheinen und eigentlich die 
Angehörige, um nicht zu sagen Gemahlin, des Make- 
doniers, oder auch die Mutter sämmtlicher Make- 
donier, bedeuten würde. Diese Ansicht wird sehr nach- 
drücklich dadurch unterstützt, dafs es auch Ländernamen 
mit weiblichen Themen auf ıd gibt, deren ıd = skr. € zu 
dem den Einwohner bezeichnenden Grundworte sich eben 
so verhält, wie oben ($. 119) Anerp-5 (für Anernp-ıd) zu 
Anstnp, oder wie z. B. riysuo-id zum männlichen Stamm 
nysuov, und ungefähr wie im Skr. mahati die grolse zu 
mahdt. Beispiele dieser Art sind: ’Aßavrid, von "Aßarr 
CAPavr-es), Heps-id Persien, von Hipoy-s Perser, Fem. 
Ilepots. Sind aber die griechischen Ländernamen auf ı@ nur 
die Feminina der Namen der Einwohner, und ist ihr Ausgang 
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nur eine unorganische Erweiterung des skr. Feminincharak- 
ters i, so darf man auch auf dieselbe Weise die lateinischen 
wie Gallia, Germania, Italia, Graecia erklären und anneb- 
men, dals das ö (= skr.a, griech. o) der Masculinstämme 
Gallö, Germanö, Italö, Graecö vor dem Feminincharakter i, 
erweitert zu ia, nach demselben Princip unterdrückt sei, 
wie im Skr. das a, z.B. von deva Gott (Nom. devd-s), 
vor dem i von devi Göttin, und wie im Griech. das o, 
z. B. des Stammes Aaxo, vor dem weiblichen ıa von Aax-ia. 
Man kann sogar in den Städtenamen Florentia, Valentia, 
Placentia weibliche Participia erkennen, deren besondere 
Form bei den eigentlichen Participien verloren gegangen ist, 
wie überhaupt die consonantisch endigenden Adjectivstämme 
die ursprünglich nur dem Masc. und Neutr. zukommende 
Form auch auf die Feminina übertragen haben. Weibliche 
Participialformen wie ferentia, tundentia gegenüber dem skr. 
bäranti, tuddnti, und griech. d&povsa, aus depovrıa, könn- 
ten im Lateinischen nicht befremden. Man beachte auch 
den Zusatz, den im Litauischen das weibliche Participium 
in den obliquen Casus gewonnen hat (s. $. 121). 

901. Den sanskritischen denominativen Adjectivstäm- 
men auf ya, wie div-ya himmlisch ($. 899), entsprechen 
auf das Genaueste einige gothische auf ja, Fem.5ö, nämlich 
al&o'-ja olivifer, vom Primitivstamme alöva n., Nom. aldo 
Öl, alth-ja alt, von altıi f., Nom. alth’-s, nau-ja todt 
(Nom. m. navis), von navi m., Non. naus .Todter, ana- 
-haim-ja heimisch, af-haım’-ja abwesend, von haimö f., 
Nom. pl. hainıö-s, reik'-ja vornehm, von reika m., Non:. 
reiks Oberster, Häuptling, wf-aith-ja vereidet, von 
astha m., Nom. aith-s Eid, in-gard-ja heimisch, häuslich, 
von garda m., Nom. gards Haus, un-kar’-ja sorglos, von 
karö f., Nom. kara Sorge. In Betreff des Nom. m. dieser 
Adjectivstämme gelten die in $. 135 angegebenen Bestim- 
mungen. Den sanskritischen denominativen Appellativstäm- 
men wie rdt’-ya m. Wagenpferd, n. Wagenrad, ent- 
sprechen gothische wie leik’-ja Arzt (Nom. leik-eis, s. $.135), 
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vom Stamme leika n., Nom. leık Körper, haird’-ja Hirt, 
von Aairdö f., Nom. hairda Heerde, blöstr-ja Verehrer, 
von dem unbelegbaren Primitivstamm blöstra (s. $. 817), 
Jaurstass’-ja Vorsteher, von dem unbelegbaren faurstassı 
das Vorstehen (aus -sias-t, s aus d nach $. 102), Nom. 
Faur-stass (vgl. us-stasse Auferstehung), ragin’-ja Rath- 
geber, von ragina n. (Nom. ragin Rath). — Mit der be- 
liebten Stamm-Erweiterung durch n zeigt das Gothische 
auch männliche Stämme wie fisk'-jan Fischer (Nom. fskja, 
nach $. 140), gud’-jan Priester, vaurstv‘- jan Arbeiter, 
aurt-jan Pflanzer, Gärtner, vai-död’-jan Missethäter, 
von den Primitivstämmen jiska m. Fisch, guda m. Gott, 
vaurstva n. Werk, aurti f. Pflanze, und dem vorauszu- 
setzenden var-deds f. Missethat. (dödi, Nom. deds That, 
s. 8.135). Es gibt auch einige primitive, d. h. von Verbal- 
wurzeln stammende Substantivstämme auf jan, ihrer Be- 
deutung nach Nomina agentis, nämlich af-&-jan Esser, 
Fresser (Wz. at: ita, at, &tum), af-drunk-jan Trinker, 
Säufer, vein-drunkjan Weintrinker (Wz. drank: 
drinka, drank, drunkum), dulga-hait-jan Gläubiger (wört- 
lich Schuldnenner), di-hait-jan Prahler, arbi-num-jan 
der Erbe, wörtlich Erbschaftsnehmer (Wz. nam: 
nima, nam, nemum, numans), Jaura-gang-jan Vorsteher’), 
ga-sinth-jan Gefährte, eigentlich Mitgeher”). Auch aus 


*) eigentlich Vorgeher, von der Wurzel gang gehen; vgl. 
die skr. Intensivform gaigam von gam gehen ($. 755). 

"*) Wz.santh, wovon ein unbelegbares Verbum sintha, santk, 
sunthum zu erwarten wäre (s. Grimm Il. p.34), und wovon 
auch «durch das nur an Wurzeln, nicht an Nominalstämme, sich an- 
schlielsende Sufix an (Nom. a) das gleichbedeutende ga-sinthen, 
welches zu Sanskritstämmen wie rd’gan König, als herrschen- 
der, stimmt. Das Causale sandja ich sende (mache gehen, 
s. &. 741) verhält sich hinsichtlich seines d zu santh wie standa ich 
stehe zu szdk ich stand. Doch ist das d von sandja organischer 
als das 2h von santh; wenigstens lälst sich sand leichter als sank 
mit dem Sanskrit vermitteln, sei es, dals man an die Wr. säd 
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schwachen Verben entspringen einige Bildungen dieser Art, 
und zwar so, dafs der Conjugationscharakter vor dem Wort- 
bildungssuflix abgeworfen wird (vgl. S.342), daher svigl’-jan 
Pfeifer, von dem Verbalstamm sriglö pfeifen, und timr’-jan 
(schwerlich &imrj-an zu theilen) Zimmermann, eigentlich 
aedificator, von timrja bauen. Zu den aus Wurzeln 
starker Verba entspringenden Stämmen auf jan stimmen, 
abgesehen von dem beigetretenen rn, im Sanskrit aulser eini- 
gen Adjectivstämmen, wie rödd-ya gefallend, angenehm, 
sdd-yäa vollendet, einige männliche oder neutrale Appellativ- 
stämme auf ya, welche ihrer Grundbedeutung nach Nomina 
agentis oder Participia praes. sind und zum Theil die Wurzel- 
sylbe, zum Theil das Suffix betonen. Beispiele, wovon ich den 
Nominativ hersetze, sind: s@r-ya-sSonne als glänzende), 


gehen, abgehen, oder an sad gehen sich wende, denn für @° 
steht im Goth. regelmälsig d, und die reine Media, die nach $. 87 
zu £ wird, hätte wohl in dem vorliegenden Falle unter dem Schutze 
der eingefügten Liquida sich behaupten können (vgl. $. 90). 

*) Die indischen Grammatiker nehmen eine Wurzel sur glän- 
zen an, die ich für eine Zusammenziehung von svar halte, welches 
vollständig in dem Wurzelwort svär Himmel (als glänzender) 
enthalten ist, worauf das send. kvare Sonne sich stützt. In 
sürya wäre demnach die Sylbe va, oder ihre Verlängerung v4, 
zu d zusammengezogen. Wäre aber sur die Urgestalt der Wurzel, 
so hätte sich der Vocal derselben in sd’rya verlängert. — Das 
griech. NAuo-s (aus TFAA10s) begünstigt jedoch die Annahme, dafs 
die Form sü’rya-s eine Verstümmelung von svärya-s sei. In 
formeller Beziehung stünde auch der Ableitung von sd’rya aus 
svär Himmel nichts im Wege; es wäre dann aus svar zunächst 
svarya (wie divya himmlisch von div) geworden und hieraus 
sürya-s; doch verzichte ich gern auf diese schon anderwärts vor- 
geschlagene Erklärung, da es mir natürlicher scheint, die Sonne als 
glänzende denn als himmlische darzustellen. Das litauische 
weibliche saule zeigt regelrecht © für ia oder ja; den gothischen 
neutralen Stamm saui/a (Nom. sauil) erkläre ich durch Umstellung 
aus saulia, und dieses aus sva/ja, und so mag auch das lit. au von 
saule aus wa entstanden sein. Will man mit Weber (V.S.Sp.L 
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bid-ya-s Fluls als spaltender, durchbrechender, 
$sal-ya-s Wurfspiefs, Pfeil, als sich bewegender. 





p- 57) das skr. sd’rya von dem gleichbedeutenden s4’ra ableiten, 
und dieses nach den ind. Grammatikern von sd gebären, her- 
vorbringen (Unäd. Il. 25), so würden sürya-s und sd’ra-s 
ursprünglich Hervorbringer, Erzeuger bedeuten. Ich ziehe 
aber vor, wie schon anderwärts geschehen (Glossar Scrt. a. 1847. 
p- 379) auch sdra, obwohl seiner Ableitung von sü kein formelles 
Hindernils im Wege steht, auf die Wz. svar (sur) glänzen 
zurückzuführen und erinnere daran, dafs auch das send. EIappa» 
hvarec (euphon. für hvar, s. &. 30) eine Zusammenziehung_ der 
Sylbe va zu ü erfahren hat, vielleicht in allen schwachen Casus, 
wovon jedoch nur der Genitiv Adr-d belegbar ist, der hierdurch 
zu seinem Nomin. Accus. und eigentlichen Thema in einem ähn- 
lichen Verhältnisse steht, wie im Griech. xuv-06 zu xzUwv, und 
unmöglich von einer andern Wurzel abgeleitet werden kann als 
derjenigen, welcher der Nom. Acc. Avare angehört. Auf 

svär stützt sich auch das lat. s6/ (aus su6l für sudr, wie s6öpio aus 
sudpio, von der skr. Wz. svap, Caus. sv4dpdydmi) und das 
griech. veip, aus OFEI, mit dem vor Liquideu beliebten Zusatz 
eines 'ı, der sich auch in Zeipnv findet, welches mit dem lat. ser-mo 
zur skr. Wz2.svar, sur tönen gehört, wovon das vedische süry&6 
Rede als gesprochene oder zu sprechende, ebenfalls mit 
Zusammenziehung von va oder v4 zu d, Die Ansicht, dafs sd’ra-s 
Sonne von sd oder su gebären, zeugen stamme, lielse sich 
dadurch unterstützen, dafs eine andere Benennung der Sonne, näm- 
lich sav-i-24’r (-tr') entschieden der Wr. su oder sd entsprossen 
ist. Man findet dieses Wort häufig in den Veda-Hymnen; ich 
möchte aber aus dem Umstande, dafs die v&dischen Dichter den 
Gott der Sonne gerne als Erzeuger (der Feldfrüchte), wie 
auch als Ernährer (pd4sdn) preisen, nicht die Folgerung ziehen, 
dafs auch die eigentliche, schon in der Zeit der Spracheinheit be- 
standene Benennung der Sonne nach dieser Vorstellung gedeutet 
werden müsse, denn es liegt der Uranschauung der Völker gewils 
viel näher, die Sonne als leuchtende oder glänzende, denn als 
gebärende oder ernährende zu bezeichnen. Zu den skr. Na- 
men der Sonne gehört auch das noch unbelegte söuvana-s (Und. 
II. 78), welches als Abkömmling der Wz. su oder sd vielleicht 
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Auch einige oxytonirte weibliche Stämme auf yd', wie kanyd’ 
Mädchen als glänzendes (im Jugendglanze), von kan 
glänzen, Jäyd Gattin als gebärende (für Janyd’, Wz. 
gan). Beispiele im Send sind: wyxgg?g4 beres-ya wach- 
send, oder mit causaler Bedeutung wachsen machend’), 
w33>306 mair-ya tödtend (sterben machend), Mör- 
der"), 0}3v9 kaind aus kainyd Mädchen als glän- 


ebenfalls nur ein dichterischer Ehrentitel der Sonne ist. Möglich 
wäre es jedoch, dals die dem Worte süuvana-s zum Grunde lie- 
gende Wurzel nicht die bekannte Wurzel des Gebärens sei, son- 
dern eine Verstümmelung von svar oder sur glänzen, wie z.B. 
neben ku opfern auch eine aus Av& (= hvai) verstümmelte 
Wr. ku rufen besteht, neben svi wachsen eine Form su, und 
im Send neben 1wy san schlagen eine Form sa, wovon 
esse) upä-söid er schlage (vgl. $. 699), neben >», 
Eiv leben die Formen „u, &i, 5 sf, und wyye gyd. Mit 
süvana-s, wenn es eine echte Benennung der Sonne ist, lielse 
sich der goth. Stamm sunnan (Nom. sunna) vermitteln durch Assi- 
milation aus suvnan für suvanan. Bedeutet aber das skr. suve- 
na-s ursprünglich Erzeuger, so würde ich den goth. Stamm 
sunnan (auch sunnön fem.) lieber aus svarnan oder surnan, 
ebenfalls durch Assimilation, entstehen lassen, so dals ihm die Wr. 

svar, sur glänzen, leuchten zum Grunde läge und nan 
für na das Bildungssuffx wäre, dessen weibliche Form auch in der 
lat. Benennung des Mondes (Zu-na aus luc-na) enthalten ist. 

*) Wz. bares, bereg (vgl. bares-nu grofs) = skr. bark, 
örh (oder varh, vrk) wachsen (s. Burnouf, Yagna p. 185 ff.). 
Ich trage kein Bedenken, dieser Wurzel an der betreffenden Stelle 
(V.S.p.4) mit Anquetil causale Bedeutung zu geben und er- 
innere daran, dafs auch im Sanskrit, vorzüglich im V&da-Dialekt, 
die Wz. vard, vrd'‘, womit vark, vrh ursprünglich Eins ist, oft 
in ihrer primitiven Form mit causaler Bedeutung gebraucht wird. 

*) mairya ist seiner Bildung nach identisch mit dem skr. 
märyä occidendus, vom Causale der Wz. mar, mr sterben 
(märdy4mi ich tödte, slav. morjun, s. 8. 742), hat aber in 
den beiden von Burnouf erklärten Stellen (Etudes p. 188 ff, 
p- 240 fl.) eben so entschieden active Bedeutung als das nur seiner 
Bedeutung nach cawale Beresya wachsen machend. 
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zendes. Vom Litauischen gehören hierher: erstens, meh- 
rere männliche Stämme auf sa (Nom. ss oder ys für sa-s, 
8. 8.135), z.B. gaid-y-s (Gen. gaidziö, euphon. für gaidio) 
Hahn als singender (g&dw ich singe, skr. Wz. gad 
sprechen), rys-y-s Binde (risü ich binde), tEk-y-s, 
t&ök-i-s Schaafbock (Springer); zweitens, Feminin- 
stämme, zugleich Nominative, auf 2, aus ia, wie zZynd 
Zauberin, Hexe, als wissende, saul& Sonne als 
glänzende, obwohl verdunkelt vom Standpunkte des Li- 
tauischen (S. 349). Vom Altslavischen ziehen wir hierher: 
MEABbAb medv-Zd-i Bär, wörtlich Honig-Esser (Them. 
-£djo, s. $. 258), welches in sanskr. Form madv-adya-s 
lauten würde (madu Honig, vor Vocalen madv), und 
BOsK Ab vogd-i Führer (euphon. für vodi); opk or-i Pferd 
führt zur sanskr. Wz. ar, r gehen, laufen, wovon dra 
schnell. 

902. Wir kehren zum skr. Part. fut. pass. zurück, um 
noch zwei andere Bildungssuffixe desselben zu besprechen, 
die in den europäischen Schwestersprachen ebenfalls ihre 
Vertreter finden, nämlich tavya und aniya. Sie fordern 
beide Guna und ersteres hat den Ton nach Willkür ent- 
weder auf der ersten Sylbe oder auf Jer zweiten, in letz- 
terem Falle den Svarita; das Sufix aniya betont immer 
das i; daher z.B. yöktavya-s (od. -yü-8) und yöganiya-s 
jungendus, von yug. Dem Suflix tavya entspricht, wie 
mir scheint, im Latein. tivö (sivö), im Griech. rdo; ersteres 
hat die Form, letzteres die Bedeutung treuer bewahrt, doch 
ist wenigstens die passive Bedeutung in den latein. Bildun- 
gen nicht ganz untergegangen, und erscheint z.B. in cap&- 
vu-8, naltvu-s, abustvu-s (aus abus-tivu-s, s. 8.101), adjectiou-s, 
coctivu-8s. Die möglichst treue Latinisirung von tavya wäre 
taviö, woraus vielleicht zunächst tivwö (durch die beliebte 
Schwächung von a zu i), und hieraus tivd, so dals ent- 
weder das dem v vorangehende 3 zum Ersatz für das weg- 
gefallenen # verlängert wurde, oder das 2te s in die vor- 
hergehende Sylbe verschoben wurde und mit deren i zu 
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langem i sich vereinigte. Man vergleiche, abgesehen von 
der Richtung der Bedeutung, welche das latein. Suffix ge- 


nommen hat: 


da-tivu-s mit dä-tdvya-s dandus 
(con)junc-tivu-s mit yök-tavya-s jungendus 
coc-tlou-8 mit pak-tdvya-s coquendus 
gen-i-tivu-8 mit Jgan-i-tävya-s gignendus. 


Seiner Bildung nach könnte auch mor-tuu-s hierher gezogen 
werden, da es besser zum skr. mar-tävya (neutr. unpers. 
mar-tärya-m) stimmt, als zumr-ta-s aus mar-itd-s. Das 
griech. Suflix r&o aus rero (für rerıo), wie veo aus viro = AIG 
ndäva, novö, siimmt auch hinsichtlich des Accents zu den 
skr. paroxytonirten Formen des in Rede stehenden Partici- 
piums, z.B. ödc-rto-;s zu dd-tdvya-s dandus, Ye-ric-s zu 
dd-tavya-s ponendus. 

903. Da im Lateinischen das Sufhx &ivö vorherrschend 
active Bedeutung angenommen hat und im Sanskrit das 
Suffx Q ya, welches in dem Sufix AEX tavya enthalten 
ist, nicht nur Participia fut. pass. und abstracte Substan- 
tive, sondern auch Appellative bildet, welche ihrer Grund- 
bedeutung nach Nomina agentis sind und gothischen No- 
minen agentis auf jan entsprechen ($. 901 Schlufs), so 
dürfte man vielleicht auch in dem litauischen Suffix {ja 
(Nom. töji-s, s. $.135), welches Nomina agentis bildet, eine 
Schwesterform des skr. tavya erkennen und iöja als eine 
Verstümmelung von täuja ansehen. Hierher gehören z.B. 
die Stämme ar-töja Pflüger (ar% ich pflüge, lat. aro, 
griech. apcw), at-pirk-tdja Loskäufer, Erlöser*), gelb-&-tja 
Helfer, gan-y-töja Hüter (ganat ich hüte, Fut. gan-y-siu), 
garbin-töji-s Verehrer (garbin-t ehren), mökin-töja Lehrer 
(mökina ich lehre); Nom. artöjis, atpirktöjis etc. Im Alt- 
slavischen entsprechen Nomina agentis auf amaH a-taj 


*) Perkü ich kaufe, Praet. pirkai, vgl. gr. mplanas, weg-vy-p, 
skr. krf-nä-mi emo, irländ. creanaim „I buy, purchase”, 
wallis. pyrnu kaufen, s. Gloss. Sanscr. a. 1847. s. r. krt. 
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(Dobr. p. 299), Them. a-tajo (s. $. 259), z.B. 1030parmalı 
do-sor-a-taj Inspector, BOZATAU vos-a-taj auriga 
(Fahrer), mpeaaramaH pre-lag-a-taj explorator. Diese 
Formen setzen Verba auf ajur, Infinitiv ati voraus (s. 8.504). 

904. Von der skr. Participialbildung auf aniya, wie 
bed-antya-s findendus, glaube ich einige interessante 
Überreste im Gothischen erkannt zu haben, in welchen die 
das » umgebenden Vocale unterdrückt sind, also na für 
skr. aniya, in merkwürdiger Übereinstimmung mit dem sen- 
dischen nya (= nja) von vII0AL ydd-nya oder 
I WAT yad-nya venerandus, adorandus (= skr. 
yaganiya°). Hierher gehören im Gothischen die männ- 
lich-neutralen Stämme ana-laug-nja verborgen, ana-stu-nja 
sichtbar und airk-nja heilig, eigentlich, wenn meine Ver- 
muthung gegründet ist, verehrungswürdig = sanskr. 
ard-antya venerandus (Wz. ard aus ark)"), wie oben 


*) Die skr. Wz.yog lautet im Send entweder su ya; oder 
yas, vor, | n immer yas, indem die Verbindung sn vom Send 
überhaupt gemieden wird, daher lautet das skr. yagid Opfer im 
Send yasna. Hiervon leitet Burnouf (Yagna p. 575) das obige 
yasnya ab, was formell sehr gut anginge, ich berufe mich jedoch 
zu Gunsten meiner Auffassung auf das, was oben (S. 342) über 
vahmya gesagt worden, und glaube, dals, wenn yasnya von 
yasna käme, es eher die Bedeutung des Part. praes. act., als die 
des Part. fut. pass. haben würde, die ihm auch Neriosengh gibt. 
Die Form y&snye beruht auf dem gemeinschaftlichen euphonischen 
Einflufs des vorangehenden und des folgenden y, der jedoch bei 
diesem Worte nicht völlig durchgedrungen ist, vielmehr bat sich in 
demselben das ursprüngliche a sehr häufig behauptet (s. Brock- 
haus, Index unter yagnya, yagnyanäm, yacnyäda). 

**) Auch Graff (I. 468) erinnert hinsichtlich des ahd. erchan 
egregius an die skr. Wz. ard; im Angelsächs. heifst eorcnan-stan 
Edelstein. Nach dem Lautverschiebungsgesetz sollte man im 
Goth. airh-nja für airk-nja erwarten, es hat sich aber die ursprüng- 
liche Tenuis behauptet, wie z. R. in si#pa = skr. svdp-i-mi ich 
schlafe (s. $$8. 20. 89). Über den Wurzelvocal ai, für : aus a, 
s. $. 82. Belegbar ist der Nom. airkni-s, doch ist die Lesart nicht 
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(8. 898) das griech. ay-ıo-; = skr. ydg-yä-s venerandus. 
Der Stamm ana-laugnja erhellt aus dem daraus hervorge- 
gangenen secundären Stamm ana-laugnjan der schwachen 
Decl., wovon der Plur. neut. ana-laug-njön-a (1. Cor. 14. 25), 
Dat. ana-laug-nja-m (2. Cor. 4. 2), dagegen ist das zweimal 
als Nom. und einmal als Accus. vorkommende starke Neutr. 
analaugn insofern zweideutig, als zunächst ein Stamm 
ana-laugna darauf Anspruch hätte (s. $. 153); da aber die 
in 8.135 erwähnte Unterdrückung der Sylbe ja im Nomi- 
nativ masc. unter denselben Umständen auch im Nom. Ace. 
neut. möglich ist (s. v. der Gabel. u. Löbe p. 75. a), so 
lassen die erwähnten Formen auf jön-a, ja-m kaum einen 
Zweifel zu, dals ana-laug-n für analaug-ni stehe und ana- 
-laug-nja zum Stamme habe. Eben so beweist das schwache 
Neutrum anasiu-njö visibile (Skeir. ed. Malsmann 40, 21), 
dafs der starke Neutral-Nom. anasiu-n") eine Verstüummelung 
von ana-siu-ni sei und dem Stamme ana-siu.nja angehöre, 
wofür auch das Adv. ana-siu-ni-ba spricht. Allen diesen 
Formen liegt stw als Wurzel zum Grunde, welche aus satho 
so entstanden zu sein scheint, dafs nach Ausstofsung des A 
das euphonische v (s. $. 86) sich zu # vocalisirte ”), das a 
des Diphthongs as aber zugleich mit dem A, dem es seine 
Existenz verdankt, wegfiel (s. $. 82). An die verstümmelte 


ganz sicher (s. v. der Gabel. u. Löbe zu 1. Tim. 3. 3). Wäre 
airkns zu lesen, so könnte dies sowohl von einem Stamme airkna 
als von airknja kommen (s. $. 135). Der Umstand, dals das Comp. 
un -airkn’-s durch den Plural un-airknai (2. Tim. 3. 2), Dat. un-airk- 
naim (1. Tim. 1. 9), sich deutlich zum Stamme un-airkna bekennt, 
leistet keine Bürgschaft dafür, dals auch das Thema des einfachen 
Wortes auf na ausgehe, da es oft geschieht, dals Wörter in der 
Zusammensetzung Verstümmelungen erfahren. 

*) S. v. der Gabel. u. Löbe Gramm. p. 75. 2. a. 

**) In Bezug auf die Erscheinung, dafs von dem Av, wofür die 
goth. Schrift einen eigenen Buchstaben hat, nur der unwesentliche 
euphon. Zusatz übrig geblieben ist, vergleiche man das Verhältnißs 
unseres Interrog. wer zum goth. kvo-s (skr. ka-s). 
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Wurzel siu reiht sich auch das oben ($. 840. p. 238) er- 
wähnte Abstractum si-n()-s das Schauen, die An- 
schauung, welches zu skr. Bildungen wie lüö-ni-s das 
Abschneiden stimmt. Von dem abstracten Stamme siu-ni 
das Sehen kommt durch das Sufhx ja (s. 8.901) der ab- 
geleitete Masculinstamm siun’-ja Seher, Nom. siunei-s, in 
dem Compos. silba-siuneis Augenzeuge, wörtlich Selbst- 
seher, aurorrns. — Vom Litauischen ziehen wir kans-ni-s 
Bissen aus kans-nja-s (von der Wurzel kand beiflsen) 
zu dem in Rede stehenden Passiv-Participium; so auch 
einige Wörter, welche im Nomin. auf iny-s (aus inja-s) 
enden, z. B. radiny-s das Gefundene (randü ich 
finde), plesiny-s der frisch gepflügte Acker (plösw 
ich reilse, pflüge), pa-suntiny-s Sendbote (mitten- 
dus, von sundiu aus suntiu ich sende), kretiny-s der 
frisch gedüngte Acker (kreciu aus kretiu ich dünge), 
meziny-s Misthaufen (eigentlich ausgemistet, mezu, 
meziu ich miste aus). Das dem n vorangehende d (wenn 
es nicht der Klassensylbe. angehört, so dafs überall ein 
Praes. auf iu vorauszusetzen wäre) kann als Schwächung 
des a des skr. aniya gefalst werden. 

905. Was den Ursprung der Suffixe ya, tavya und 
aniya anbelangt, so halte ich ya für identisch mit dem 
Relativstamm ya (s. „Einflufs der Pronomina auf die Wort- 
bildung” p. 26), so dafs, wo ya das Part. fut. pass. bildet, 
durch das Sufüix eben so wenig das passive und Zukunfts- 
Verhältnifs ausgedrückt ist, als durch ta, na das Verhält- 
nifs der passiven Vergangenheit oder Vollendung. Darum 
kann es also auch nicht befremden, wenn das Suflix ya 
auch zur Erzeugung von Nom. agentis und abstracten Sub- 
stantiven verwendet wird. Wäre es auf die Bildung pas- 
siver Participia beschränkt, so läge es nahe, darin den 
Passivcharakter ya zu erkennen, und z.B. die Sylbe ya von 
Ran did-yd-tE „finditur” und Hay bed-ya-s „fin- 
dendus” für identisch zu halten, wenn auch die Verschieden- 
heit der Accentuation einiges Bedenken erregen könnte. Die 
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durch das Suffix tavya gebildeten Participia fut. pass. halte 
ich mit Pott (E. F. II. 239 u. 459) für Abkömmlinge des 
Infinitivstammes auf tu und leite demnach z.B. kartavya-a 
faciendus voın Staınme kärtu ab*’), wie ich auch schon 
früher die von den indischen Grammatikern für ein Part. 
praet. act. aufgestellten Suflixe tavat, navat aus der Ver- 
bindung der Suffixe ta, na mit dem possessiven. Sufhx vat 
erklärt habe”). Die Participia auf aniya lälst Pott l. e., 
wie mir scheint ebenfalls mit Recht, aus den so häufig die 
Stelle des Infin. vertretenden Abstracten auf ana entsprin- 
gen. Es wäre demnach das secundäre Suffix iya darin 
enthalten, welches eben so wie das kürzere ya zuweilen 
soviel als würdig bedeutet, also wie daksin’-iya-s oder 
däksin-ya-e der Belohnung würdig, von daksınd 
(Belohnung, besonders der Brahmanen nach Verrichtung 
eines Opfers); so z. B. bedan-Üya-s findendus, von 
b’dana das Spalten, pügan-iya-s honorandus, ho- 
nore dignus, von pögana das Ehren. Das Suffix iya 
ist wahrscheinlich nur eine Erweiterung von ya, so dals 
dem Halbvocal y noch die Länge seines entsprechenden Vo- 
cals vorgetreten wäre. Noch sicherer steht mir der Satz, 
dafs das von den indischen Grammatikern aufgestellte se- 
cundäre Suffix vya mit dem Suflix ya zu identificiren sei, 
da in den scheinbar durch vya gebildeten Wörtern das v 
sich leicht als einen Bestandtheil des Grundwortes darstellen 
läfst, wenn man nämlich eine Umstellung von drätur, pi- 
tur — als Schwächungen von drdtar, pitar, wie im 
flexionslosen Genitiv dieser Wortklasse — zu dbrdtru, pi- 
tru annimmt, und hieraus durch Vocalisirung des r zu r 
und Umwandlung des « in seinen Halbvocal (wegen des 
folgenden y) brätrv-yd4-s Abkömmling des Bruders, 
pitro-yä-s Vaters Bruder entstehen lälst, ungefähr wie 
im Gothischen die Plurale der Verwandtschaftswörter auf 


*) Vgl. rtauyä-s von rtü $. 345 und s. $. 889. 
”) 8. 8.513. p. 385 £. und Kl. Sanskrit-Gr. $. 553. 


358  Wortbildung. $. 906. 


tar, thar von Stämmen auf iru, thru (umstellt und ge- 
schwächt aus tar, tAar) entspringen, so dals z.B. bröthrju-s 
fratres (vgl. sunju-s filii vom Stamme sunu) in seinem 
stammhaften Theile dem sanskr. brätrv-yä-s sehr nahe 
kommt. Zu pitrv-y@-s stimmt, mit einer anderen Richtung 
der Bedeutung, hinsichtlich der Gestaltung des Grundwortes, 
das griech. zarpuıo-; Stiefvater, und hinsichtlich der Bildung 
auch das weibliche unrpua, wofür man im Skr. mdtrv-yä' 
zu erwarten hätte. So wie wir im Sanskrit das v vom 
Suffixe losscheiden und auf die Seite des Grundwortes stel- 
len, so müssen wir nun auch die analogen griech. Wörter 
in Tarpu-1o-s, Mnrpu-0-;5 zerlegen und durch Umstellung aus 
TATUP-10-5, UNTUP-10-5 (aus Tarap-io=s, unrap-ıuo-s) erklären, wie 
früher *) zarpa-cı, unrpa-cı aus marap-aı, unrap-cı. Das Send 
hat sich in dem in $. 92. p. 148 erwähnten 2933 )>ow?j 
brätur-y& der Umstellung enthalten; ich zweifle aber nicht 
daran, dafs dieses Wort mit den sanskritischen auf trv-ya 
und griechischen auf rpv-ı0, -w@ in Eine Klasse gehört; auch 
könnte das 1. c. erwähnte mss?syw tdir-y& eine Ver- 
wandte im Aten Grade (= skr. tur-?yd quarta) die 
vorhin ausgesprochene Vermuthung unterstützen, dafs das 
skr. Suffix ©ya nur eine phonetische Dehnung des Suffixes 
ya und somit auch der participiale Ausgang aniya eine 
Erweiterung von anya (send. nya und goth. nja) sei. Auf 
das im klassischen Sanskrit vereinzelt stehende var&nya-s 
eligendus (für var-aniya-s), woran sich noch einige 
analoge V&da-Formen anschlielsen, lege ich zur Unterstützung 
dieser Ansicht keinen Werth, da es kaum einem Zweifel 
unterworfen ist, dals vardaya, = varainya, eine Um- 
stellung von varanfya sei, ungefähr wie im Griech. apesivu 
eine Umstellung von ayuerıwv ist. 

906. Nach Betrachtung der Participia, Infinitive, Su- 
pina, Gerundia und einiger bildungsverwandter Klassen von 
Substantiven und Adjectiven wenden wir uns nun zur Be- 


*) 8. 254. p. 498 Anm. 3. 
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schreibung der übrigen Wortklassen, indem wir zuerst von 
den nackten Wurzelwörtern handeln, dann von den mit 
Suflixen gebildeten Wörtern, und zwar, was das Sanskrit 
anbelangt, nach folgender Anordnung der primären Suflixe, 
wovon jedoch einige zugleich als secundäre, d.h. zu Ablei- 
tungen aus Nominalstämmen gebraucht werden: 


Primäre Suffixe°). 


a, Fem.d& oder i vya, 8. ya p. 358. 

’ na, Fem. nd, 833, 835, 839. 
u ni 840, 848. 

an nu, enu 

in nt,ant,t,at779, 782; anta 
ana p. 184 Anm. °. 

aniya,s. ya ma 805. 

äna 791, 792. mi 

a8 man 7195. 

u8 mäna 791, 792. 

ss ka, aka, äka, ika, uka 
ya, tavya, aniya°) ta, Fem. td, 817 fi, 826; 
ra, ira, ura, Era, ra tätı 829. 

ri tdr, tr 810 f. 

la, ala, ila, ula ti 840, 841, 846; a-ti 847. 
va tu £. 849, tu m.n., atu, alu 
van tra, Fem, trd ,a-tra, i-tra 815. 


vas, väns, vat, us 786 fl. tva 831. 832. 


907. Nackte Wurzelwörter erscheinen im Sanskrit: 
a) Als weibliche Abstracta, z. B. anu-dnd Befehl, bi 

Furcht, Ari Scham, tvss Glanz, yud’ Kampf, 

ksud‘ Hunger, mud Freude, sam-pdd Glück, bäs 


*) Ich nehme in dieses Verzeichnils auch die bereits besproche- 
nen Suffhixe der Participia etc. auf, mit Hinweisung auf die betref- 
fenden Paragraphen. Solche Suffxe aber, welche weder in den 
europäischen Schwesterspracben vertreten, noch für das Sanskrit 
selber von Wichtigkeit siad, lasse ich unerwähnt. | 

”) S. 88. 887, 889, 892, 897, 899, 904. 
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Glanz. Hierher gehören die oben (88. 855, 857) er- 
wähnten vedischen Infinitive mit dativer oder accusativer 
Endung von Stämmen, welche sonst keinen Casus zu- 
rückgelassen haben. Ein mittleres a wird in einigen 
Bildungen dieser Art verlängert, daher z. B. v@d Rede, 
von vacd. So auch im Send ww vdd Rede und 
Srds Frage (skr. Wı.prac). 

d) Am Ende von Compositen im Sinne des Part. praes., 
wobei das vorangehende Substantiv gewöhnlich im accu- 
sativen Verhältnils steht; oder einfach als Appellative, 
die ihrer Grundbedeutung nach Nomina agentis sind. 
Beispiele sind: darma-vid pflichtkundig, ari-han 
feindtödtend, duhka-hän schmerztilgend, n£- 
tra-müs Augen stehlend, söma-pd Söma trin- 
kend, sdend-ni Heerführer (das Heer führend), 
vira-sö f. Helden gebärend, gala-muül f. (Wasser 
ausgielsend) Wolke, dvis m. Feind als hassen- 
der, drs f. Auge als sehendes. Passive Bedeutung 
hat im Sanskrit -yug verbunden, bespannt, daher 
z.B. hari-yüg mit Pferden bespannt. Auch bei 
dieser Wortklasse wird wurzelhaftes a zuweilen ver- 
längert, z.B. in pari-vrdg Bettler, wörtlich umher- 
wandelnd (Wurzel vrag), ava-ydg sühnend. 
So im Send uw3wm0w3 daiva-ydg die Daiva’s 
anbetend, ywwuyw asa-ndsReinheit erlangend, 
gewährend (Wz. uw) nad = ved. TuLnas, s. Benf., 
Gloss. z. Säma-V..,. Wurzeln mit kurzem Endvocal 
wird in Compositen dieser Art ein t beigefügt, daher 
z.B. visva-git alles besiegend, pari-srdt herum- 
flielsend. ' 

908. Im Griechischen erscheinen die in formeller Be- 
ziehung zu a) gehörenden weiblichen Wurzelwörter zum 

Theil mit concreter Bedeutung als Appellativa, nach Art 

des zu 5) gehörenden skr. dr f. Auge als sehendes. So 

im Griech. 67 id. (aus ox), dAcy Flamme als brennende, 

0 Stimme (aus Fox) als sprechende. Die abstracte Be- 
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deutung hat sich dagegen erhalten in eruyy Hals, ax stür- 
mische Bewegung. Vom Lateinischen gehören hierher 
die weiblichen Stämme Z!uce (= skr. rud Glanz, send. wbw? 
raud Licht), nec Tod’), prece Bitte (vgl. send. sw) 
JräsFrage, skr. Wz. praöfragen, d-prac'valedicere). 
Zum skr. und sendischen v@£ Rede stiınmt hinsichtlich der 
Verlängerung des Wurzelvocals das latein. vöc (gegen vöco) 
und das Griech. zeigt eine solche Verlängerung in wr Auge, 
„Gesicht als sehendes, welches wurzelhaft zum skr. dksi 
Auge) und lat. öculus stimmt. Pdc Friede, von ver- 
lorener Wurzel, heifst wahrscheinlich ursprünglich Verbin- 
dung, als Abkömmling der skr. Wz. pa$ (aus pak) binden. 

909. Zu der Wortklasse 5) von $. 907 stimmen grie- 
chische Stämme wie xep-uß (eigentlich Hände waschenJ), 
dpxvpo-rpß, mausc-Tpiß, rpcs-buy, Weuoı-oruy, xopug-aik, Pov-mAny, 
yAayo-zny. In den beiden letzten Beispielen und anderen 
Verbindungen mit zAry scheint die Länge der Endsylbe den 
Ton von seinem früheren Sitze herabgedrückt und so eine 
zufällige Begegnung mit der sanskr. Betonung dieser Wort- 
klasse (darma-vid u.a.), die ich nicht für die ursprüng- 
liche halte, herbeigeführt zu haben; so in -pwy (dıappwy, 
xarafpwy, Tepigpwy) mit passiver Bedeutung, wodurch auch 
-tuy (in Öikuy, vechuy, neAavobvy etc.) und der lat. Stamm jug 
(conjug) dem skr. -yufj bespannt begegnet. Zu dem ein- 
fachen Stamm f{y dvis‘ Feind als hassender stimmt im 
- Princip das griech. zewy Nager, Fresser und das lat. duc 
als Masc. Führer, als Fem. Führerin, so wie rög König 
als herrschender, dessen skr. Schwesterform rdg nur in 
Compositen wie darma-rdg Gerechtigkeitskönig er- 
scheint. Man beachte die Verlängerung des Wurzelvocals 
in dem lat. rög (gegen r&go) nach Analogie des skr. pari-urd'g 


*”) Das Stammverbum ist verloren, denn neco ist entweder De- 
nominativum oder Causale. 

**) Die Verbalwurzel Tas sehen fasse ich als Entartung 
von aks. 
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Bettler (Herumwandler); dagegen ist der Wurzel-Vocal 
des skr.rdg von Haus aus lang. Als Beispiele lateinischer 
Wurzelwörter am Ende von Compositen erwähnen wir 
noch arti-fic, carni-fc, pel-lic, in-die, jü-die, ob-ic, for-ctp, 
man-cip, prin-cip, au-cup, prae-sul, prae-sid, in-cüd. Letzte- 
res stimmt durch seine passive Bedeutung (Ambofs als 
das worauf geschlagen wird) zu jug von con-jug, griech. 
-Luy, skr. -yug bespannt. In den meisten der übrigen 
Beispiele beruht das # auf Schwächung eines wurzelhaften 
a, und das im Nominativ dafür eintretende e auf dem in 
$. 6 ausgesprochenen Grundsatz, Sid von prae-sid ist iden- 
tisch mit dem skr. sad von divi-sad (euphon. für -sad) 
im Himmel sitzend, wohnend (coelicola), ein inso- 
fern anomales Compos., als das erste Glied mit einer Casus- 
Endung versehen ist”). Au-cup und prae-sul (letzteres von 
salio, vgl. skr. sal sich bewegen) zeigen die mittlere Vo- 
calschwächung, nach dem in $.7 ausgesprochenen Grundsatz. 

910. Mit dem im Sanskrit (nach $. 907. 5) an Wurzeln 
mit kurzem Endvocal antretenden t£ ist schon früher "*) das 
lat. von -it gehend (com-it, equ-it etc.) und süt (als 
Schwächung von stat) von super-stit, anti-stit vermittelt, und 
von Pott seitdem auch parz:-et*"”), eigentlich herumgehend, 
umgebend (wie oben pari-srüt herumflielsend), und 
von Curtius indi-get (vgl. indi-gena) hierher gezogen wor- 
den ’F). Das Griechische fügt an Wurzeln mit langem End- 


*) Der Umstand, dafs das lateinische aus a entartete e bei Be- 
lastung durch Zusammensetzung, ausgenommen wo es unter dem 
Schutze von zwei Consonanten oder in einer Endsylbe steht, zu s 
wird, beweist, dafs dem Lat. das ; für leichter gilt als das «- Stelle 
vertretende kurze e. 

**) Grammatica critica (1832) $. 643. 

**) Des Wohllauts wegen für pari-it. 

+) „De nominum Graec. formatione” p. 10. Hinsichtlich des 
Abfalls des n der Wurzel gen vergleiche man das skr. g’-a für 
&an-a geboren, und in Ansehung des angefügten ? die Erschei- 
nung, dals im Sanskrit die Wurzeln auf an und am, im Fall sie 
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vocal ein solches 4 an (s. Curtius 1. c.) in Composs. wie 
dvöpo-Ppwr, wuo-Bpwr, a-ywwr, d-rrwr, Aupo-Iynr. Blols passive 
Bedeutung, wie sie im Sanskrit bei Composs. dieser Art 
nicht vorkommt, haben -Arr, -Auyr, -xunT, -TunT, -oTpwWr 
(dvAAocrpwr), während -Bpwr und -ywwr sowohl activisch als 
passivisch gebraucht werden. Was den Vocal dieser Bil- 
dungen anbelangt, so beruht er gröfstentheils auf Umstel- 
lung — wozu Liquidae leicht Veranlassung geben — und 
Verlängerung, wobei zu berücksichtigen, dafs n und w ihrem 
Ursprunge nach = & sind (s. $.4), und dafs auch im Skr. 
solche Umstellungen vorkommen, indem z.B. neben man 
denken eine Wurzel mnd erwähnen (vgl. yumnexw, fut. 
pyy-ow), neben dam blasen (nur in den Specialtempp.) eine 
Form d’mä vorkommt, welche die Grammatiker als die ur- 
sprüngliche annehmen. Die Wurzeln zrw (vgl. zizrw aus 
zero), dun (vgl. daudw), Syn (vgl. eIavov, Javaros), zn (vgl. 
xäurw), orpw (vgl. oropvum, lat. sterno) führen zu den sanskr. 
Wurzeln pat fallen, dam bändigen, han (aus dan) 
tödten, dram (aus kram), klam müde werden, star 
(I, st?) ausstreuen. — Vertreten nun concrete Stämme 
wie -Bpwr, -ywwr mit euphonischem r die skr. nackten Wur- 
zelwörter wie -pd trinkend, so dürfen auch, abgesehen 
vom Geschlecht, die Abstracta y&wr und gpwr den skr. Ab- 
stracten wie anu-gJnd Befehl gegenübergestellt werden °); 
vor dem Gerundialsuffix ya ihr rn abwerfen, alsdann wie Wurzeln 
mit kurzem Endvocal ein # anfügen, daher z.B. ni-Rd-!-ya von 
hantödten. 

*) Hierher gehört das lat. quidt (auch gui£), welches dem weib- 
lichen Geschlecht treu geblieben ist, und dessen Wr. gu = skr. 5! 
(aus k?) sich mit dem Charakter # der 2ten Conjugation verbunden 
hat (=skr. aya, ay, s. 1. p. 227 ff.), wofür ich das £ von gui-£-vi, 
qui-2-tus halte. Man vergleiche im-pl-2-vi, im-pl-#-tus, im-pl--s, 
im-pl-2-mus, im-pl-#-tis. Die 3 letzten Formen stimmen, abgesehen 
von der Praep., zum skr. pdr-dya-si, pär-dyd-mas, pär- 
-#ya-ta des Causale der Wz. par (G pf) füllen, deren Vocal 
im Lateinischen übersprungen ist. 
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denn wenn auch das w der genannten griech. Stämme nicht 
wurzelhaft ist, so gehört es doch zum Verbalthema und 
vertritt wie ao von !p-ao-naı, yeA-do-usv den skr. Charakter 
aya der 10ten Kl. ($.109°). 6); diesen finde ich auch, in 
Abweichung von einer früheren Auffassung’), in Gestalt von 
& oder n in den Compositen wie Aoyo-I1pä-5, Immc-wpuä-;, 
OmAo-uaxy-s, MOoAU-virn-5, &Auuo-rwAr-s. Man vergleiche den 
Stamm -$rp& mit Iypa-sw, Inpä-rwe; -wwud mit wwur-sw aus 
vwuä-cw; -vien mb viry-ow, VvIXY-Tup; -uaxn mit paxn-souan, 
paxn-Tns, paxn-uwv. Tpißns von mado-rpißns, dapuaxc-reißn; 
stammt schwerlich von der Wz. rpıß durch ein Sufhx r, 
sondern ist nackter Verbalstamın und setzt ein abgeleitetes 
Verbum rpıßew, fut. rpıßy-cow voraus. In den Bildungen auf 
‚@-5 glaube ich die skr. Wurzel y@ gehen zu erkennen”), 
welche auch im V&da-Dialekt wirklich in Compositen der 
oben ($8.907.5) beschriebenen Art vorkommt, namentlich in 
deva-yd’, Nom. deva-yd-s, zu den Göttern gehend, 
rna-yd-s inSchuld gehend=Schuld übernehmend, 
sühnend, von Schuld befreiend (s. Benfey’s Glossar). 
Es würde also im Griechischen z. B. a\wrex-id-s fuchsartig, 
wörtlich soviel als „der Natur des Fuchses sich 
nähernd”, und Aaurad-ia-; Fackelträger; eigentlich „mit 
der Fackel gehend”, bedeuten. 

911. Betrachten wir nun die mit Suflixen gebildeten 
Wörter, so müssen wir, was die secundären, von den .indi- 
schen Grammatikern Taddita genannten Suffixe anbelangt, 
die schon mehrmals erwähnte Erscheinung in Erinnerung 
bringen, dafs die Endvocale der Primitivstämme vor den 
mit Vocalen oder dem Halbvocal y (5) anfangenden Suffhixen 


) erste Ausgabe p- 138. 

*) Vgl. ins mit causaler Bedeutung (gehen machen), wabr- 
scheinlich eine reduplicirte Form aus ji-jnwi, wie I-oTmu aus 
ci-ornpt, so dafs der Halbvocal in der Wiederholungssylbe zum 
Spiritus asper geworden (s. $. 19. p. 33) und in der Wurzel selber 
unterdrückt worden, wie z. B. in den Verben auf aw == skr. 
aydmi. 
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in allen indo-europäischen Sprachen unter gewissen Be- 
schränkungen (s. $. 889) unterdrückt werden. Für das 
Sanskrit und Send ist auch zu bemerken, dafs gewisse se- 
cundäre Wortklassen die Vridd'i-Steigerung (s. $. 26) des 
ersten Vocals des Grundwortes verlangen, daher z.B. dd- 
sarat”-i-s (von dasarata)’) Abkömmling des Dasa- 
rata und im Send wy3?»pwwuw dhuir-ya (von ahura, 
s. 8.41) ahurisch, auf Ahura sich beziehend, 3yuwg 
sdir'-i golden, von s?sus$ gairi Gold. Im Gothischen 
bietet -dög’-s -tägig (Them. döge, s. $. 135) ein ähnliches 
Verhältnifs zu seinem Primitivstamme daga, Nom. dag’-s 
Tag dar, da ö nach $. 69. ı der gewähnlichste Vertreter der 
Länge des a ist. Nach sanskrilischem Princip müfste man 
annehmen, dafs der Adjectivstamm döga, welcher nur in 
dem Compos. fidurdöga viertägig (Nom. Adurdög’-s) vor- 
kommt, aus dem Substantivstamm daga so gebildet sei, dafs 
der Endvocal des letzteren vor dem Ableitungssufüx « in 
derselben Weise unterdrückt sei, wie z.B. im Skr. der von 
zieren sanvatsard Jahr vor dem in TIaIrEIT sdhvat- 
sar'-@ jährlich enthaltenen Taddita-Suffix a unterdrückt 
worden, während es das Ansehen hat, als wenn sdnvat- 
sara jährlich von sanvatsard Jahr durch blofse Ver- 
längerung des ersten Vocals des Grundwortes gebildet wäre. 
Auch das Litauische, dessen o immer lang ist und meistens 
das skr. d vertritt, zeigt in einigen abgeleiteten Wörtern ö 
an der Stelle des « des Primitivstammes; so kommt plöt'-i-s 


*) 4 gilt als Vriddi des a, welchem letzteren von den indischen 
Grammatikern kein Guna zugestanden wird. Auch füblt a, weil es 
der schwerste Vocal ist (s. $. 6), weniger das Bedürfnils zur Stei- 
gerung und bleibt in den meisten Fällen, wo andere Vocale gunirt 
werden, unverändert; zuweilen erscheint auch 4 für a an Stellen, 
wo andere Vocale die Guna-Steigerung erfahren. Da sowohl a + 
a als 4 4- a zu 4 zusammengezogen wird, so könnte man auch 
sagen, dals 4 sowohl die Guna- als die Vriddii-Steigerung des a sei, 
dafs aber Guna bei dem a seltener eintrete als bei den leichteren 
Vocalen w und ;. 
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Breite (Them. plö'tja) von plat«-s breit und löb’-i-s 
Reichthum (Them. l6'bja) von laba-s gut, in derselben 
Weise wie im Skr. z.B. mddur-ya-m Sülsigkeit von 
madura süls’).. Da auch im Lateinischen sehr oft 6 für 
ursprüngliches @ steht (s. 8. 4), so könnte man in öv'-u-m 
einen Überrest der Vriddi-Steigerung erkennen, welche die 
Sanskritgrammatik verlangt, wenn durch das Suffix a, dem 
das ö der latein. 2ten Declin. entspricht ($. 116), ein Deri- 
vativum mit dem Nebenbegriff der Abstammung gebildet 
wird, wie z. B. sämudr-a-m Seesalz, als das vom 
Meere (samudrd, Nom. -rda-s) stammende. Also wie 
das Neutrum sdmudr’-4-m von dem männlichen Stamme 
samudrd mit Unterdrückung des Endvocals vor dem Ab- 
leitungssuffix a, so glaube ich öv'-u-m als Abkömmling 
des Vogels aus avi-s erklären zu dürfen. Im Sanskrit 
wäre, wenn avi statt vi Vogel bedeutete, ein davon ab- 
stammendes dv’-d-m als Ei- „Benennung ganz in der Ord- 
nung. Dem griech. wov aus wr-ov, welches auch hinsichtlich 
der Accentuation zu der betreffenden skr. Wortklasse stimmt, 
ist sein Primitivum abhanden gekommen °); dagegen steht, 
abgesehen vom Geschlecht und der Betonung, wa (aus wra) 
Schaafp elz in einem ähnlichen Verhältnifs zum Primitiv- 
stamme öl aus örı (skr. dos Schaaf), wie das lat. öv'-um 
für dV-um zu au”). 


*) S. 88.889. 891. Wenn im Litauischen nicht überall bei die- 
ser Wortklasse ein primitives a des Stammwortes in 0 übergeht, so 
schützt vielleicht die Positionslänge das ursprüngliche a, daher z. B. 
kärstis Hitze, Sältis Kälte (von kärfta-s heifs, $dlta-s 
kalt), nicht korstis, Soltis. Ich kenne überhaupt bis jetzt 
keine Beispiele, wo a vor einfacher Gonsonanz in einem Abstractum 
dieser Art stünde (vgl. 8. 891). 

*) In der Form wio-v für wrıov fasse ich das ı nicht als den er- 
haltenen Endvocal des Grundwortes, sondern ich erkenne in ı0 das 
skr. Suffix ya, welches eben so wie a persönliche und sächliche 
Patronymica bildet. 

**) In jweuoeis kann ich nicht einen Anklang an die sanskr. 
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912. Das skr. primäre Sufhix a, welches ich, wie auch 
das secundäre, für identisch halte mit dem Demonstrativ- 
stamm a {s. $. 366), ist nebst seinen Schwesterformen in 
den verwandten Sprachen als Bildungssuffix männlicher Ab- 


Vriddi-Steigerang der secundären Wortbildung erkennen, da ich 
es nicht von avswos, sondern von Yveuog (bei Hesych.) ableite, 
dessen Stamm auch in einigen Compos. erscheint (Nveuohwves, 
NveuohorTo-s). Auch verlangt das dem griech. evr entsprechende 
skr. Suffix var keine Vriddi-Steigerung. Eben so wenig kommt 
im Sanskrit bei zusammengesetzten Wörtern eine Vocalverlänge- 
rung der Art vor, wie sie das Griechische in einigen Zusammen- 
setzungen, vorzüglich mit Praepositionen und einsylbigen Praefixen 
und Wortstäimmen — oder solchen, die durch Unterdrückung ihres 
Endvocals einsylbig werden — zeigt, vielleicht um hinter solchen 
schwachen Vorgängern den Haupttheil des Wortes, im Fall er mit 
einem Vocal anfängt, nachdrücklicher bervorzubeben; daher z. B. 
ÖUSAXETTOS (ANEOToS), Öusnans (axos), ÖusyvuTos, ÖusNvucTos 
(dvucTos), Öusngis (für Öuseps), ÖuswAeIgos (0AsIgos), duswyv- 
os (ovoua), Einperuos (£peruos), einuns (AxN), EÜNVUTTOS 
(dvuoros), eunvwp (@vnp), suWöNs (Wa. 60), EÜWVUMOS, AVNHEITOS, 
dvnuns (@xos), dvnrouoTos (ArouoTos), Avweuves (dduvn), Evaxoos 
(dxon), EvnAarov (EvsAavvw), Evmmoros (öavum), mooSHyogos 
(Ayopevw), megiwöuvos, TEmpns, movnens, Fodygns, FedwWvux,os, 
wauımyopis, mavwAsIgos. Ich erinnere noch daran, dafs im Sanskrit 
die Vriddi-Steigerung der secundären Wortbildung die Stelle der 
Guna- Steigerung der primären vertritt; so wie z.B. bdd-a-s 
das Wissen und 56d’-4-mi ich weils von der We. dud' 
kommen, so b4udd-4-s Buddist von dudd'4 Budda, als 
Adj. wissend, weise. Dals die secundäre Wortbildung, sofern 
die betreffende Wortklasse überhaupt eine Steigerung erheischt, 
den Vriddi- statt des Guna - Grades verlangt, mag wohl daher kom- 
men, dafs die Stammwörter, woran die secundären Sufhxe sich an- 
fügen, selber schon schwerer gebaut sind als die nackten Wurzeln, 
woraus die primitiven Nomina oder Verba entspringen. Es werden 
daber in der secandären Wortbildung auch lange Vocale, selbst 
Guna-Diphthonge und kurze Vocale vor zwei Consonanten ge- 
steigert, wozu die primäre Wortbildung, ausgenommen wenn die 
Wurzel vocalisch schliefst, kein Bedürfnils fühlt. 
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stracta bereits betrachtet worden (s. S. 281 fi... Im Gothi- 
schen sind die meisten hinsichtlich ihres Suffixes hierher 
gehörenden Abstracta neutral geworden und schlielsen da- 
her im Nom. sg. mit dem Endconsonanten der Wurzel (s. 
8.153). Es sind etwa folgende: anda-beit Tadel’), anda- 
-hait Bekenntnils, bi-hait Streit, ga-hait Versprechen 
(formell unser Geheifs), af-löt Vergebung, bi-mait Be- 
schneidung, di-faih Täuschung, fra-veit Rache, ana- 
-flh Überlieferung, von den Stämmen anda-beita, ga-heita 
etc. Was den Wurzelvocal dieser Abstracta anbelangt, so 
gilt dasselbe, was oben (S.283 f. Anm. **) bemerkt worden. 
Man darf daher den Stamm anda-nema Annahme, dessen 
Geschlecht jedoch aus dem einzig belegbaren Gen. anda-nemi-s 
(s. 8.491) nicht erkannt werden kann, nicht vom Plural 
des Praet. (ndmum) ableiten, sondern er stammt, wie das 
dem sanskr. Part. fut. pass. entsprechende Adjectiv- Thema 
anda-nem-ja (s. S. 342 Anm. *") von der Wz. nam, mit Ver- 
längerung des Wurzelvocals, im Einklang mit sanskritischen 
Abstracten wie hdsa-s das Lachen von has. Im Sanskrit 
ist mir nur ein einziges neutrales Abstractum dieser Wort- 
klasse bekannt, nämlich bay-d-m Furcht, von di fürch- 
ten, welches — wie die analogen männlichen Abstracta aus 
Wurzeln auf ? oder i, wie z.B. gay-a-s Sieg, von di, 
ksay-d-s Untergang, von ksi, kray-a-s Kauf, von 
kri — den Ton auf das Suffix hat herabsinken lassen. 
913. Oxytona sind auch gröfstentheils die durch # a 
gebildeten Adjective mit der Bedeutung des Part. praes. und 
die hierher gehörenden Appellativa auf a, welche ihrer 
Grundbedeutung nach grölstentheils Nomina agentis sind, 
wie z.B. nad-aä-s Flu[ls als tönender, rauschender, 
plav-ü-s Schiff als schwimmendes (Wz.plu), dans-a-s 
Zahn als beilsender, döv-d-s Gott als glänzender 
(Wz. div), müs-d-s Maus als steblende, lör-d-s Dieb 


*) Der Stamm anda-beita ist nach Abzug der Praep. identisch 
mit dem oben (S. 281) erwähnten skr. 52’da Spaltung. 
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(Wz. &ur stehlen). Beispiele von Adjectiven sind: dal-d-s 
wankend, beweglich, dar-a-s gehend, tras-d-s zit- 
ternd, ksam-d-s ertragend, priy-ad-s liebend und 
geliebt (Wz. pri), vah-a-s tragend, bringend. Diese 
oxytonirte Wortklasse auf a = griech. o, im Gegensatze zu 
den die kräftigere Betonung vorziehenden Abstracten, ist 
auch im Griech. zahlreich vertreten, sowohl durch Appella- 
tive oder Nomina agentis wie rpox-0-5s Läufer (gegen rpox-o-s 
Lauf), xour-o-; Prahler (gegen xour-c-;s Lärm), xAor-0-6, 
TOUM-0-5, MoLX=-0-5 "), als durch Adjective wie dav-o-s, Tou-d-5, 
Fo-0-5, apwy-0-5, dywy-0-5, arıAß-o-5; und mit passiver Bedeu- 
tung: Aoın-0-5, xub-0-5, mNyY-0-5, alY-o-s. So die Substantive 
Aorr-c-;s Schale als abgeschält werdende, öd-0-s Weg 
als begangen, betreten werdender (skr. Wz. sad ge- 
ben und sich setzen). Auch im Sanskrit gibt es Sub- 
stantive dieser Art mit passiver Bedeutung, wie z.B. dar-ä-s, 
neut. dar-a-m Höhle als gespaltene, löh-a-s Speise 
als geleckt werdende, gan-d-s Mensch als gebore- 
ner. Mit Betonung der Wurzel: dd-a-s (gegen gr. aid-ö-;) 
Holz als gebrannt werdendes (Wz. ind, eigentlich «d'), 
v£s-a-s Haus als Ort, wo hineingegangen wird (gr. 
olx-c-5 aus Folx-o-s, lat. vic-u-s, ahd. wir, Them. wiha Dorf, 
Flecken, von verdunkelter Wurzel). — Zu den Feminin- 
stämmen dieser Wortklasse gehören im Griechischen auch 
Stämme auf ad, deren dö nur ein unorganischer Zusatz ist 
(vgl. 8.119), z.B. dopx-ad Gazelle als sehende (auch 
döpxn), noıxad (noıxn) als Fem. von uorxo, roxad die gebä- 
rende, zAo(r)ad, zAwfr)ad die schwimmende, herum- 
irrende, ruzad Hammer als schlagender. 

914. Im Sanskrit sowohl als im Griechischen kommen 
die Adjective dieser Bildungsart vorzugsweise am Ende von 
Compositen vor und zum Theil haben sie sich in den beiden 


*) Stimmt in seiner Wurzel und Grundbedeutung, wie in der 
Bildung und Accentuation zum skr. m&g-4-s Wolke als min- 
gens (Wz. mih mingere). 


II. 24 
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Sprachen im isolirten Gebrauch entweder nicht erhalten, 
oder sind vielleicht niemals einfach gebräuchlich gewesen. 
So erscheint damd bändigend im Sanskrit nur in dem 
Comp. arin-damd-s") feindbändigend, und das ent- 
sprechende gr. dauo nur in inzo-dauo-s. So im Lateinischen 
-dic-u-s, -loqu-u-s, -fic-u-s, -fug-u-6, -sequ-u-8, -vol-u-s, -cub-u-8 
(incubus), -leg-u-a, -vor-u-s, fer, -ger (für fer-u-s, ger-u-s), 
-par-u-s (oviparus), -Lqu-u-s (re-liqu-u-8 = griech. Aoiz-o-s), 
frag-u-s (naufragus). Einfach vielleicht nur sci-u-s, vag-w-s, 
fd-u-s, parc-u-s. Von Substantiven gehören hierher: cogu-w-s 
(=skr.pal-d-s [aus pak-d-s] kochend), merg-u-s, proc-u- 
(vgl. precor), son-u-s, als tönender, = skr. svan-d-s Ton; 
jug-u-m, vad-u-m (eigentlich durehgangenes, wie oben 
aqr] dar-d-m Höhle als gespaltene); vielleicht tor-u.s 
aus storus als ausgebreitetes"). Hierher gehören auch 
die Feminina mola Mühle als mahlende und toga als 
bedeckende”"). Das a von Compositen wie parricida, 
coelicola, advena, collega, tranafuga, legirupa, indigena fasse 
ich jetzt am liebsten so auf, dafs ich darin eine weibliche 
Form (also das skr. lange d von Formen wie priyan- 
vadd die lieblich redende) erkenne, die zugleich das 


*”) arin, eupbon. für arim, ist der Accus., der auch in vielen 
anderen Compositen dieser Art, wo das erste Glied gewöhnlich im 
accusativen Verhältnils steht, statt des nach dem allgemeinen Princip 
der Composition zu erwartenden nackten Thema’s vorkommt, re. B. 
in puran-dard-s Städte spaltend (wörtlich urbem fin- 
dens), priyan-vadd-s Liebliches sprechend, dayaei- 
„kard-s Furcht machend. 

**) Hinsichtlich des Verlustes des s von ster-no, TOg-vun, 
vergleiche man das Verhältnils von ionare zur skr. Wz. stan don- 
nern und griech. orev von Srev-Twp. 

***) Da im Lateinischen der Wechsel zwischen den Lauten des 
e und o nur selteh innerhalb einer und derselben Wurzel eintritt, 
so wird die Etymologie in vorkommenden Fällen getrübt, während 
es sich im Griech. von selbst versteht, dals z. B. Pöges © und pepw 
wurzelhaft identisch sind. 
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Masc. ersetzt, während das Griechische umgekehrt am Ende 
von Compositen das männlich-neutrale o = skr. kurzem a 
miflsbräuchlich auch in das Fem. überträgt und z.B. dem 
lat. nıwlticoma die Form zoAuxcenos gegenüberstellt, indem, 
wie mir scheint, die Belastung durch die Composition der 
freien Bewegung und Veränderlichkeit des Wortganzen ein 
Hemmnifs in den Weg legt, weshalb sein Schlufsbestand- 
theil auf die genaue Unterscheidung der Geschlechter ver- 
zichtet”). 


*) Der Umstand, dafs es sowohl in der griechischen als in der 
latein. 2ten Declin. auch einfache Feminina gibt, wie zagSvos, 
6dos, vYTos, aluus, humus, fogus (= PnYa), hindert nicht die 
Annahme, dafs das griech. o und das lat. 6 der 2ten Decl. ($. 116) 
dem Femininum von Haus aus nicht zukommen, wie denn auch das 
entsprechende sanskritische, sendische, litauische und gothische a 
und das slavische o niemals am Ende eines weiblichen Stammes 
steht. Dals aber umgekehrt das lateinische a am Ende von Composs. 
wie coeli-cola nicht dem sanskritisch-sendischen männlich-neutralen 
a, sondern dem weiblichen 4 entspricht, mag hier auch noch da- 
durch unterstützt werden, dals die Composita am meisten der 
Schwächang unterworfen sind, dafs also die Erhaltung des sanskr. 
männlich-neutralen a in unveränderter Form im Lateinischen am 
wenigsten in Compositen erwartet werden kann. War aber ein- 
mal die weibliche Form in Compositen wie parricida auch in das 
Masc. eingedrungen, oder diesem allein verblieben (coelicola), so 
kann es nicht befremden, dafs in einem vereinzelt stehenden Falle 
aueh ein einfaches Wort in weiblicher Form als Masculinum er- 
scheint, nämlich scrid-a für scrib-u-s. Anders verhält es sich mit 
nau-ta, wo ta für griech. m-s steht, wie in poäta = Fomris und 
wie bei Homer z.B. afyunra, vede) nyspera, inwora, Amura, 
INLETa, KyTieTa, für afyunmis etc. Hier ist entweder das Casus- 
zeichen abgefallen, wie im Altpersischen regelmälsig das schlielsende 
s sowobl hinter kurzem als hinter langem a weggefallen ist; oder, 
was ich lieber annehme, diese Formen stützen sich auf die sanskr. 
Nominative auf 24, send. ta (s. $. 144), von Stämmen auf #4r, 
worauf sich im Griech. nicht nur die Stämme auf mp und Top, 
sondern, wie schon in $. 145 bemerkt worden, auch die eines e 
verlustig gegangenen männlichen Stämme auf m = Tä stützen 


24° 
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915. Das Gothische zeigt in der in Rede stehenden 
Wortklasse: 1) männliche Substantivstämme wie duura-vard-a 
Thorwärter, vrak-a Verfolger), vög-a Welle als sich 
bewegende"), vig-a Weg (als Ort worauf man sich 
bewegt), tkiv-a (Nom. thiu-2) Knecht"); 2) die neutralen 


(s. auch $. 810 und Curtius „de nominum gr. form.” p. 34 ff.). 
Es ist also kein Zufall, dafs in der Homerischen Sprache fast nur 
die betreffende Klasse von Nom. agentis männliche Nominative auf @ 
zeigt, und es ist daher nicht unwahrscheinlich, dafs auch EUIU-OTA 
seinem Ursprung nach dieser Wortklasse angehört und somit aus 
EUELOTTE verstümmelt ist, da es seiner Bedeutung nach ein Nomen 
agentis ist. Zum Lateinischen zurückkehrend, so haben vielleicht 
die männlichen Eigennamen auf a, wie Numa, Nerva, Galba, am 
meisten Anspruch, abgesehen von ihren speciellen Wortbildungs- 
suffixen, hinsichtlich ibres Nominativs so aufgefalst zu werden, dafs 
sie wie nauta und poöta den Verlust eines schliefsenden s erfahren 
haben, nach dessen Wiederherstellung sie zu sanskritischen Nomi- 
nativen der gewöhnlichen a-Declination wie Nala-s, Räma-s 
‚ stimmen würden, und, woran Corssen erinnert (Neue Jahrb. 
für Philol. u. Paed. Bd. 28. p. 473), zu den oskischen Zanas und 
Maras. Letzterem begegnet, formell wenigstens, das letzte Glied 
des skr. Compos. a-mära-s nicht sterbend, unsterblich, 
von der Wz. mar, mr sterben (lat. mor) durch das Sufhx o, 
welches auch in dem Namen Zanas enthalten zu sein scheint. 

*) Der einzig belegbare Nom. vrak-s könnte auch einem Stamme 
vraki angehören. 

**) Stimmt hinsichtlich der Verlängerung des Wurzelvocals a 
zud(=4, s. $.69. 2) zu skr. Bildungen wie päd-a-s Fuls als 
gehender, von pad gehen. 

“*) Wie mir scheint, eigentlich Knabe, von einer Wz. thav 
= skr. tu wachsen, wie mag-u-s Knabe von mag = skr. mah, 
manh wachsen. Von {u wachsen (im Send können) 
kommt im Veda-Dialekt unter anderem zuv-i viel und im Gothi- 
schen wahrscheinlich auch /hiu-da Volk als gewachsenes, wel- 
chem im Umbrischen als weibliches Part. derselben We. die Form 
Zuta, später tota, Stadt gegenübersteht, und womit ich jetzt auch 
das latein. to-zus ganz vermitteln möchte. Zum Causale von tu 
(t4v-dy4-mi ich mache wachsen, mache gedeihen gehört 
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Substantivstäinme wie ga-baur-a Steuer als getragenes 
(vgl. bopos), faur-hah-a Vorhang, ga-thrask-a Tenne (wo 
gedroschen wird), ga-kug-a Götzenbild als lügendes, 
falsches; Nom. gabaur etc.; 3) Feinininstämme wie daura- 
-vard-ö Thürwärterin, ga-bind-ö Band als bindendes 
(Wz. band, geschwächt bind, bund), gröb-6 Grube als ge- 
grabene (\Vz. grab, verlängert gröb), grab-ö Graben, 
ga-bruk-ö Brocken als gebrochener (Wz. drak, ge- 
schwächt brik, bruk), staig-ö Steig (Wa. stig steigen, 
gunirt statg); Nom. daura-varda etc.; A) Adjectivstämme wie 
and-vaırth-a gegenwärtig, ana-vairth-a zukünftig, laus-a 
los, leer (Wz. lus), ssuk-a krank (Wz. suk), af-löt-a frei- 
gelassen; Nom. masc. and-vairth’-s etc. 

916. Im Litauischen ist diese Wortklasse weniger zahl- 
reich, aber im Nom. sg. treuer erhalten als in irgend einer 
der Schwestersprachen des Sanskrit. Beispiele sind: sarg-a-s 
Hüter (sergü ich hüte), prä-rak-a-s Vorhersager, Pro- 
phet’), zwän-a-s Glocke als tönende (zwanü ich töne), 
täk-a-s Fulssteig (tekü ich laufe), weid-a-s Gesicht, 
Angesicht als sehendes (wdizd-mi ich sehe, waidinö-s 
ich lasse mich sehen), -nink-a-s am Ende von Composs. 
oft soviel als Macher, Vollbringer oder einer, welcher 
mit dem sich beschäftigt, was der erste Theil des Comp. 
ausdrückt °), wie balni-nink-a-s Sattler, Sattelmacher 


wahrscheinlich das lat. zu-&-ri (s. 8. 109°. 6) und das altpreufs. 
tdwa-s Vater als Erzeuger oder Erzieher, lit. rewa-s Vater. 
Dem umbrischen Zuta Stadt steht im Preufsischen als Sprößling 
derselben Wz. tauta (Acc. tauta-n) Land als angebautes gegen- 
über. Im Lit. heifst zauta Deutschland. 

*) Das einfache Verbum fehlt im Litauischen; man vergleiche 
daher das slav. PERA rekun ich sage. 

**) Das Stammverbum ninku kommt einfach nicht vor, sondern 
nur in Verbindung mit den Praepositionen in, ap, uz und su (3. 
Nesselmann’s Wörterb. p. 422), und wird wohl ursprünglich 
gehen, dann thun, machen bedeutet haben. Man vergleiche 
das altpreufsische neik-aut wandeln und russische nik-nu ich 
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(balna-s Sattel), greki-nink-a-s Sünder, Sünde bege- 
hender (greka-s Sünde), lauki-nink-as Landmann, 
Landbebauer, agricola (lauka-s Feld), meösi-nink-a-s 
Fleischer, carnifex (mösa £., skr. mänsd m. n. Fleisch), 
darbi-nink-a-s8 Arbeiter, Arbeit thuender (därba-s Ar- 
beit), remösti-nink-a-s Handwerker, Handwerk ver- 
richtender (remöta-s Handwerk). Man beachte die 
Schwächung des Endvocals des Stammes des ersten Glie- 
des aller dieser Composita zu ?, nach dem Princip lateini- 
scher wie coeli-cola, terri-cola, fructi-fer, lani-ger, für 
coelö-cola, terra-cola, fructu-fer, lana-ger”). Beispiele von 
Adjectiven dieser Bildungsart sind: gyw-a-s (= giw-a-s, skr. 
giv-a-s) lebendig, ät-wir-a-s oflen (ät-weriu ich öffne), 
is-tis-a-s ausgestreckt (tEsis ich breite aus). — Vom 
Altslavischen gehören in diese Wortklasse Stämme wie 


beuge mich. Dem lit. -nika-s in den betreffenden Composs. ent- 
spricht im Russischen HHK'B nik, z.B. in Ch ACAbHHKB sjedeljnik’ 
Sattler, d.h. Sattelmacher. Das Altpreufsische scheint durch 
nika (Nom. nix für nika-s, Acc. nika-n) Nomina agentis aus Verbal- 
stämmen zu bilden (s. Nesselmann p. 76). Ich halte jedoch die 
hierher gehörenden Wörter sämmtlich ebenfalls für Composita der 
Art wie im Latein. opifex, artifex, denn wenn auch z. B. wa/dniz 
Herrscher, wovon nur der Dativ waldniku vorkommt, von der 
Verbalwurzel wald herrschen abgeleitet werden könnte, so hin- 
dert doch nichts die Annahme, dals es eigentlich Herrschaft 
übender bedeute und ein verlorenes oder unbelegbares Substantiv 
wald-s oder walda-s (Thema walda) Herrschaft enthalte. Zu 
erixt-nix Täufer (Taufe verrichtender) findet sich der Sub- 
stantivstamm crixti in dem Compos. crixzi-laiska-s Taufbuch, zu 
dil-nik-a.ns Arbeiter, Arbeit verrichtende (Acc. pl.), der 
Substantivstamm dia (Acc. dila-n), zu daina-alge-nik-a-mans (Dat. 
pl.) den Tagelöhnern, um Taglohn arbeitenden, die Sub- 
stantivstämme deina Tag (skr. dina) und alga Lohn (Gen. alga-s), 
aber kein Verbum, dessen Nom. agentis das betreffende Wort sein 
könnte; und so verhält es sich mit den meisten übrigen hierher ge- 
hörenden Bildungen. 
*) S. 8.6 und „Vocalismus” pp. 139, 162 Anm. '). 
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Toro toko Fluls als flie[sender, pro-roko Prophet, 
ompoKo ot-roko Knabe, eigentlich infans, vnmos (MikL 
Rad. p. 74), BOAONOL vodo-noso hydria, eigentlich 
Wasserträger; Nom. Foxx tokü etc. Beispiele mit pas- 
siver Bedeutung sind: rpaaz gradü Stadt als umzäunte 
(grad-i-t umzäunen), mHAZ mild lieb (geliebt), an- 
genehm, wie im Skr. pur-d-m n., pur-® £., Stadt als 
angefüllte, priy-ad-s geliebt (Wz. pri). 

917. Zwischen dem Sanskrit und Griechischen besteht 
die beachtungswertbe Übereinstimmung, dafs die durch das 
in Rede stehende Suffix gebildeten Adjective in Verbindung 
mit den Praefixen ZT su, ev leicht, Zu dus"), dus schwer, 
vorherrschend, wo nicht im Sanskrit ohne Ausnahme, pas- 
sive Bedeutung haben”). Der Ton ruht im Sanskrit auf 
der Wurzelsylbe; s.B. sukär-a-s leicht gemacht wer- 
dend, leicht zu macheh, sulab-a-s leicht erlangt 
werdend, duskar-a-s schwer gemacht werdend, 
schwer zu thun, durlab-a-s schwer erlangt wer- 
dend, duhsah-a-s schwer ertragen werdend, dur- 
märs-a-sid, durdars-a-s schwer unterdrückt wer- 
dend, duspür-a-s schwer angefüllt werdend, 
dustär-a-s (euphon. für dustär-a-s) schwer über 
schritten werdend. So im Griechischen z. B. eubop-o-s, 
EUXATOX-0-5, eurepiypab-0-5, eutußoA-0-5, elaydywy-0=5; dusbop-0-5 
Busrpop-0-5, ÖusTom-0-s, BUSTTA0-0-5, ÖUSTPOTMAX-0-5, Öusavamop-0-5. 

918. Als secundäres (Taddita-)Suffix bildet a, in der 
Regel mit Betonung desselben und mit Vriddi des ersten 
Vocals des Grundwortes, im Sanskrit 1) männliche Sub- 
stantive (mit Femininen auf ?), die zu dem Grundworte in 
dem Verhältuisse der Abstammung oder in irgend einer 


*) Hieraus nach bestimmten Lautgesetzen, nach Malsgabe des 
folgenden Buchstaben: du!, dur, duh. 

*) Als Ausnahme können solche Formen nicht geltend ge- 
macht werden, in welchen su nicht leicht, sondern soviel als 
Schönes, Gutes, Angenehmes bedeutet, z. B. Rigv. I. 112. 2: 
subdra Schönes bringend. 
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anderen Beziehung stehen, wie z.B. vdsist’-a-s (von vd- 
sistfa) Abkömmling des Vasista, mdnav-d-s (von ma- 
nu) Mensch als Abkömmling Jdes Manu, drdupad'-i‘,) 
Dräupadi, Tochter des Drupada, däuhtitr-a-s 
(von duhitär, -tr) Sobn der Tochter, ndisad”-a-s 
Nisader von nisad'a, im Plur. das Land Nisada; 
8div-a-s (von diva) Anhänger, Verelirer des Siva 
2) Eine Art sächlicher Patronymica, wodurch z. B. Früchte 
nach den Bäumen, worauf sie wachsen, benannt und gleich- 
sam als Söhne derselben dargestellt werden; z.B. @$vatt"- 
-dä-m (von asvatta) die Frucht des Baumes Asvatta. 
Hierher gehört auch das schon erwähnte sdmudr'-@-m 
Seesalz als das vom Meere (samudrüd) erzeugte. 
3) Abstracte Neutra wie y@uvan-da-m Jugend, von yüran 
jung. 4)NeutraleCollectiva wie kdpöt-a-m ein Schwarm 
Tauben, von kapö'tta m. 5) Adjective und Appellative 
von mannigfaltigen Beziehungen zum Grundworte; z. B. 
dyas-d m.n. eisern, fem. dyas-i, von dyas Eisen 
(Them. und Nom. Acc. = lat. aes, aer-is aus aes-is, goth. ais, 
Them. aisa), sdukar-d-s schweinisch, von sükara 
Schwein, sänvatsar-d-s jährlich, von sanvatsard 
Jahr; dvdip’-d-s ein mit Tigerfell bedeckter Wa- 
gen, als Adject. „aus Tigerfell gemacht”, von dvipa 
m.n. (dvipa-s, -a-m) Tigerfell. 

919. Zu 1), und zwar zu den weiblichen Patronymi- 
ken wie drdupad'-? Dräupadi, stimmen, abgesehen von 
der Vocalsteigerung, griechische wie TayraX'-id, Ilpuaw-:6, 
’Ivax'-[&, Nnpeid, jon. Nnpnid, deren d nur eine unorganische 
Stamm-Erweiterung ist (s. $. 119). Nnpeid, jon. Nnprie, aus 
Nnperid, Nnpyrid, vom Stamme Nnpev, stimmt zu skr. Formen 


*) Zunächst von dräupadd4 (durch den Feminincharakter 7), 
und dieses von Drupada. Die Accentuation der weiblichen Form, 
welche bei dieser Wortklasse viel seltener vorkommt als die männ- 
liche, lasse ich unentschieden, da sie nicht mit Sicherheit aus der 
männlichen gefolgert werden kanu (s. Kl. Sanskrit-Gramm. 3te 
Ausg. $. 218). 
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wie mänav-i Frau, von mänava Mensch als Abkömm- 
ling des Manu, nur dals im Griechischen der Guna- oder 
Vriddi-Vocal schon im Grundworte liegt. Hinsichtlich des 
Accentverhältnisses, z. B. von Tayraiidö zum Primitivstamme 
Tavraio, vergleiche man das von vdsist’-d Vasistide zu 
vasisfa. Zu 2) ist schon oben das latein. öv’-u-m als Ab- 
kömmling des Vogels (avi-s) und griech. w(r)-o-v gestellt 
worden. Zu Fruchtbenennungen wie dsvatt’-d-m stimmen 
lateinische wie pom’-u-m von pomu-s, pir'-u-m von piru-s, 
prun’-um von prunu-s, ceras’-u-m von cerasu-s und griechi- 
sche wie uAA-0o-v von unAl(d), xapı-o-v von xapia, Amı-o-v von 
azıo-s. Da das Griech. und Lat. eben so wie das Skr. die 
Endvocale der Primitivstämme vor den Vocalen der Ablei- 
tungssuffixe abwerfen (s. $. 911), so kann man die Möglich- 
keit des Satzes nicht bestreiten, dals die Fruchtnamen der 
beiden Sprachen von den Namen der Bäume nicht blols 
durch Veränderung des Geschlechts, sondern durch den 
Zutritt eines Sufflixes gebildet seien, dafs also z. B. das 
formelle Verhältnifs von pirum zu pirus, von ämıov zu Anıog 
ein anderes sei als z.B. das von bonum zu bonus, von dya- 
Yoy zu ayaYos*), Besondere Beachtung verdient in dieser 
Beziehung das Verhältnils von ujAcv zum Stamme unAit, 
dessen d nur ein unorganischer Zusatz ist, der dem ur- 
sprünglich langen ı von unAi beigetreten ist (s. $. 119), so 
dafs das griech. Wort in skr. Form übertragen nicht anders 
als mdli lauten würde, wovon man, als einem Baumnamen, 
mit dem in Rede stehenden Suffix den Fruchtnamen mdl- 
-4-m zu erwarten hätte. Will man aber im Griechischen 
und Lateinischen die Namen der Bäume von den Benen- 
nungen der Früchte, gleichsam als deren Bewohnern, ablei- 
ten, wie wir oben ($. 900) versucht haben, die Ländernamen 
als die Feminina der Namen der Bewohner darzustellen, so 


*) Wenn auch die Baumnamen in den genannten Sprachen 
weiblich sind, so sind doch die auf us und o5 ihrer Form nach 
männlich. 
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könnte man, abgesehen vom Accent, eben so leicht von 
einem der Form nach männlich-neutralen Stamm uiAo zum 
weiblichen Stamme uni (für und) gelangen, als im Sans- 
krit z.B. von dyasd der und das eiserne (Nom. @ya- 
sd-s, dyasd-m) zu dyasi. — Zu 5) stimmen lateinische 
Adjective, welche durch das Sufüix ö (Nom. «-s) aus Sub- 
stantivstämmen auf ör (ursprünglich ös, skr. «s) entsprungen 
sind, z. B. decör-u-s, sopör-u-s, honör-u-8, sopör-u-8. 

920. Dals auch dem Send die Analoga zu den oben 
(8. 913) beschriebenen skr. Wortklassen nicht fehlen, zeigen 
Stämme wie vyJwu9@ ksay-a König als herrschender 
(Wz. 3»,0@ Ksi herrschen), vIw@ gar-a Kehle als 
verschlingende, ww -gar-a Verschlinger, wyuupy 
-yäg-a Verehrer, wj8 -gn-aTödter, webw CL -yaud-a 
Kämpfer, am Ende von Compositen. Besondere Beach- 
tung verdient das Compositum drugem-vanö (Them. -vare) 
Drug-tödtend als Analogon zu den sanskritischen Com- 
positen wie arin-damd-s feindbändigend ($. 914). Ich 
glaube wenigstens nicht, dafs man annehmen dürfe, dals 
im Send, in Abweichung vom Sanskrit, die durch das Suf- 
fix a gebildeten Adjective auch im einfachen Zustande einen 
Accusativ regieren und dafs man daher drugem und vand, 
welche in den Handschriften nicht graphisch mit einander 
verbunden sind, als zwei selbständige Wörter betrachten 
könne, da in den Handschriften des Send-Avesta die ver- 
schiedenen Glieder eines Compositums sehr bäufig getrennt 
erscheinen *), — Ein Beispiel eines durch das secundäre 
Suflix a gebildeten Send-Wortes ist warjusyw ayanka 
eisern, eisernes Gefäls (= skr. dyasd), von ayas 
(s. Burnoufl.c. p. 196). 


*) Anderer Meinung ist, was den vorliegenden Fall anbelangt, 
Burnouf („Etudes” p- 250), der jedoch den unmittelbar voran- 
gebenden Ausdruck dbaisd-tauurvdo, dessen Bestandtheile in 
der Urschrift ebenfalls getrennt erscheinen, gewils mit Recht als 
Compositum falst und durch „triomphant de la haine” 
übersetzt. 





Wortbildung. $s 921. 379 


924. Die weibliche Form des Suffhixes a, nämlich «, 
bildet im Sanskrit oxytonirte Abstracta wie didd’ Spal- 
tung, didd’id., ksipd’ das Werfen, bike@ das Betteln, 
ksudä@ Hunger, mudd Freude‘). So im Griechischen 
unter andern $opi, dYopa, xoupa, dayı, Toun, duyj. Vom 
Lateinischen gehört aufser fuga wahrscheinlich cura, das 
Stammwort von curare, hierher, welches, wie mir scheint, 
der sanskr. Wz. kar, kr machen (karö’mi ich mache, 
kurmäas wir machen) entsprossen ist. Das Gothische 
liefert uns zu dieser Wortklasse die weiblichen Stämme 
vrakö Verfolgung (gegen vraka, Nom. vraks Verfolger), 
bidö Bitte, dötö Nutzen”), datlö Theilnahme °"), tharbö 
Mangel, id-reigö Reue '), saurgö Sorge, vulvö Raub 
(Wz.valo: vilva, valo, vulvum), jiukö Streit, hvötö Drohung; 
Nom. vraka, bida etc. ($. 137). Mit unorganischem n: reirön 
das Zittern, dröthra-lubön Bruderliebe, trgön Trauer 
(s. Grimm II. p. 53. nr. 555); Nom. reirö etc. ($.142). Li- 
tauische Beispiele dieser Wortklasse sind: maldäa Bitte 
(meldziü ich bitte), dej4 das Wehklagen (hiervon de- 
jöjuw ich wehklage, winsele), ramsa Stopfung (remsü 
ich stopfe), rauda Klage (skr. Wz.rud weinen), g@da 


*) Überreste dieser Wortklasse, die aber von den indischen 
Grammatikern nicht hierher gezogen werden, sind die früher 
(8.629) besprochenen Accusative des periphrastischen Praet. und 
die sendischen Infinitive auf arm. Ein vereinzelt stehendes Wort 
von einem Thema der 10ten Klasse mit vollständiger Declination 
ist mrgayä Jagd. 

”) Wz. bat (setzt ein starkes Verb. bata, b6t voraus), wovon 
Bats gut (Them. Lara). Im Sanskrit entspricht die Wz. band 
glücklich sein, wovon Zödra glücklich, trefflich, s. Glos- 
sarıum Scr. a. 1847. p. 243. 

“) Wz. di (= skr. dal findi) setzt ein starkes Verb. deila, 
dail, dilum voraus, s. Gloss. a. 1847. p. 164. 

+) Von verlorener Wurzel, die vielleicht ursprünglich errö- 
then, dann sich schämen bedeutet und mit der skr. Wz. rang 
verwandt scheint, wovon raktd roth. 
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Schande (hiervon gedinü ich beschäme), pa-galba 
Hülfe (geld-mi, pa-gelb-mi ich helfe), pa-baiga 
Beendigung (daigiw ich vollende). Altslavische Bei- 
spiele sind: mAZa mlüa tumultus (mlö-i-titumultuari), 
caaBa slava Ruhm, wmEna mena mutatio, NORE1A 
po-beda vietoria, oyımbya u-töcha consolatio. 

922. Das Suffhix % ist entweder identisch mit dem De- 
monstrativstamm # (s. $. 360), oder, wie ich jetzt lieber 
annehme, eine schon in der Zeit vor der Trennung unseres 
Sprachstammes eingetretene Schwächung des Suflixes a, in 
derselben Weise wie im Latein. die Stämme auf ö (= skr. a), 
sowie die auf a (= #1 @) diese Vocale am Ende vom Com- 
positen häufig zu ® haben entarten lassen, z.B. in tmbellis, 
imberbis, multiformis. Dieses Suflix bildet im Sanskrit: 
1) weibliche, die Wurzel betonende Abstracta, vorzüglich in 
Veda-Dialekt, z.B. ranh-i-8 Schnelligkeit, kr's-i-s das 
Pflügen, tvis-i-s Glanz, sdäc-i-s Freundschaft, eigent- 
lich das Folgen (Wz.sac aus sak folgen, vgl. lat. segwor, 
und socius mit sdadiva-s „consiliarius”), lip-i-s Schrift. 
Beispiele im Send sind: “ws@sg?eh vereid-i-s Vermeh- 
rung, Glück"), usavawg däh-i-s Schöpfung"), “usa? 
rag-i-s institutio. Das Gothische liefert uns zu dieser 
Wortklasse den weiblichen Stamm vunn?: das Leiden (Wr. 
vann: vinna, vann, vunnum) und aus verlorenen Wurzeln die 
Stämme vröht Anklage und ven? Hoffnung; Nom, vunn’-s, 
vröh-s, ven-s. Vom Altslavischen gehören hierher: pbah 
rödi Rede, chun söci das Schlagen, Peitschen (Them. 
rei, s&ci, q C euphon. für k), aAk jadi Speise, eigent- 
lich Essen (Them. jadi); vom Griechischen: yijv-ı-s (vgl. 
hinsichtlich der Wz. das skr. man-yü-s Zorn, Gram), 
önp-ı-s (vgl. die skr. Wa. dar [df] zerreilsen — dimw — 


*) Dativ vereidye, Gen. pl. vereidinanm, s. Burnouf 
„Etudes” pp. 316. 324. 

"") Wz. däh = skr. dds geben, s. Burnouf „Yagna” Notes 
p- X. Anm. 16. | 
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wovon vi-där-and-m Krieg), ayyp-ı-s; und mit angefüg- 
tem 6 (vgl. 8.119): die Stämme zAmıd, omıd; mit angefüg- 
tem r: xapır. Für letzteres hätte man im Skr. hr’s-i (aus 
khäars-i), Nom. hr’s-i-s zu ‘erwarten. Vom Lateinischen 
gehören vielleicht die Stämme caed-i, ldb-i und ambäg-i 
hierher; doch erregt bei diesen und ähnlichen Wörtern der 
Nom. sg. auf &-s Anstols, der sich mit skr. Stämmen auf as, 
Nom. m. und £f. ds, vermitteln liefse, namentlich erinnert 
nubes sogleich an das skr. ndbas, als Masc. unter anderem 
Wolke, Nom. nabäds, und als Neutrum (worauf der griech, 
Neutralstamm v£dbes [s. 8.128] und der slav. nebes [Nom. nebo, 
8.264] sich stützen) Luft, Himmel’). Sede-s stimmt zum 
skr. Tas sadas Versammlung (Vielleicht ursprünglich 
Sitzung) und gr. &öos, &de(o)-os.. Es könnte demnach das ti 
des den obliquen Casus als Thema zum Grunde liegenden 
caedi, labi, nubi, sedi etc. eines nachfolgenden 8, oder r für 
s (s. $. 22), verlustig gegangen und so das Ganze in die 
*-Declination eingewandert sein, wobei ich an die ganz gleiche 
Verstümmelung erinnere, welche munus, muner-is (aus mu- 
nis-is) in dem Compos. immun:-s, und opus, operis, aus opis-is 
(= skr. dpas, apas-as) in opi-fex, für operi-fex, erfahren. 
2) Nomina agentis und solche Appellative, welche ihrer 
Grundbedeutung nach Nomina agentis sind, oder Werkzeuge 
ausdrücken. Sie sind meistens männlich und betonen zum 
Theil die Wurzel, zum Theil das Sufhix. Beispiele sind: 
did-i-s Spalter, yag-i-s Opferer, pdd-i-s Feuer als 
kochendes, @ak-s-s Schlange als sich bewegende 
(Wz. anh), pEs-i-s Donnerkeil als Zermalmer, 
vas-i-8s Kleid, dvan-i-se Ton, kav-i-e Dichter 
als sprechender (Wz. ku tönen), cid-ı-s f. Axt als 
spaltende, ruc-i-s f. Lichtstrahl, Auch einige Ad- 
jeetivstämme wie d4d-d rein, Död-i wissend, weise, 


") Vom lit. debesi-s £. (aus nebesi-s, vgl. $. 317) Wolke, 
mag es unentschieden bleiben, ob es seinem Ursprunge nach zu 
ndbas m. oder ndbas n. gehöre. 
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tuv-i viel‘), und mit Reduplication: gdgm-i schnell (vE- 
disch, von der Wz. gam gehen), gdgn-t tödtend (Wa. 
han, v&d.) mit dem Acc. (S. V. Benf. p. 74), sasn-i ge- 
bend, mit dem Acc. (vöd.1. c.), sdsah-i ertragend (ved.), 
mit dem Acc. (l. c. p. 127). — Zu den paroxytonirten Nom. 
agentis wie ydd-i-s Opferer stimmt im Griech. zpox-1-5 
Läufer; mit dh-i-s Schlange, im Send “ww as-s-s, 
ist das etymologisch verdunkelte £x-ı-; identisch, eben so 
das lat. angu--s, dessen u (= v) nur ein nach Gutturalen 
beliebter Zusatz ist. Zu den oxytonirten weiblichen Bil- 
dungen wie did-i-s Axt, als spaltende, gehören wahr- 
scheinlich die griechischen Femininstimme wie fab-id Nadel 
als nähende, ypab-iö Griffel als schreibender, xoz-R 
Haumesser, Schwerdt, als schlagendes, cday-2 
Schlachtmesser als schlachtendes, und mit passiver 
Bedeutung Arr-id; sowohl act. als pass. Aaß-ıd. Im Sanskrit 
hat das männliche as-i-s (vgl. ensi-s) Schwert als ge- 
schwungen werdendes (Wz. as werfen) passive Be- 
deutung. Der griech. Ausgang ıd, dessen d jedenfalls ein 
unorganischer Zusatz ist, ist jedoch insofern zweideutig, als 
sein ı häufig die Kürzung eines skr. $ ist, und da das skr. 
Suflix « = griech. o (s. $. 913) sein Femininum häufig durch ti 
bildet, und z.B. dem männlichen nadäd-s ein weibliches 
nadi', ebenfalls Flufs, als rauschender, gegenüber steht, 
so könnte man auch die erwähnten griech. Bildungen auf 8 
als den skr. Bildungen auf f entsprechend auffassen, also 
2. B. ypadlö von einem vorauszusetzenden männlichen Stamm 
ypabo oder yrado ableiten, in derselben Weise, wie z.B. 
erparny-iö& Heerführerin von orparmyo, xopuw-id von xopume 
kommt. Den skr. Adjectivstäimmen wie dad-t rein, böd-i 
wissend, stellt sich das griech. zpop-ı als Analogon zur 
Seite. Vom Gothischen gehören in diesen Wortkreis die 


*”) Im Veda-Dialekt; Wz. zu wachsen. Von derselben Wurzel 
stammt das altpreuls. zod.Jo-.n viel (neut.) und das Adv. tous 
mehr (eigentlich ein Compar. mit s = skr. yas, {yas, vgl. 8.301). 
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männlichen Substantivstämme junga-laudi junger Mann, 
Jüngling (Wz. lud wachsen =skr.ruh aus rud'), Nom. 
lauth’-s; nav-i Todter ’), Nom. nau-s, muns Gedanke, 
sangvi Gesang (mit euphon. o, s. $. 388), und die Feminin- 
stimme daili Theil (skr. Wz. dal spalten), goeni Frau 
als gebärende (skr. Wz. Jan gebären). — Die litauischen 
Überreste dieser Wortklasse sind sämmtlich weiblich und 
ihre Erzeugung liegt aufserhalb des Bewulstseins des litau- 
ischen Sprachgeistes. Hierher gehören, als alte Überlieferun- 
gen aus der Zeit der Sprach-Einbeit: ang-i-s Natter == skr. 
ah-i-s, send. ag-i-8, gr. ex-ı-s, lat. angu-i-s; ak-i-s Auge = 
ekr. dks-i (neut.), send. sw as-3 (s. 8. 52 Schlufs); üs-i-s 
Esche hängt wohl mit der skr. Wz. vaks', send. H@> uks, 
goth. vahs wachsen zusammen. Auf lit. Boden ist vielleicht 
kand-i-s Motte erwachsen (vgl. kandu ich beifse, skr. 
Eiug kand beilsen, W& kad essen). Vom Send ge- 
hören zu dieser Wortklasse die Adjectivstämme wg 
darsi muthig”) und sgww) ndmi sich beugend, zart. 
Beispiele von Substantiven sind asi Auge als sehendes 
(s. $. 52), 573 driwi Bettler (? s. $. 45 und vgl. die 
skr. Wz. darb, drbd' fürchten), Yw ass Schlange (= 
skr. dhi), »)s»w& vairs wahrscheinlich Harnisch als 
deckender (skr. Wz. var, or bedecken). Hinsichtlich 
des secundären Suffixes #, woran die europäischen Sprachen 
keinen Theil nehmen, mag das oben ($. 911) angeführte 
Beispiel genügen. 

923. Das Suffix x, worin ich einen Demonstrativstamm 
erkenne, wovon die Praepositionen ut, dpa und updrs und 
das send. Adv. ust? „so” (euphon. für uti, s. 8.41), bildet 
im Sanskrit: 1) Adjective aus Desiderativthemen mit der 


*) Aus nahv-i, mit euphon. v (s. 8.388). Es gehört mit dem 
lat. nec, griech. vexu, vExg0 zur sanskr. Wr. naf, aus nak, zu 
Grunde gehen. 

”*) Skr. eg] d’ars, d’rs wagen; vgl. gr. Iapcos, goth. Wz. 
dars (ga-dars wagen, lit. drasüus kühn, irländ. dasachd „fierce- 
ness, boldness” u. a., s. Gloss. Ser. 1847. p. 186. 


384 VW ortbildung. $. 923. 


Bedeutung des Part. praes. Sie regieren wie dieses den 
Accus. und bewähren auch ihre Energie durch die Betonung 
der ersten Sylbe, d. h. in vorliegendem Falle, der Redupli- 
cationssylbe; z. B. didrksuh pitärdu die Eltern zu 
sehen wünschend (Säv. 5. 109). 2) Adjective, welche in 
Übereinstimmung mit dem griechischen auf v und litauischen 
auf u grölstentheils das Suffix betonen; z.B. tani dünn 
(eigentlich ausgedehnt, Wz. tan ausdehnen), griech. ravv- 
gestreckt, lang; svdd& süls (schmackhaft, Wz. svad 
wohlschmecken), gr. ndu, lit. saldu, aus sladu für swada 
(s. 8.20); Zagi leicht (beweglich, Wz. lang‘ über- 
springen), gr. &-Aaxu; mrdü sanft, zart (eigentlich fein, 
zerrieben, aus mardü, Wa.mard, mrd zermalmen), 
gr. Bpadv aus upadö; ddu aus dku schnell’) (Wz.aserrei- 
ehen, ursprünglich wohl schnell sein, laufen, daher dsva 
Pferd als Renner), gr. wxü; pur& aus pard viel(Wz.par, 

pr füllen, piparmi ich fülle), gr. zo\u aus zaly für 
zapi, goth. filu indecl.; prt% breit, aus prat«% (Compar. 
pratiydns, Wz.prat extendi, expandi), gr. nAarv, lit. 
platü; gurü schwer), gr. Papv (wie PBißnp gegen jd- 
gädmi); urd grols (wahrscheinlich aus var& von var, vr 
bedecken), gr.cevpv; bahu viel, wahrscheinlich aus bad’«"*”), 
gr. PaYu tief. Dem gr. Japov, Ipaov entspricht das lit. drasis 
kühn, muthig. Vom Gothischen gehören, aulser dem 
erwähnten indeclinablen lu, thaursu, Nom. m. f. thaureu-s, 
neut. thaursu (Wz. thars = skr. tars', trs) trocken und 
gvairru sanft, ruhig, mild (unser kirr) hierher F). — 


*) Im klassischen Sanskrit nur Adv., im Veda-Dial. auch Adj. 

) Aus gari, wovon Compar. gärlyäns, Superl. gärisfa. 
Eine hinsichtlich ihrer Bedeutung zu diesem Adj. passende Wurzel 
gibt es nicht. 

"*) Wz. banh wachsen aus band, wie vrh wachsen aus 
vrd',s. $. 23. 

+) Dals gvairru-s mit guvair-nu-s Mühlstein wurzelhaft iden- 
tisch ist, mag sonderbar scheinen; ich erinnere daher an den 
Zusammenhang des oben erwähnten skr. mydi zart mit der Wz. 
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Beispiele im Send sind: Ihe pöduru viel= skr. puri, 
26g)E eresu gerade = RS rgü (Wı. arg, rg), >aw 
äsu schnell*), wovon der Superlativ wvomysuymw deiste, 
yoauh varhu gut = skr. vası (s. $. 56%). Wenn es 
dem Lateinischen an entsprechenden Adjectiven dieser 
Wortklasse fehlt, so kommt dies, wie schon anderwärts 
bemerkt worden *), daher, dafs es alle ihrem Ursprunge 
nach bierher gehörenden Wörter durch den unorganischen 
Zusatz eines % bereichert hat. Auf diese Weise ist aus dem 
skr. tanı tenus geworden, aus gurü für garı grau (um- 
stellt aus garui), aus lagu levi (für legui), aus suddu suavi 
(für swadui), aus mrdu für mardi% molli, wie es scheint 
durch Assimilation aus molvs, wobei das 2 entweder dem 
skr. r oder d entspricht. — 3) Appellative wie dd’ru n. 
Holz als gespalten werdendes **), {su m. f. Pfeil als 
sich bewegender, dandu m. Verwandter, von band‘ 
binden, rdggu m. Strick als bindender (vgl. lat. igare), 
kärü m. Künstler als machender, didi4 m. Donner- 
keil als spaltender, tanı f. Körper als ausgedehn- 
ter, auch im Send. So im Griechischen aulser dem er- 
wähnten dopv etwa noch die Stämme ynpv f. (skr. Wz. gar, 
3] gr, wovon ger £. Stimme), vöxv (skr. Wz. nad aus nak 
zu Grunde gehen) = send. >} nasu Leiche (s. 8.247), 


mard, mrd zermalmen. Die Wurzel des goth. gvairr-u-s (mit 
unorganischer Verdoppelung der Liquida) und gvair-nu-s findet sich 
in dem skr. gar, #7 gf, zerreiben, zerrieben werden. 

*) Zum Superl. 4sista, welchen Neriosengh durch v2ga- 
vattama übersetzt (s. Burnouf „„Vabista” p- 14, „Etudes” p- 211), 
stimmt trefllich der griechische wxıoros. Im Sanskrit hätte man 
d’sisfa zu erwarten. 

”) „Einfuls der Pronomina auf die Wortbildung” P» 20. 

‚") Vgl. dogu, in den obliquen Casus Ööpar, wie Yovar neben 
yovu, skr. &dnu.n. Das Goth. erweitert die beiden Neutralstäimme 
durch den Zusatz eines a, welches. dem Nom. Acc. nach $. 153 wie- 
der abgenommen wird, daher triva Baum, kniva Knie, Nom. Acc. 
£riu, kniu (Dat. pl. kniva-m, triva-m), 


II. 25 
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ordxu Ähre als aufgerichtete*), zyxu = skr. bähu Arm, 
send. uw bäsu (skr. Wz. bäh oder vdh streben); im 
Lateinischen curru Wagen als laufender, vielleicht acu, 
wenn es zur skr. Wz. ZU] ad, aus ak, in der Bedeutung 
durchdringen gehört**), wovon auch das skr. a$-drsi-s 
Donnerkeil als durchdringender entsprungen is — 
Das Gothische liefert uns zu dieser Wortklasse mehrere 
Masculinstämme, die aulser &ith-w Glied als sich bewe- 
gendes (Wa. lith gehen), mag-u Knabe (Wz. mag, ur- 
sprünglich wachsen, dann können), von verlorenen Wur- 
zeln kommen, namentlich atr« Bote (skr. Wz. ar, r gehen), 
Jöt-u Fuls als gehender (skr. pad gehen, wovon pad 
und pdd-a-s Fuls), auhs-u Ochs (skr. uks' benetzen, 
besaamen, wovon üuksdn, -an Stier), gröd-u Hunger *”). 
Vom Litauischen gehört wahrscheinlich dangs“-s Himmel 
als deckender (dengiü ich decke) hierher. 

924. Das skr. Suffix an, in den starken Casus ds, 
bildet Appellative, welche den Handelnden bezeichnen, und 


*) Sofern es mit FTayw (Wr. orıy, = skr. stig, goth. stig 
steigen) zusammenhängt; es wäre dann das @ nur der Gunavocal, 
wie das 0 von 070%,6-6. 

**) In diesem Falle ist acuo ein Denominativ von acu, wie im 
Griech. z. B. yrpu-w von Yigv (s. 8. 777). Gegen eine früber 
mit Pott gehegte Vermuthuug, dals acuo und ähnliche Wörter der 
europ. Schwestersprachen zur skr. Wz. s6 (aus k6) schärfen mit 
der Praep. 4 geböre, spricht der Umstand, dals im Skr. selber diese 
Praep. in Verbindung mit 56 nicht vorkommt und dals die mit dem 
lat. acuo höchst wahrscheinlich verwandten griech. Formen ash, 
Grwry, dnuN, @xgcs etc., sowie das lit. as-tru-s spitz, scharf, 
as-mü Schärfe und das slav. OtTPZ os-zru scharf sämmtlich 
den anfangenden Vocal als wurzelhaft erscheinen lassen. Da aa 
as eine Entartung von ak ist, so darf man auch das skr. ög-ra-m 
Spitze dieser Wurzel zuweisen und eine anomale Verschiebung 
der Tenuis zur Media annehmen. 

"**) Das Geschlecht ist unsicher; gr&ds ich hungere ist De- 
nominativum. Das Sanskrit liefert die Wz. gard', grd' aus grad‘ 
wünschen, verlangen, wovon auch das slav. glads Hunger. 
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wie der grölste Theil der analogen griech. Bildungen auf 
av, &v, 0, nv, wv die Wurzelsyibe betonen. Beispiele sind 
sneökan Freund als liebender, ra’gan König als herr- 
schender, täksan Zimmermann als spaltender, bil- 
dender, üuksan Stier als besaamender, vr’san, ein 
Beiname Indra’s, ursprünglich regnen lassender, auch 
Stier als besaamender Zu letzterem, von der Wz. 
vars, vors (regnen, beregnen, besprengen, besaa- 
men), wovon noch andere Benennungen männlicher Thiere, 
stimmt in Wurzel, Suffix und Betonung der griechische, in 
seiner Wz. verdunkelte Stamm apo-ev (aus Fapoey), durch 
Assimilation üpfe. In derselben Gestalt zeigt sich das in 
Rede stehende Suffix im Griech. noch in dem Stamme eip-ev 
Jüngling als sprechender. Von seiner ursprünglichen 
Bestimmung weicht aber dieses Suffix ab in dem Adjectiv- 
stamme r£p-ev, wo ev passive Bedeutung hat, wie das ur- 
sprünglich damit identische o von rer-o reif, eigentlich 
gekocht, In seiner ursprünglichen Bestimmung zeigt sich 
das Suffix oy in r&xr-oy gegenüber dem obigen Tale] tdaks-an 
Zimmermann, und mit gesunkenem Accent in cray-oy 
(Tropfen als träufelnder), rpuy-ov, dpny-wv, and-ov, Eix-0v. 
Das ursprüngliche a mit der echten Betonung hat sich in 
raray behauptet. Was die Stämme auf 7» und w anbelangt, 
so ist zu berücksichtigen, dals das skr. Suflix an die star- 
ken Casus (s. $. 129), den Voc. sg. ausgenommen, aus dn 
bildet, und dies gilt mir als die ursprüngliche Gestalt des 
Suffixes, welches mir aus ana so entsprungen zu sein scheint, 
dafs der Abfall des schliefsenden a durch die Verlängerung 
des ersten ersetzt wurde. Die Kürzung des Vocals des in 
Rede stehenden Suffixes und die gänzliche Unterdrückung 
desselben in den skr. schwächsten Casus (s.. 8.130) ist aber 
wahrscheinlich erst nach der Sprachtrennung in den ver- 
schiedenen Idiomen unabhängig von einander eingetreten. 
Man vergleiche nun z. B. die Plural-Nominative awnzwv-:; 
(Stäbe als stützende), Audwr-ss (Wogen als bespü- 
lende), al9wy-es, eipwv-zs, rpiPwv-s; (letzteres gegen das skr. 
25° 
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Prineip mit passiver Bedeutung) mit den Plural-Nominativen 
der oben (S. 387) erwähnten skr. Stämme: snehän-as, 
rd’gän-as, täksdn-as, vrsdn-as*). In den Genitiven 
wie snöhn-dm amicorum, sing. snehn-as, wie über- 
baupt in den schwächsten Casus, steht das Sanskrit gegen 
griechische Formen wie oxyzw-w, oximw-co:s in grolsem 
Nachtheil, dagegen behauptet es einen Vorzug vor dem 
Griech. darin, dafs es die Vocallänge des Suffhixes in den 
starken Casus (den Voc. sg. und das anomale püsan Sonne 
als Ernährerin in allen starken Casus ausgenommen) in 
der klassischen Sprache nirgends hat untergehen lassen und 
daher z.B. dem griech. rexrov-a, rexrov-e, rexrov-ess die Formen 
täaksän-am, taksän-du, taksdän-as gegenüberstellt **). 
Auch hat das Sanskrit in dieser Wortklasse nirgends den 
Accent auf das Suffix herabsinken lassen, wie z. B. das 
Griech. in zeuIrv, ararsw. 

925. Das Latein. zeigt das in Rede stehende Sufix m 
der Gestalt ör, begünstigt also ebenfalls die Annahme, dafs 
sein Vocal ursprünglich durchgreifend lang war. Hierher 
gehören z.B. die Stämme ed-ön, ger-ön, combib-ön, praedic-ön, 
err-ön, deren Accusative ed-ön-em, ger-ön-em etc. schön zu 
den sanskritischen wie snöh-dn-am, rd’g-dn-am stimmen. 


) Über n für rn in den beiden letzten Formen s. 8. 17°. 

*) Hinsichtlich des r für skr. $ verhält sich rexrwv zum skr. 
täksä (s. $. 139) wie AERTE-S zu rksü-s Bär (aus arksd-s), 
dessen Zischlaut durch das lat. ursu-s als ursprünglich in Schutz 
genommen wird. Im Väda-Dialekt gestattet das in Rede stehende 
Suffix binter $ in den starken Casus nach Willkür sowohl 4 als a 
(Pän. VI. 4. 9), z.B. z4ksädn-am und tdksan-am = TEXTOV-G; 
idksän-as und Zdksan-as — TEHTOV-ES. Diese Übeinstimmung 
mit dem Griech. hinsichtlich der Vocalkürzung kann ich jedoch nur 
für zufällig halten, da sie im Vöda-Dialekt an die Bedingung eines 
vorangehenden s geknüpft ist, welches auch in dem oben erwähnten 
p&san sich zeigt, und da der Väda-Dialekt auch manche andere 
Formen zuläßt, die nur auf dem Wege der Entartung entstanden 
sein können. 


Wortbildung. $. 925. 389 


Eine Schwächung des ursprünglichen d zu # zeigt pect-in, 
Nom. pect-en (nach $. 6), mit dessen s für ö es sich so ver- 
hält, wie mit dem des Stammes ho-min, dessen Nom. einem 
Stamme Ao-mön angehört (s. S. 168). Im Gothischen hat 
das betreffende Suffix im Singular überall in den Casus, die 
im Sanskrit schwach sind, — eben so wie das Suffix man 
8.799 — die Schwächung des a-Lauts zu erfahren (s. 
8.132). Hierher gehören die zum Theil aus verlorenen 
Wurzeln entsprungenen Stämme han-an Hahn als singen- 
der (lat. cano, skr. sans aus kans sagen), stau-an Rich- 
ter (skr. Wz. stuw preisen), faura-gang-an Vorsteher 
(wörtlich Vorgehber), ar-an Adler als fliegender (skr. 
Wz.ar, r gehen), ah-an Sinn, Verstand (vgl. ah-man 
Geist, 8.799, ah-ja ich denke, meine), Äut-an Heuch- 
ler, nut-an Fänger, ga-sinth-an Gefährte, skulan 
Sehuldner (Wz. skal sollen, müssen), verh-an Priester 
als weihender, spülan Verkündiger), auksan Ochs = 
skr. uksan (s. 8.82), Nom. auhsa = uksd (s. $. 140). — 
Im Althochdeutschen hat sich das gothische a dieses Suflixes 
und des Sufixes man zu o oder u entartet; im Gen. und 
Dat. pl. steht aber unorganisches ö, während das goth. an-£, 
a-m (für an-m) ein kurzes o erwarten lielse (s. Grimm I. 
p. 624). Das : des goth. Genitivs und Dativs sing. ist ge- 
blieben oder weiter zu e entartet, welches letztere im Mit- 
tel- und Neuhochdeutschen über alle Casus sich verbreitet 
hat. Die ahd. Stämme auf on, wie bot-on Bote als ver- 
kündender”), ox-0n Ochse, has-on Hase als springen- 


*) Spill$ ich verkündige, erzähle. Das s ist wahrschein- 
lich ein phonetischer Vorschlag oder eine verdunkelte Praeposition. 
Man vergleiche das altpreuls. Bil/!u ich sage, lit. diloju id., irländ. 
dri Wort, und die skr. Wz. rd sprechen. 

”") Eigentlich darbietender. Die Wz. dur bieten stützt 
sich auf das skr. bud‘ wissen und hat causale Bedeutung angenom- 
men, so dals boton als wissen machender der Urbedeutung näher 
steht als das Verbum Biusu offero. 
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der — skr. da8°) springen, sa$da Hase —, hlouf-on Läufer, 
trink-on Trinker, fah-on Fänger, Aeri-zoh-on Heerfüh- 
rer, entsprechen schön den griechischen wie dpny-cv und 
die das » ablegenden Nominative wie 5ot-o (unser Bote vom 
Stanmme Boten) den lateinischen wie edo, combibo. — Einen 
beachtungswerthen Überrest des skr. Sfüixes as zeigt das 
Englische in dem Plural oren, welches seiner Form nach 
nichts anderes ist als die wenig veränderte Gestait des skr. 
Stammes üksan, welcher im Deutschen in der Form Ochsen 
aulser dem ‘Plural auch in allen obliquen Casus des Singu- 
lars erscheint. Durch die Beschränkung auf den Plural bat 
das uralte Wortbildungssufix im Englischen den Anschein 
eines Ausdrucks der Mehrheit gewonnen; eben so in dreihren 
(skr. Stamm brad’tar, d’rätr), chicken und children, wo der 
Urzustand unseres Sprachstamms keinen Anlals dazu Jar- 
bietet. Im Neuniederländischen hat sich dieses Suflix im 
Plural aller regelmälsigen Wörter festgesetzt und ist da- 
durch für den praktischen Sprachgebrauch zum entschiede- 
nen Anzeiger der Mehrheit geworden. Über einen ähnlichen 
Misbrauch eines anderen skr. Suffixes, schon in der ältesten 
Periode des Hochdeutschen, s. $. 241. 

926. Regelmälsige Neutralstämme erzeugt im Sanskrit 
das in Rede stehende Sufhix nicht, doch bilden einige ano- 
male Neutra auf * ihre schwächsten Casus (s. $. 130) aus 
Stämmen auf ar, z.B. äaks-i Auge (als sehendes) aus 
aksdn, welches wohl ursprünglich vollständige Declination 
gehabt haben wird, und worauf sich vielleicht das am Ende 
von Compositen die Stelle von akss vertretende a ksa 
stützt, also mit Verlust eines n, wie auch rdg-an, das 
gebräuchlichste Wort dieser Klasse, als Schlufsbestandtheil 
eines Compositums in der Regel durch rdga ersetzt wird. 
Umgekehrt nehmen im Germanischen mehrere, in ihrem 


*) Ich setze voraus, dafs das zweite 2] 5 von yf sas sprin- 
gen und sasd Hase aus dentalem qs und nicht aus k entsprungen 
sei (vgl. $. 21°. p. 40). 
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einfachen Zustand vocalisch endigende Wortstämme am Ende 
von Gompositen das Suffix an 'an, z. B. im Gothischen 
ga-datlan Theilnehmer (aus ga mit und das, Nom. dails 
fem. Theil), ga-hlaiban Genosse (hlaiba, Nom. hlaifs m. 
Brod), us-lithan der Gichtbrüchige (vs aus und lithu, 
Nom. lithu-s m. Glied). Im Althochdeutschen hat sich auf 
diesen Wege die Benennung des Tages (einfaches Thema 
tuga, Nom. tag) in mehreren Compositen durch die Erwei- 
terung zu tagon seinem muthmalslichen skr. Schwesterwort 
akan'), send. [wayxv adan wieder genähert. Um wieder 
zu dem skr. Neutralstamm aksdn Auge zurückzukehren, 
wovon im V£da-Dialekt auch die mittleren Casus entsprin- 
gen — wenigstens der Instr. pl. aksabis — so stimmt dazu 
in Wurzel, Sufix und Geschlecht der gothische Stamm 
augan”). Da der Nom. Acc. Voc. pl. der Neutra im Skr. 
zu den starken Casus gehört, so wäre hier von aksdn die 
Form aksäni aus aksdn-a (s. $. 234) zu erwarten und 
hierzu stimmt vortreffllich das goth. augön-a Augen (s. 8.141). 
Im Goth. erweist sich aber auch der Nom. Acc. Voc. sg. der 
Neutralstämme auf an als stark, daher augö für das im 
Skr. zu erwartende aksd. Dem goth. Neutralstamme vatan 
Wasser, wofür im Litauischen, welchem das Neutrum bei 
Substantiven überhaupt entwichen ist, der männliche Stamın 
*) Ich fasse dhan als Verstümmelung von döhan (Wr. dah 
brennen, hier leuchten), s. Gloss. Scr. a. 1847. p. 26, wo je- 
doch dieses anomale Wort unrichtig als Masc. dargestellt worden 
(s. Kl. Sanskrit-Gramm. 3. Ausg. 8. 195). 

*) Der Zischlaut der skr. Wz. mag ein späterer Zusatz sein 
und fehlt dem gothischen augan wie dem lat. oculu-s, dem lit. aki-s 
und der griech. Wz. ör aus öx. Für g von augan sollte man nach 
8.87 h erwarten, also auhan, was vielleicht der Form augan voran- 
gegangen ist. Dann wäre das „ als Schwächung des alten a zu 
fassen, und das a des Diphthongs au leicht nach $. 82 zu erklären. 
Mit dem skr. ak$a am Ende von Compositen ist schon früher der 
goth. Stamm iha oder aiha von haika einäugig verglichen wor- 
den (s. 8. 308. p. 59 Anm.). 
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wanden (Non. wandü, s. 8.140), stellt das Sanskrit den 
Neutralstamm wdädn gegenüber, welcher im Nom. der drei 
Zahlen und im Acc. sg. und du. nicht im Gebrauch ist und 
auch in den übrigen Casus bis jetzt nur in den Veda’s be- 
legt ist *). Die entsprechende Verbalwurzel lautet und 
(nals sein), deren Nasal dem lat. unda und lit. wandü ge- 
blieben ist. — Vom Litauischen gehört hinsichtlich seines 
Suffixes noch der Stamm »ud-en, Nom. rudü Herbst zu 
dieser Wortklasse, und hinsichtlich seiner Wurzel vielleicht 
zum skr. ruh aus rud’ wachsen, wozu auch unter ande- 
rem das slav. rod-+-t gebären gehört. 

927. Für eine Schwächung des Suffixes an halte ich 
das skr. betonte Suffix sn, welches mit Verstärkung des 
Wurzelvocals Wörter bildet wie v@din sprechend {Wz. 
vad), kärin machend (Wz.kar, kr), härin nehmend, 
raubend, &dsin wünschend, yödin kämpfend (Wz. 
yud'), sdvin auspressend, welche nur am Ende von 
Compositen vorkommen, z.B. rta-vddin Wahrheit spre- 
chend, Yagurv.V.7, manyu-sdvin mit Eifer auspres- 
send (den Söma), S.V. 1.3.1, 4.1. Einfach als Substantiv 
erscheint tm kdmin Liebender, Liebhaber. Hi- 
sichtlich der Schwächung des a zu # entsprechen diese Bil- 
dungen dem oben ($. 925) erwähnten lat. Stamme gpect-in 
und den gothischen Genitiven und Dativen, wie siau-in-s 
judiecis, siau-in judici, gegenüber dem organischeren @ der 
übrigen Casus, z. B. des Acc. stau-an judicem, des Nom. 
Acc. pl. stau-an-s judices. Selbst das Sanskrit bietet einige 
merkwürdige Wörter dar, in welchen die Suffixe an und in 
neben einander vorkommen und zwar so, dals an, oder 
vielmehr @n (s. 8.924), nur in starken Casus vorkommt, 
und i» über alle diejenigen schwachen Casus sich erstreckt, 
die nicht, was bei den betreffenden Wörtern die schwäch- 
sten Casus thun, sich des Suffixes ganz entledigen, und 
aulserdem auf den Vocativ, der überhaupt Vocalschwächung 





*) S. Böhtl. u. Roth’s Wörterb. 


y 
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liebt. Dabei ist auch der Accent bei den betreffenden Wör- 
tern so vertheilt, dals die Casus mit dem Suffix an (dn) 
der Accentuation von rdgan (-dän) König, Herrscher 
und ähnlichen Wörtern folgen, die mit dem Suffhix in (den 
Vocativ ausgenommen, s. $. 204) der von -kdrin ma- 
chend, -vddin sprechend und ähnlichen Bildungen auf 


in. So kommt z. B. von der Wz. mant‘ erschüttern . 


der Stamm maäntan (-dn) Rührstab als Erschütterer 
(accentuirt wie rd’gan, -dn) und hiervon, durch Schwä- 
chung der Wurzel, des Suflixes und der Accentuation, der 
Stamm matin, welcher auch am Anfange von Compositen 
erscheint, und daher den Grammatikern als das eigentliche 
Thema gilt. — Der Analogie von mäntan (-dn), matin 
folgt noch das schon früher erwähnte pantan (-dn), patin 
Weg, wo das in Rede stehende Sufhx passive Bedeutung 
bat, die wir oben an dem griech. bildungsverwandten zpıBwv 
wahrgenommen haben. Die Wurzel ist pant‘, pat' gehen; 
es bedeutet also pantan (-än), patin soviel als began- 
gener, betretener. Im Veda-Dialekt gestattet der Acc. sg. 
pantänam und der Nom. pl. päntänas die Ausstolsung 
des rn, wornach die beiden sich berührenden a-Laute zu- 
sammenflielsen, also pantam, päantäde, eine beachtungs- 
werthe, wenngleich zufällige Übereinstimmung mit dem 
griechischen bildungsverwandten sıxw, eixoüs, eixovs für eixova, 
£ixovog, EIKOVAS. 

928. Das Sufüx #n wird im Sanskrit auch zur Bildung 
abgeleiteter Wörter gebraucht, und bezeichnet dann den mit 
der Sache, welche das Primitiv ausdrückt, begabten, hat 
also passive Bedeutung wie das primitive patin Weg als 
betretener. Dieses in hat ebenfalls den Ton, z.B. darin 
reich, mit Reichthum begabt (Nom. m. dani, nach 
8.139), von dand Reichthum; k£sin behaart, schö- 
nes Haar habend (von kösa Haar), als Subst. m. Löwe 
(der bemähnte); kastin und karin der Elephant, 
eigentlich Rüssel habender, von hästa, kara Hand, 
Rüssel. Es scheint mir keinem Zweifel unterworfen, dals 
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auch dieses secundäre in eine Schwächung von an oder 
vielmehr von dn sei, welches sich im Griechischen und La- 
teinischen in der Gestalt von wv, ön erhalten hat in Posses- 
siven, welchen der Sprachgebrauch zum Theil vergröfsernde 
Bedeutung verliehen hat, wie man auch mehrere der be- 
treffenden Sanskrit-Bildungen als Ampliative fassen kann, 
indem z.B. k&s’-in als Löwe, der vielhaarige, dant'-in 
(zahnbegabt) als Elephant, der grofszähnige, 
danstr-in (von dansträd Zahn) als Eber, der mit 
Hauern begabte ist. So im Griech. z.B. die Stämme 
und zugleich Nominative yyaJ-wy Dickback (eigentlich blofs 
Backen habend), xebad-w Dickkopf, Hiovr-wr eigent- 
lich grofsen Reichthum habend; im Lateinischen z.B. 
nas’-ön"), capit-ön, [ront-ön, ped-ön, bucc’-ön, labi’- ön, gul’-ön. 
Caes’-ön, von verlorenem Stammworte, hängt vielleicht nebst 
caesaries mit dem skr. k&ösa (Nom. köda-s) Haar zusanı- 
men, obwohl das skr. $ (aus k) im Lateinischen c erwarten 
lielse °). Ist aber trotzdem der auch von Pott (E. Forsch. 
p- 588) vermuthete Zusammenbang gegründet, so dürfen wir 
in dem Namen Caes’-ön einen Bildungsverwandten der oben 
erwähnten skr. Benennung des Löwen (kEs-in aus kEd-An) 
und des Eigennamens eines Dänava erkennen, dem wir in 
Kälidasa’s Urvasi begegnen, während die weibliche Form 
des gedachten Wortes (k&s-ini) im Nalus als Name einer 
Dienerin der Damayanti erscheint. Was die Accentuation 
anbelangt, so stimmen die betreffenden griechischen Posses- 
siva zu den sanskritischen Nom. agentis auf an, dn; man 
vergleiche z. B. den Plural waywy-es mit rd’gdn-as. Merk- 
würdig ist die weibliche Form puyxawa (für fuyxasa); sie 
stimmt zu ralaıa, neAawva (s. 8. 119), setzt also einen männ- 
lich-neutralen Stamm fuyxav voraus und vertritt die sans- 
kritischen weiblichen Possessiva wie ködini die (schöne 


*) Im Sanskrit hätte man von nds4’ Nase ein durch in abge- 
leitetes nds’-in zu erwarten. 
“") Vgl. S. 390 Anm. 
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oder viel) Haare habende. So stützt sich Szparzıwa der 
Form nach nieht auf $Yeparcvr, sondern auf einen voraus- 
zusetzenden männlichen Stamm $eparav und vertritt die skr. 
Feminina wie rdgni (Herrscherin, Königin) für rdgant 
und dieses für ragani. 

929. Es ist wichtig zu beachten, dafs da wo das griech. 
possessive Suffix w nicht auf Personen, sondern auf Räume 
sich bezieht, welche mit der durch das Stammnomen aus- 
gedrückten Sache begabt sind, die in $. 104° (Anm. 2) als 
die energischere und lebensvollere erkannte Accentuation 
durch die schwächere ersetzt wird, indem der Accent von 
der ersten oder zweiten Sylbe des Wortes auf das Suffix 
herabsinkt, also z. B. izzw — eigentlich mit Pferden be- 
gabt, mit dem zu supplirenden Nebenbegriff des Raumes, 
also Pferdestall — so ıvöp-wy, yıra-wy, mI-WV, Olv-WW, 
dune\-w, oir-w, Meiıso-wy, mrepıorepe-wv *), im Gegensatz zu 
den lebenden Besitzern der bezeichneten Sache, wie yagw, 
ID. ovrwy, xeiAwy, Kedalwv, Tuxw. Übertragen vom besitzen- 
den Raume auf die Zeit bildet das betonte Sufhix wv auch 
die Monatsnamen, bei welchen das vorangehende ı überall 
dem Primitivum angehört, wo dieses sich wirklich nach- 
weisen läfst; daher z. B. &Aaudrßorr-w, eigentlich mit dem 
Jagdfeste begabt, und daher Monat des Jagdfestes,. 
Das Sanskrit bildet durch das Femininum des Suffixes in 
(= gr. wv) Wörter, welche den mit der bezeichneten Sache 


") Ich fasse das € von TEQIO TepE-Wv für die Verdünnung des 
Endrvocals des Stammes des Grundwortes, welches in weg Teg'- -wv 
nach dem ‚vorherrschenden Princip (8. $- 941) unterdrückt ist. So 
dureis-wv neben aureA’-wv, oive-wv neben oiv’-wr, Bode - wv 
neben bod’- wv; MOARE-WV, Auyye-WV. Zu dem € von kuvumeulv 
gibt der Primitivstamm xwywr keine Veranlassung, es wird wohl 
durch die Analogie der Formen, wo das & auf den Endvocal des 
Primitivstammes sich stützt, und dessen Ursprung nicht mehr in 
dem Bewußtsein der Sprache liegt, herbeigezogen sein. Hinsicht- 
lich der Schwächung von 0 zu & vergleiche man die Vocative wie 
Auxe von Auxo ($. 204). 
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versehenen Ort ausdrücken, wenigstens kommen von allen 
Benennungen der Lotusblume Wörter auf ini, welche 
Lotusfeld, Lotusteich bezeichnen, wie z.B. padm’-ini 
von pddma. Hierzu stimmen merkwürdig im Griechischen 
Feininina wie pod-wud, eigentlich rosenbegabte, daher 
Rosengarten, wo, wie in den oben ($. 119) erwähnten 
Formen auf ro, = skr. tri, dem weiblichen Charakter ; 
noch ein unorganisches a zur Seite getreten ist, also -wvıa 
= int aus dnt. 

930. Das Sufhix Aa ana, Fem. and und anti, wel- 
ches wir bereits als Bildungsmittel abstracter Substantive 
wie gdäm-ana-m das Gehen kennen gelernt haben, und 
worauf sich die Infinitive verschiedener indo- europäischer 
Sprachen stützen °), halte ich für identisch mit dem Demon- 
strativstamm ana (s. $. 372 ff.). Dieses Suffix bildet im Skr. 
unter anderem auch proparoxytonirte Appellative gen. neut. 
oder masc., wie nday-ana-m Auge als leitendes (Wz. ri 
mit Guna), löd-ana-m id. als sehendes (Wz. Lö), 
väd-ana-m Mund als sprechender, ldp-ana-m id. 
(Wz. lap sprechen, vgl. lat. logquor und labium), das- 
-ana-m und das-ana-s Zahn als beilsender (Wr. 
dans aus dank = gr. dax), vdh-ana-m Wagen als fah- 
render”), tdäp-ana-s Sonne als brennende, dah-ana-s 
Feuer als brennendes, darp-ara-s Spiegel als stolz 
machender (Wz.darp, drp im Caus.), tär-ana-s (s. 8.179) 


") S. 88. 849 (p. 258 fl), 850, 874, .875. Zu den weiblichen 
Abstracten auf Half and wie yäd-and das Bitten ($. 375) 
habe ich noch den goth. Stamm ga-mait-andn (Nom. -and) das 
Zerschneiden als ein im Gothischen einzig dastehendes Analogon 
nachzutragen, welches sich nur durch das im Germanischen den 
ursprünglich vocalisch endigenden Stämmen so häufig antretende n 
von seinen skr. Vorbildern unterscheidet (s. $. 142). 

**) Passive Bedeutung haben z.B. #4y-ana-m Lager, Bett 
und #s-ana-m Sitz. Zu ersterem stimmt das send. ggpw3J.u 
say-ane-m. Ein anderes Beispiel im Send ist TION gar- 
-ane-m Nahrung als gegessen werdende. 
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Bot als übersetzendes. Hierzu stimmen schön, auch hin- 
sichtlich der Accentuation, griech. Stämme auf avo, und zwar 
zu den Neutren solche wie dp£z-avo-r (Sichel als abschnei- 
dende), yAub-avo-v, xomr-avo-v, Opy-avo-v, Try-avo-y (für Tix-avc-v), 
öx-avo-y (als Mittel zum Halten), ox£z-avo-r*). Beispiele mit 
passiver Bedeutung sind =Aox-avo-v, or-avo-v, Tuum-ayo-v. Zu 
den männlichen Formen wie dah-ana-s Feuer als bren- 
nendes stimmen oreb-ayo-s, xX0-avo-s, Xöd-avo-. Vom Litau- 
ischen gehören höchst wahrscheinlich Wörter wie tek-üna-s 
Läufer hierher, wobei der erste Vocal des Suffixes hin- 
sichtlich der Qualität sich geschwächt, hinsichtlich der Quan- 
tität sich verlängert und den Ton auf sich gezogen hat. 
Andere Beispiele sind: d2g-üna-s Flüchtling, klaid-üna-s 
Irrgeist (klys-tW ich irre, praet. klyd-au), mal-öna-s Mühle 
(malü ich mahle). — Vom Gothischen gehört vielleicht der 
Stamm thiud-ana, Nom. thtudan’-s, König hierher, wenn es 
ursprünglich herrschender bedeutet”). Im Althochdeut- 
schen steht der männliche Stamm wag-ana Wagen, Nom. 
Acc. wag-an, abgesehen vom Geschlecht, in schönem Ein- 
klang mit dem oben erwähnten skr. vdh-ana-m. — Das 
in Rede stehende Suffix bildet im Sanskrit auch Adjective 
mit Betonung der Endsylbe des Suffixes, wie $öb-and 
schön ($öb-and-s, -and, -and-m), eigentlich glänzend 
(Wz. &ub’ glänzen), gval-ana flammend, dal-and 
wankend, zitternd’”). So im Griechischen oxem-ayö-; 
deckend, ix-avc-s zukommend. 


*) So wie im Sanskrit das auch in die Wortbildung eingreifende 
ay der Causalia und Verben der 10ten Ki. vor dem Suffix ana ab- 
fällt (därp-ana-s, nicht darpayana-s), so im Griech. das & 
der entsprechenden Verba auf uw, daher Oxer-avo-v, dessen @ 
nichts mit dem von oxeraw zu thun hat. 

**) Die verlorene Wz. tkud ist vielleicht eine Erweiterung des skr. 
Zu wachsen (wovon Zdv-as Stärke), die wir bereits im Goth. 
in der Form thav wahrgenommen haben, s. 8.915. S.372. Anm. *"”. 

”) Zu dieser Wortklasse, nicht mit Burnouf (Yagna, Notes 
p- 81. n. 14) zu den skr. Medialparticipien auf Ana, ziehe ich das 
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931. Betrachten wir nun etwas näher das skr. Sufhx 
as, dessen Dativ wir bereits oben als Ausgang vädischer 
Infinitive wahrgenommen (s. $. 853), und dessen Ursprung 
wir in der Wz. as des Verb. subst. gesucht haben (s. 88. 853 
und 855). Die indischen Grammatiker erkennen jedoch nur 
solche Formen auf as£ als Infinitive, d.h, als Vertreter der 
Form auf tum an, denen kein anderer Casus desselben 
Stammes zur Seite steht, wie dies z.B. bei givas-2 um 
zu leben, dem einzigen Überrest des Stammes givds der 
Fall ist. Dagegen gilt däksas-E, welches wir in einer oben 
(S. 272) citirten Stelle des Rigv. einem Dativ des gewöhn- 
lichen Infnitivs in gleichem Verhältnifs zur ‘Seite stehen 
sehen, dem Scholiasten SäAyana nicht als Infinitiv, offenbar 
darum, weil daksas das Sehen in seiner Declination voll- 
ständig erhalten ist, und namentlich einen Nominativ hat, 
den man bei der Form auf tw auch in den Väda’s im ein- 
fachen Zustande vermilst*). — Das regelmäfsige, von den 


sendische wyw>>.ug sav-ana lebend von der zusammengezoge- 
nen Wz. su, für gu (s. I. p. 237). 

*) givätu vita, welches im Nominativ vorkommt, würde ich 
mit Benfey für einen Infinitiv halten, wenn man es in Sätzen 
fände wie na saknöti gfvdtum er kann nicht leben, oder 
wie $lvitan glvätum vitam vivere. In den von Benfey 
(Glossar p. 72) angeführten Stellen genügt aber die Bedeutung 
vita; auch ist $/v4’tu nicht, wie die Infinitive auf zu, ein Fem., 
sondern ein Mascul. und Neutrum (s. Unädi I. 75), und bedeutet 
wie das lat. wurzel- und bildungsverwandte vicrus aulser Leben 
auch Nahrung, Speise, Lebensmittel (gekochter Reis u. a.), 
ferner Heilmittel als leben machendes. Wenn aber Benfey 
in seiner „vollständigen Grammatik der Sanskritsprache” p. 431 sagt, 
giv4tum erscheine in den V&den „entschieden” als Infinitiv, so 
kann ich diese Entschiedenheit, wenigstens aus den im Glossar zum 
S. V. citirten Stellen, nicht entnehmen, wie ich auch aus den vidi- 
schen Infnitiv-Dativen auf zav£ nicht mit Benfey die männliche 
Natur dieser Infinitive folgern kann, da ja, wie der genannte Ge- 
lehrte selber in $. 727 V., der als Beweis angeführt wird, sagt, die 
Feminina auf u im Dativ arbiträr av# bilden, während es die 
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indischen Grammatikern, mit Rücksicht auf die Verschieden- 
heit der Betonung, asun oder ass genannte Suffix bildet: 


Masculina nothwendig thun. Von der Willkür, sich im Dativ so- 
wohl der Endung £ mit (supa, als auch der Endung 4i bedienen 
zu können, machen nun die vädischen Infinitiv-Dative wirklich da- . 
durch Gebrauch, dafs sie sich sowohl. der einen wie der andern 
Form bedienen, mit der Eigenthümlichkeit, dals sie auch vor der 
schwereren, ausschlielslich weiblichen Endung 4; das u des Sufhxes 
guniren. Ich berufe mich bier nicht wieder auf das Gerundium 
auf v4, da sich Benfey (l.c. p. 424 ff.) gar nicht darüber aus- 
spricht, welchem Geschlecht und welchem CGasus und überhaupt, 
welcher grammatlischen Kategorie diese Form angehört; da er je- 
doch p. 426. &. 911 bemerkt, .dals alan krtvd „thue nicht” 
eigentlich „genug gethan” bedeute, so könnte ınan glauben, dals 
die Form auf su4 in Construction mit dlam ein Part. perf. pass. 
sei, während meiner Überzeugung nach alan krtvä4 eigentlich 
„genug mit Thun” bedeutet, und kArtvd4 hier ganz entschieden 
als ein abstractes Substantivum im Instr. sich ausweist; s. p. 251 f. 
und die von Böhtl. und Roth (Skr. Wörterb. I. p. 458) angeführ- 
ten Belegstellen von Gerundien auf 2u4 und ya in Construction 
mit d/am, worunter zwei auf tvd (beide aus dem Rämäyana), wo- 
von ich diejenige hersetze, in welcher gatv4 „mit Gehen” den 
Accus. des Ortes, wohin die Bewegung gerichtet ist (wie das be- 
treffende Verbum) und den Genitiv der Person (7 ££ tui) regiert: 
alan (euphonisch für alam) tE vanai (euphonisch für vanam) 
gatv4 weg mit dem Gehen deiner in den Wald = unter- 
lasse zu gehen (das Geben deiner) in den Wald (Räm. 
Schl. II. 28. 25). — Sonderbar mag es scheinen, wenn man dieses 
Gerundium, oder die gleichbedeutende Form auf ya (wegen der 
- Belastang durch Composition) in Constructionen wahrnimmt, wo 
man statt desselben eine Praeposition gebrauchen könnte; aber auch 
hier läfst uns die Auffassung der gedachten Form als Instrumentalis 
eines abstracten Substantivs oder Gerundiums nicht im Stich, denn 
atikramya parvatan nadi, nachBenfey „der Fluls hinter 
dem Berge” heilst eigentlich „der Flufs nach Überschrei- 
ten deu Berg (des Berges)”, d.h. der Flufs, zu dem man 
nach Übersteigung des Berges gelangt; amaratvam 
apahäya (Arg. 3. 47) mag füglich durch „au[ser der Unsterb- 
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A) Abstracte Neutra mit dem Ton auf der Wurzelsylbe 
und gewöhnlich mit Gunirung gunafähiger Vocale; z. B. 
t&d-as Glanz (Wz. tig schärfen), varc-as id., sdh-as 
Kraft, rdnh-as Schnelligkeit, dang-as id., tar-as id. 
(Wz. tar, @ tf hinüberschreiten), dav-as Stärke — 
- send. Yaym dav-asd Nutzen — (Wz. du aus dvi wach- 
sen), tdv-as Stärke (vEd., von tu wachsen), rah-as 
Geheimnifs (Wz. rah verlassen), mah-as Gröfse (Wa. 
mah, manh wachsen), nam-as Beugung, Verehrung, 
Anbetung (gend. weg) nem-as), tap-as Bulse, eigent- 
lich das Brennen, düv-as Verehrung (ved.), von der 
‘Wurzel dw geben. 

B) Neutrale Appellative mit activer, zum Theil mit 
passiver Bedeutung, mit Betonung der Wurzel und Guna, 
z.B. sar-as Teich, ved, Wasser als flielsendes (Wr. 
sar, sr sich bewegen), drav-as Ohr als hörendes — 
send. ww) drav-asid. — (Wa. iru), formell das gr. 
»Al(r)-05; daks-as Auge als sehendes°), röd-as Ufer 
als hemmendes, dEt-as Geist als denkender (Wa. cint, 
eit), man-as id. (send. ywjwg man-ad Geist, Gedanke, 
griech. u&v-os; Wz. ey man denken), srö-t-as Strom als 
flie[sender ”), pay-as Wasser, Milch als getrunken 


lichkeit” übersetzt werden, allein apahd4ya wird dadurch nicht 
zur Praeposition, denn es bedeutet eigentlich mit Verlassung 
(d.h. mit Ausnahme) der Unsterblichkeit, und die Instru- 
mental-Endung des Gerund. (s. $. 887) drückt hier, wie sehr ge- 
wöhnlich, das Verhältniß mit aus, 

”) Wie das Abstractum ui] ddksas nur im V&da-Dialekt, 
wo dak$ sehen bedeutet. 

*) We. sru mit eingeschobenem 2 (Unädi IV. 203); so noch 
r&t-o-s Saamen von ri flielsen. Eingefügtes £ zeigt pd4’-d-as 
Wasser (l. c. 205) als getrunken werdendes. Auch n oder » 
wird eingeschoben, nämlich in dp-n-as Handlung, Wert, 
neben dp-as und dp-as (Wz. dp erlangen mit Pracp. sam 
vollenden), ör-n-as Wasser, Wz.ar, r sich bewegen. 
Man vergleiche datur-n-4m TEE TapWV , von datür. Vom 
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werdende (Wz.pi trinken), &d-as Holz als gebrannt 
werdendes (Wz. ind‘ anzünden), vad-as Rede als ge- 
sprochene (send. swww& vad-as id... Hieran reihen 
sich im V&da-Dialekt einige Masculinstämme wie vaksas 
Ochs als ziehender, wenn es, wie die Grammatiker an- 
nehmen (s. Böhtlingk, Unädi-Suffixe IV. 220), von der 
Wr. vahk stammt, mit dem Zusatz eines Zischlauts. Es 
könnte aber, wie ich lieber annehme, von vaks' wachsen 
kommen, so dals es eigentlich der Gro[se bedeuten würde, 
wie die Benennung des Büffels, mahisd, von einer an- 
deren Wurzel des Wachsens. Vereinzelt steht das oxyto- 
nirte weibliche vus-as Morgenröthe als glänzende, send. 
wu) us-as id. ebenfalls fem., Acc. Gggwz3gw> usdon- 
hem = ved.usdsam (Wz. SQ us brennen, hier glänzen). 
Dieses Wort verdient besondere Beachtung, weil es im 
Veda-Dialekt nicht blofs im Nom. sg., sondern gelegentlich 
auch in anderen starken Casus und sogar im Genit. plur. 
(usd@s-dm) ein langes d zeigt‘), und so gleichsam die lat. 


Lateinischen gehören pig-n-us (Wz. pag), faci-n-us und vielleicht 
mü-n-us bierber, wenn letzteres hinsichtlich seiner Wz. mit dem 
skr. md messen (mit Praep. nis, nir — nir-mä — schaffen, 
erzeugen) zusammenhängt; vom Griechischen Wörter wie Öd-v-06, 
KTN-V-65, Öp@-V-06, TEDX,-V-05, dor. TREX,-v-05 (vgl. TOEXW, TORX, 
Seix-5, skr. drh aus darh oder drah wachsen), TEUS-V-0c. 
Letzteres enthält, wie das lat. faci-n-us, den Klassenvocal des Ver- 
balthema’s.. Vom Send gehört hierher vwıg)wuy gare-n-as 
Glanz (Nom. Acc. garend, nach $. 56°, Gen. garenanh-6, 
nach $. 56°) von der Wz. gur = skr. svar glänzen (s. 8.35 
und S. 498 Anm. "*), dessen & aus 8. 30 erhell. Mit den einen 
£-Laut einschiebenden skr. Bildungen wie srd’-t-as, pä-l-as 
könnte man das gr. uE'ye-9-05 zusammenstellen, im Fall es nicht von 
peyas stammt, sondern wie dieses von der verdunkelten, ihres Ver- 
bums verlustig gegangenen Wz. uey =skr.mah, mank wachsen. 

*) Die Form u$4s-4 am Anfange copulativer Composita erklärt 
sich nun als v&dische Dual-Endung des Stammes us4s, da der 
Veda-Dialekt, wie schon anderwärts bemerkt worden, auch am 
ersten Gliede solcher Composita die Dual-Endung zulälst. 
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Form aurör-a (6 = d) vorbereitet, welches sich durch das 
beigefügte a zu dem skr. usds so verhält wie oper-a zu 
oper (aus opes), Thema der obliquen Casus von opus = skr. 
ap-as Werk. 

C) Adjective mit der Bedeutung des Part. praes., die 
in Verbindung mit dem vorhergehenden, im accusativen 
Verhältnifs stehenden Substantiv zum Theil als Appellative 
erscheinen, im V&da-Dialekt aber, der uns hier von beson- 
derer Wichtigkeit ist, auch in der Composition ihre adjective 
Natur beibehalten. Vedische Beispiele sind: nr-daksas 
Menschen sehend, nr-manas der Menschen geden- 
kend, nr-v@has Menschen oder Männer fahrend, 
stöma-vähas Loblied bringend, visva-däd-y-as alles 
tragend (mit euphon. y, s. $. 43), ri$d’das (rida-adas) 
die Feinde verzehrend. Hierher gehört das send. 
wswubwugw as-aug-as Reinheit zerstörend, wenn 
Burnouf’s Analyse dieses Wortes richtig ist (Etudes p. 166 £.). 
Im Veda-Dialekt gibt es auch einfache Adjective dieser Art, 
mit dem Accent auf dem Suffix, z. B. tar-as schnell, 
eigentlich eilend, gegen tar-as Schnelligkeit; tav-as 
stark, eigentlich gewachsen, gegen tav-as Stärke, 
mah-aäs grols, ebenfalls ursprünglich gewachsen *), ap-äs 
handelnd (als Krieger, Opferer) gegen ap-as Werk; 
ay-ds gehend, eilend, schnell (s. Benf., Glossar zum 
S. V.). Letzteres verlängert das a des Suffixes in derselben 
Weise wie us-ds. Passive Bedeutung hat ya$-ds berühmt 
(gegen yad-as Ruhm), eigentlich gepriesen (vgl. send. 
d-y@s8 ich preise, verherrliche. 

932. Zu A) stimmen griech. Abstracta auf os, e(a)-cs "", 
2.B. weüd-o;, ufd-os, ynI9-05, ANI-os (= skr. rah-as, s.$.931. A), 
xnd=0, dALy-o5s (ved. barg-as Glanz für drd’g-as, Wz 


*) Vgl. mahä'nt, schwach mahdt grols, von derselben Wez., 
eigentlich ein Part. praes. mit der Bedeutung des Part. perf. und 
mit der Anomalie, dafs die starken Casus ein langes 4 haben. 

”) 5. 8.128. p. 264 Anm. "”. 
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rdg glänzen, aus brdg), 8-0; (das Sitzen)*), mdY-c, 
pad$-os, Sape-os. Ein Femininstamm auf os mit durchgreifen- 
dem o-Laut und Verlängerung desselben im Nom. ist ald-os, 
wovon aidw-s, aldolo)-cs. Auch als secundäres Suffix er- 
scheint cs, es im Griech. als Bildungsmittel neutraler Abstracta 
und zwar gelegentlich mit Vocalsteigerung, zum Ersatz für 
die Verstümmelung der adjectivischen Stammwörter (vgl, 
8. 298° Schlufs); daher z. B. yAsüx-os von yAunu-s, zpeuS’-05 
von dpuSpö-s, pfx-os von paxpo-s. Vielleicht sind auch die 
sendischen neutralen Abstracta YwGw?d frat-ad Breite, 
bans-ad Länge, mas-as$ Grölse, wuge?)e berds-ad 
Höhe von adjectiver Herkunft und haben wie die gedach- 
ten griech. Formen das Suflix des Stammwortes vor dem 
Bildungsmittel des Abstractums abgelegt. Merkwürdig ist 
die fast buchstäbliche Übereinstimmung zwischen vwCw? 
fratia$ und dem griech. nAaros; bang-as stimmt zu BaI-os 
und wurzelhaft zum skr. dJah& (wahrscheinlich aus dad‘) 
viel, und noch mehr zu dem Compar. Jetatiq bankiydns 
und Superl. if&%Y bankisfa, die man zwar von bahuld 
ableitet, die aber mit eben so viel Recht zu SI& bahü ge- 
zogen werden können. Die Wurzel ist bank wachsen. 
yusw6 mas-as Grölse stimmt zu uix-os, dessen x, so 
wie das von uax-po-s, wahrscheinlich nur eine Verschiebung 
von y ist, und ich zweifle kaum, dals diese beiden Wörter 
mit u£yas zu einer und derselben Wurzel gehören, die im 
Sanskrit mark lautet und wachsen bedeutet. Das vedische 
Schwesterwort zu WwSwG mas-ad und yäx-os ist mah-as, 
welches gewifls nicht blofs Glanz (s. Benfey’s Glossar), 
sondern auch, und zwar primitiv, Grölse bedeutet, und ich 
glaube, dafs auch dieses Abstractum nicht unmittelbar von 
der Wurzel, sondern, eben so wie das gleichbedeutende 
mah-i-mdn von mahädnt, mahdt oder einem anderen 


*) Das entsprechende skr. s4d-as hat im gewöhnlichen Sanskrit 
die Bedeutung Versammlung angenommen, kommt aber in den 
Ve£da’s noch mit der Bedeutung Sitz vor (so Yagurv. XIX. 59). 
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„grofs” bedeutenden Adj. derselben Wurzel stammt. Zum 
send. /ratad Breite dürfte sich wohl auch noch in den 
Vöden ein gleichbedeutendes prdt-as als Abkömmling von 
prtü (aus pratu) finden. — Das Lateinische zeigt das skr. 
neutrale Suffix as in vier Gestalten, jedoch vorherrschend 
in der von us, er-is”). Die übrigen Formen sind us, or-is; 
ur, or-is und ur, ur-is. Zu der in Rede stehenden Wort- 
klasse ($. 931. A) liefert das lat. Neutral-Suffix nur wenige, 
in ihrer Wurzel verdunkelte Überreste, nämlich röb-ur (vgl. 
röb-us-tus, s. $. 824), welches, wie das vedische tav-as 
Stärke, von einer Wurzel kommt, welche „wachsen” 
bedeutet”); ferner foed-us””) und scel-us (sceles-tus) F). In 
der Regel ersetzt das Latein. bei dem in Rede stehenden 
Suffix als Bildungsmittel abstracter Substantive, das Neutrum 
durch das Masculinum und zwar mit Verlängerung des Vo- 
cals (6r aus ds), der aber im Nominativ durch den Einflufs 
des schliefsenden r gekürzt wird. Hinsichtlich der Vocal- 
länge des wahren Wortstammes vergleiche man die starken 
Casus und den Gen. plur. der oben (pp. 401. 402) erwähn- 
ten Formen us-ads und ay-ds im Veda-Dialekt, z.B. den 
Acc. sg. us-d’s-am, ay-d’s-am mit flu-ör-em, langu-ör-em, 
rud-ör-em, Srem-ör-em, ang-ör-em, pud-Ör-em, sap-Ör-em, 


*) S.8.22. Das e der obliquen Casus, für ö, welches man nach 
8. 6 erwarten könnte, verdankt seinen Ursprung dem folgenden r 
(vgl. 8. 710). 

**) Skr. Wz. ruh wachsen aus rud', wovon rd’d’ra-s ein 
Baum, und rd’ id. aus rad oder ard’ (s. 8.1). Mit ruß aus 
rud vergleiche man das irländ. ruadh „strength, power, 
value”, als Adject. „strong, valiant”; s. Glossarium Sanser. 
a. 1847 und Ag. Benary, „Römische Lautlehre” p. 218. Hinsicht- 
lich des lat. 5 für @* ist das Verhältnis von ruder zum skr. rudi- 
rd-m Blut und gr. &-0uSp0s zu beachten. 

"*) Aus foidus, von der Wz. id. Man vergleiche hinsichtlich 
der Gunirung das gr. reroıIa. 

+) Vgl. skr. dald-m (s. $. 14) List, Betrug, wahrscheinlich 
aus dad bedecken, mit / für d (s. $. 17). 
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od-ör-em (griech. Wz. 08), fulg-ör-em, sop-Ör-em, son-Ör-em, 
am-ör-em u.a. Das s der alten Nominative wie clamös ist 
vielleicht nicht der ursprüngliche Endcons. des Stammes, 
sondern Nominativzeichen, vor welchem der Stamm seinen 
Endcons. aufgegeben hat (s. 8.138). — Auch aus Adjectiv- 
stämmen bildet dieses Suffix im Lateinischen Abstracta, da- 
her z. B. amar’-or, nigr’-or, alb'- or. 

933. Das Gothische hat dem zur Declination unfähig 
gewordenen Zischlaut noch ein a beigefügt und den vorher- 
gehenden Vocal zu i geschwächt. Da im flexionslosen Nom. 
Acc. sing. neut. das schliefsende a des Stammes wegfällt, so 
erhalten wir hier die Formen Aat-is Hals, ag-ıs Furcht’), 
rim-is Ruhe”), sig-is Sieg, rigv-is Finsternifs"”). Viel- 
leicht ist das s von Aulistr (Them. Aulistra) nicht, wie oben 
($S.201) vermuthet worden, eine euphon. Einschiebung, son- 
dern Äulis ein verlorenes Abstractum mit dem Sufhx «is, und 


") Wr. ag, wovon dg ich fürchte, der Form nach ein Prae- 
teritum. Das althochdeutsche ekiso, Them. ekison, hat das Neutrum 
mit dem Masc. vertauscht und dem Stamme noch ein n beigefügt, 
jedoch in Vorzug vor dem in $. 241 mit dem skr. as vermittelten 
Suffix ira den alten Zischlaut geschützt. 

“) Skr. Wz. ram, mit Praep. 4 (d-ram) ruhen, lit. rimstu 

ich ruhe, lett. rahms (= rdms) zahm, still, fromm. Das gr. 
LILTER HpEREw etc. stimmen durch ihr 9 zum sanskr. componirten 
äram. Es ist nicht unwahrscheinlich, dals in dem Adv. hpeuas 
(vor Vocalen) das in Rede stehende Sufhx in seiner Urform ent- 
halten sei. Auch das es des Comparativs NgEuLET-TEpos scheint mir 
dem Suffixe as anzugehören, da @ vor den Suffixen TEpo, TATO in 
der Regel seine etymologische Begründung hat, und nur mis- 
bräuchlich auch an einige Stellen gedrungen ist, wo es nicht hin 
gebört. 

*"*) Ist schon in meinem Glossar mit dem analogen skr. räf- as 
vermittelt worden; dieses Wort, von der Wr. rang (adhaerere, 
tingere), bedeutet zwar nicht Finsternifs, sondern Staub, 
allein von derselben Wurzel entspringt durch ein anderes Sufhx 
‚eine Benennung der Nacht (ragan?), auch ist ragas ın dem 
Compos. rag6d-rasa Dunkelheit enthalten. 
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hieran das Suffix ira getreten. Auch einigen Neutralstäm- 
men auf sia scheinen mir Abstracta auf «s, mit unterdrück- 
tem 4, als Primitivstämme zum Grunde zu liegen; ich meine 
die Formen hun-s-! (Them. hunsla) Opfer aus hun-is-!, von 
einer verlorenen Wz. han oder hun; svum-s-! Teich als 
Ort des Schwimmens (Wz. svamm, geschwächt svimm, 
svumm). Spvart-is-] Schwärze setzt ein einfacheres Ab- 
stractum svart-is voraus, welches den griechischen seeundären 
Abstracten wie ßa$-os, und, abgesehen vom Geschlecht, den 
lateinischen wie nigr'-or, alb’-or entspräche. Wichtiger 
scheint mir die Wahrnehmung, dafs höchst wahrscheinlich 
das skr. Suffix as auch im Verein mit einem anderen, für 
Abstracta bestimmten Sufhix, und zwar mit Bewahrung des 
alten «-Lauts, sich im Gothischen erhalten hat. Ich glaube 
nämlich die goth. männlichen Abstracta auf as-su-s, wie z.B. 
drauhtin-as-su-s Kriegsdienst (drauhtin-ö ich thue Kriegs- 
dienst), raujin-as-su-s Herrschaft (fraujin-ö ich herr- 
sche), leikin-as-su-s Heilung (leikin-ö ich heile), durch 
Assimilation aus as-tu-s erklären zu dürfen, wie z.B. vis-sa 
ich wulste aus vis-ta für vit-ta, und im Latein. quas-sum 
aus quas-tum für quat-tum (s. $.102). Den meisten Bildun- 
gen dieser Art liegen schwache Verba auf :n-ö zum Grunde), 
deren Analogie auch tAiudin-as-su-s Regierung, Herr- 
schaft folgt, obwohl das Stammverbum tAiudanö ein a vor 
dem » hat, welches sich jedoch auch unabhängig von den 
Verben auf in-6, wegen der Belastung durch das schwere 
Doppelsuffix, zu # geschwächt haben könnte (vgl. $. 6). 
Abgesehen von dem neu angetretenen Suflix su aus u, ver- 
hält sich z. B. leikin’-as-su-s, hinsichtlich der Unterdrückung 
des ö des Verbalthema’s, zu leikinö, wie im Lateinischen 
z. B. die Abstracta am’-or, clam-or zu den Verbalthemen 
amd, clamd, deren d dem gothischen 6 = skr. HU aya ent- 
spricht (s. 8.1099. 6). Auch aus Adjectivstämmen entspringen 


*) S. Grimm Il. 173. 321 und von der Gabel. und Löbe, 
Gramm. p. 118. 
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im Gothischen einige Abstracta auf as-su-s, nämlich ıdn’-as- 
-su-s Gleichheit von sdaa, Nom. masc. sdns gleich, und 
vanin-as-su-s Mangel. Letzteres stammt jedoch nicht von 
dem starken Adjectivstamme vana, Nom. m. vans mangelnd, 
sondern von dem schwachen Stamme vanan, mit Verdün- 
nung des a zu s, wie im Gen. Dat. vanin-s, vanin. Von der 
Praeposition wfar über (skr. upari) kommt wfar-as-su-s 
Überflufls, eine darum merkwürdige Form, weil sie die 
einzige ist, wo dem "abstracten Doppelsuffix nicht ein » des 
Primitivstammes vorhergeht. In den jüngeren Dialekten ist 
das im Gothischen dem Stammworte angehörende » mis- 
bräuchlich ganz in das Ableitungssuffix übergegangen, wel- 
ches daher überall mit » anfängt, zu verschiedenen Ge- 
schlechtern sich bekennt und das goth. u des zweiten Theils 
des Doppelsuffixes in a oder # verändert hat (Grimm IL 
323 f£.). Hierher gehören z.B. die althochdeutschen Feminina 
arauc-nissa oder -nisst manifestatio (unser Ereigni/s, bes- 
ser Eräugnifs), dri-nissa und dri-nissi trinitas (angels. 
dhre-ness), milt-nissa misericordia (engl. mild-ness), ki-kör- 
-nussi auditus, peraht-nissi, beraht-nessi splendor (engl. 
bright-ness); die Neutra got-niss; (Them. -nissja) divinitas, 
Ar-stant-nissi intellectus (unser Verständni/s), suaz-nissi 
dulcedo (engl. sweei-ness). 

934. Eine Vereinigung von zwei Suffixen scheinen mir 
auch einige althochdeutsche Stämme auf us-ta, us-t# oder 0s-ta, 
0s-t5 zu enthalten *), nämlich us oder os (= skr. as) und ta 
oder ii. Beispiele: dion-us-ta, Nom. dionust, bei Otfr. thionoss 
(unser Dienst), im Althd. neut.; ang-us-ti f. Angst, Nom. 
ang-us-t; ern-us-ta n. und ern-us-tü f. Ernst, Nom. ern-us-t 
(s. Graff I. 429). Ang-us-t hängt in seinem ersten Sufhixe 
mit dem ersten des lat. Adj. ang-us-tö zusammen, so wie 
mit dem des Abstractums ang-or. Auch das Litauische zeigt 
uns einige Abstracta mit zwei vereinigten Sufhixen, wovon 
das erste mit dem in Rede stehenden as und das letzte mit 


*) S. Grimm IL 368 ff. und 371. Ö. 
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dem oben besprochenen % zusammenhängt, nämlich gyw- 
-as-ti-s m. Leben und rim-as-b-s m. Ruhe. Ersteres stimmt 
nach Abzug des ?ten Suflixes zum Stamme des skr. Infinitivs 
Jiv-ds-£E um zu leben, letzteres zu dem oben ($. 933) 
erwähnten gothischen rim-is (Them. rim-isa) Ruhe. — In 
ed-esi-s Speise (Them. edesia, s. $.135), vielleicht ursprüng- 
lich das Essen, und in deg-esi-s der Monat August als 
brennender erkenne ich das skr. Suflix as mit dem Zu- 
satze a, den überhaupt das Litauische gerne an Suflixe 
anfügt, welche ursprünglich mit einem Consonanten enden. 
Ich erinnere in dieser Beziehung an die Participia des Praes. 
und Perfects ($. 787). 

935. Zu den in $.931 unter B) erwähnten skr. Appel- 
Jativen stimmen zum Theil wörtlich analoge griechische, wie 
1-05, Erela)-os ($. 128) = skr. sar-as Teich, Wasser als 
fliefsendes, n&v-og = mdn-as Geist als denkender, 
&bAEy-05 ved. Abstr. barg-as Glanz, f- = srö-t-as 
Flufs (s. S.400 Anm.°”), oxö-r-0; Haut als bedeckende°), 
or#-I-05 (s. Curtius l.e. p. 20 und vgl. eiora-I-15), 6x-0 
(vgl. skr. vdh-as fahrend, ziehend), :7-0 aus rix-o; = 
skr. vad-as aus vak-as; rex-os, yev-os.. Vom’ Lateinischen 
gehören hierher z.B. ol-us, ol-er-is aus ol-is-s, Gemüse als 
wachsendes; gen-us, fulg-ur, corp-us Körper als ge- 
schaffener (s. S. 161 Anm. *"), pec-us, pecor-is Vieh als 
angebundenes (skr. yasu-s, Wz.pa$ aus pak binden), 
vell-us, op-us (= skr. dp-as Werk). Dem aus a entstan- 
denen « der flexionslosen Casus begegnet zufällig die Ent- 
artung, welche das skr. Sufflix as in der Form us erfahren 
hat, wodurch neutrale Appellative gebildet werden, welche 
meistens die Wurzel betonen (Unädi II. 113). Beispiele sind: 
däks-us Auge als sehendes (gegenüber dem vedischen 
taks-as), ydg-us Opfer, ddn-us (auch masc.) Bogen als 


*) Lat. eu-ti-s, skr. Wz. sku bedecken, s. Benfey, Griech. 
Wurzel-Lex. p. 611 und vgl. hinsichtlich des eingeschobenen 7 das 
Abstr. X4-T-0s. 
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tödtender (Wa. han aus dan tödten, ni-dana Tod), 
tdn-us Körper als ausgedehnter, gdan-us Geburt’), 
im Dual. ved. (gänusi) die beiden Welten als ge- 
schaffene (S. V.II. 6. 2. 17. 3), in schöner Begegnung mit 
dem lat. bildungsverwandten genus (gr. yiva). Das vedische 
Adjectiv Jay-us siegend stimmt, abgesehen von der Vocal- 
schwächung, zu den oben ($. 931 unter C) angeführten Ad- 
jectiven wie tar-ds schnell. — Auch das Sulhx :s, wel- 
ches einige Abstracta und Appellative, meistens Oxytona, 
bildet, halte ich für eine Schwächung von as. Beispiele 
sind: 8öd-is n. Glanz (Wa. duc), ard-is f. id., hav-is n. 
geklärte Opferbutter (Wz. ku opfern), dad-tis n. Dach 
(Wz. dad bedecken), gyö't-is n. Glanz, Stern (Wz. gyut 
glänzen). Man beachte die zufällige Übereinstimmung, hin- 
sichtlich der Vocalschwächung, mit dem goth. Suffix iss von 
agıs Furcht etc. ($. 933). Vielleicht gehört das lat. cinis, 
cin-er-is, aus cin-13-18, hinsichtlich seines Suffixes hierber; dann 
würde es ursprünglich die glühende Asche bedeuten und 
wurzelhaft mit el] kan glänzen verwandt sein. 

936. Zu den in $. 931 unter C) erwähnten vedischen 
Bildungen wie -daksas sehend, -mänas denkend, am 
Ende von Compositen, stimmen, abgesehen von der Accen- 
tuation, die griechischen, zahlreich erhaltenen Stämme wie 
-depnts (adepxes, oEvdepa&s), -ayks (sUayEs), -dexks (mavdexes), -Außes 
(eURaßks, meroAaßk;), und mit passiver Bedeutung z. B. -Babk; 
(rorvßapt; u. a.), -Spupts (audıdpudbk). Von dieser Wortklasse 
sind im Griech. sowohl als im Sanskrit die possessiven Com- 
posita zu unterscheiden, deren letztes Glied im einfachen 
Zustand ein neutraler Substantivstamm auf Has, «; ist, 
wie z.B. IH sumdnas guten Geist habend, wohl- 
gesinnt = gr. euuevis, Nom. m. f. sumänds, eunevn; (s. 8.146). 
Zu den in $.931. C erwähnten einfachen oxytonirten Ad- 
jectiven wie tards, Nom. m. £. tard's, eilend, schnell, 


*) Im V&da-Dialekt in dieser Bedeutung auch masc., s. Weber, 
V. S. Sp. II. 74. 
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stimmat im Griech. weudis, weudns, welches zum entsprechen- 
den Abstractum wWsüdos in einem ähnlichen Accentutions- 
verhältnifs steht, wie das erwähnte tards zu tdras 
Schnelligkeit. | 

937. Die Sufixe ra und la, Fem. rd, ld, halte ich, 
wegen des sehr gewöhnlichen Wechsels zwischen r und } 
(s. $. 20), für ursprünglich Eins und die Vocale, welche 
diesen Liquiden so wie den Mutis &, € und €’ in verschie- 
denen, von den indischen Grammatikern aufgestellten Suffixen 
vorangehen — ara, ura, Era, öra, ala, ila, ula, aka, 
äka, ika, uka, atra, sitra’), utra, atu — halte ich für 
Klassen- oder Bindevocale ”). Durch ra, la, a-la, i-la, 
u-la, i-ra, u-ra werden Wortstämme gebildet wie dip-rd 
leuchtend, dub-rd glänzend, weils, dbad-ra glück- 
lich, gut, dand-ra m. Mond als leuchtender *”), sük-la 
weils (ved. duk-rd leuchtend, glänzend), (Wz. dud aus 
duk glänzen), dap-a-lä zitternd, beweglich (Wr. 
camp sich bewegen), tar-a-ld zitternd (Wz. tar, tf 
überschreiten, sich bewegen), mud-i-rd m. Wol- 
lüstling, did-i-rd m. Axt, Schwert (Wa. did spalten), 
an-s-Iä m. Wind (an athmen, irländ. anal Athem), 
pat-i-Id m. Reisender (pant’ gehen), vid-u-rd wis- 


*) Über o-tra, i-tra s. S. 196. Das u von var-ü-ira 
Oberkleid als bedeckendes ist entweder nur eine Schwächung 
des a von a-ira oder der Charakter der 8ten Kl., der nur eine 
Verstümmelung der Sylbe nu der Sten ist, wozu var, vr be- 
decken gehört. Jedenfalls gehört das u des wurzel- und bildungs- 
verwandten gr. EAU-TOO-v zum Verbalthema. Vgl. die skr. Wz. 
val,Kl.1, bedecken. 

**) Das £ und 6 von einer kleinen Anzahl seltener Wörter, wie 
pat-E-ra sich bewegend (als Subst. masc. pat-E-ra-s Vo- 
gel), söäh-6-ra gut (Wr. sah ertragen), sind vielleicht die 
Gunirungen der häufig als Vermittelungsglieder erscheinenden Vo- 
cale und u. 

“*) Vgl. lat. candeo, cand£-la, letzteres auch hinsichtlich des 
Sufhxes. 
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send, weise, bid-u-rd m. Donnerkeil (did spalten), 
hars-u-ld m. Liebhaber, Gazelle (hars, hrs sich 
freuen). 

938. Vom Send gehören zu dieser Wortklasse w’a3.0 
duw-ra glänzend = u sub-ra (s. 8.45), u) 
$uk-ra leuchtend, hell = ved. duk-ra; wdwy daf-ra 
Mund als sprechender (vgl. dpE danf-nu, $. 61), 
48 sü-ra stark (skr. Sü-rd Held, Wz. $vi, contrahirt 
#w, wachsen). Im Griechischen ist diese Wortklasse viel 
zahlreicher vertreten als im Sanskrit. Zu Adjectiven wie 
dip-rd-s stimmen, auch hinsichtlich des Accents, solche wie 
Aaum-po-s, Auß-po-s, Auy=po-s, vex-po-s (vgl. verus, lat. nec-s, skr. 
nad zu Grunde gehen), Wyy-po-5 Wny-po-s, Sew-po-. Vom 
Lateinischen gehören hierher: gna-ru-s, ple-ru-s, pu-ru-s (skr. 
pü reinigen), ca-ru-s (skr. kam lieben), »piy-er, Them. 
pig-rö, in-teg-er, Them. in-teg-rö. Ein gothischer Überrest 
dieser Wortklasse ist der Masculinstamm lig-ra, Nom. lig-r’-s 
Lager. Das mittlere « des althd. neutralen Them. löyar-a 
ist wahrscheinlich eine spätere Einfügung (vgl. S. 200), wo 
nicht, so gehört das Sufbx zum skr. as (s. $. 931), wohin 
höchst wahrscheinlich dem-ar (Them. demara, ebenl[alls Neut.) 
Dämmerung gegenüber dem skr. tamas Finsternils ge- 
hört. Von gothischen Adjectiven entsprechen den sanskri- 
tischen wie dip-ra leuchtend die Stämme bait-ra bitter, 
eigentlich beifsend, und fag-ra passend, gut (vgl. /ulla- 
Jahjan Genüge leisten, dienen). — Das griech. Sufflix %o 
stelle ich als ursprünglich identisch mit po lieber zum skr., 
ra als zu la, also zu den oben ($. 937) erwähnten Oxyto- 
nen dip-rd-s, dub-räd-s auch die griechischen de-Ao-s, 
au-Ao-s, BrrAo-s, da-Ao-s, arpeß-Ao-s, ExTayeAo-s, iyn-Ao-s, der 
dw-io-5°). Vom Lateinischen gehört hierher sel-la aus sed-Ia 
(== gr. &-pa), mit passiver Bedeutung; so goth. sit-la m., 


*) Das n und w von Fim-Ao-s, beidw-Ao-5, gehört zum Verbal- 
thema (vgl. Cry4-Ow) und man mag für letzteres ein Verbum budow 
vorausselzen. 
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Nom. sit-P-s Nest als Ort wo gesessen wird, fair-veit-la 
neut. (Nom. Acc. fair-veit-I) Schauplatz. Das Althoch- 
deutsche schiebt, um die Härte zweier verbundenen End- 
consonanten zu vermeiden, im Nom. Acc. sing. ein @ ein, 
welches von hier auch häufig in die obliquen Casus einge- 
drungen ist (vgl. S. 411) und woraus durch Schwächung 
oft u, i, e geworden. Hierher gehören z. B. die Masculina 
sez-a-l oder sezz-a-l Sessel, sat-a-! Sattel, auch sat-u-l, 
sat-i-I, sat-e-I; huot-i-l Hüter, müär-huot-i-la custodes 
murorum (Graff IV. 803), föz-keng-e-! Fulsgänger 
(Grimm II. 109, Graff IV. 104), bit-e-! procus, pit-a-ia 
proci, nuptiarum petitores (Graff Ill. 56), stein-bruk-i-I 
Steinbrecher, sluoz-i-] Schlüssel als schlie[sender, 
Acc. pl. sluoz-i-la; stöz-i-I Stölsel. Beispiele althochdeutscher 
Adjective dieser Bildungsart (Grimm II. 102 ff.) sind: 
scad-a-l noxius, sldf-a-l somnulentus, sprunk-a-] exul- 
tans, suik-a-l taciturnus. 

939. Zu den skr. Bildungen wie dap-a-ld-s, tar-a- 
-ld-s zitternd ($. 937) stimmen im Litauischen dang-a-la-s 
Decke (dengiü ich decke), draug-a-la-s der Gefährte, 
fem. draug-a-la (draugu „ich habe Gemeinschaft mit 
einem andern”), und mit passiver Bedeutung myz-a-lei 
(plur.) Urin (myzü mingo), wem-a-lai (plur.) das Ausge- 
brochene; im Griechischen: Formen mit eingeschobenem a 
oder daraus hervorgegangenem e, wie TfoX-a-A0-5, TPar-E-A0-4, 
erub-e-Ad-s, aly-a-Ao-s, didacx-a-A0o-s, uey-a-Ao (goth. mik-i-Ia, 
Nom. mik-i-U-s, skr. Wz. mah, manh wachsen), eix-e-Aos 
und die reduplicirten xexpüh-e-Ao-s, Öusmepub-e-Ao-5, EUTERT-E-A0z. 
Zu vid-u-rd-s wissend stimmen dAcsy-v-po-5, EX-V-pO-5; ZU 
Formen wie kars-v-lä-s Liebhaber, Gazelle, eigentlich 
sich freuend, stimmen, abgesehen von der Accentuation, 
eiß-u-Ao-s (vgl. vid-u-ra-8), xauz-v-Ao-. Die Schwächung 
des Bindevocals a zu u, griech. v, scheinen jedoch die bei- 
den Sprachen unabhängig von einander vollzogen zu haben; 
so das Lateinische in analogen Bildungen wie trem-u-Iu-s, 
ger-u-lu-s, strid-u-lu-s, figru-lu-s, cing-ulum, vinca-lem, 
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spec-u-lu-m, teg-u-lu-m, teg-u-la, reg-u-la, mus-cip-u-la, am-ic- 
-w-Iu-m, wo das ! seinen Einfluls auf die Erzeugung des « 
aus a gehabt haben mag. — Da wir von a-la im Sanskrit 
auf a-ra schliefsen dürfen, so mag hier auch an griech. 
Formen wie erıB-a-po-;, dbav-e-po-5, Aax-t-po-s, und an latei- 
nische wie ten-e-r, gen-e-r (Them. ten-e-rö, gen-e-rö) erinnert 
werden, wenn das e der letzteren nicht, wegen des folgen- 
den r, für # steht. Zur Form FT i-la (an-i-ld-s Wind 
als wehender) gehört vielleicht das lat. «-! von Adjectiven 
wie ag-i-h-s, frag-i-k-s, fac-i-h-8, doc-i-k-s, wofür man, 
wenn der Zusammenhang begründet ist, ag-i-Iu-s, frag-i-lus 
etc. zu erwarten hätte. Ich erinnere an Formen wie im- 
berbis, inermis, für das organischere imberbu-s, inermu-s 
(s. $. 6). 

940. Als secundäre Suffixe bilden T ra, 1 la (i-ra, 
t-la, t-ra, i-la) oxytonirte Adjective von geringer Anzahl, 
wie z.B. agma-ra steinig, von ddman Stein, madu-rä 
süls, eigentlich honigbegabt, von mäduw Honig (vgl. 
piSv), dri-la glücklich, send. vs? 0 $ri-ra, von $ri 
Glück, pdndu-la (ved.pänsu-la, pdnsüu-ra) staubig, 
pena-ldä schaumig, von pena Schaum, med”-i-rd, 
möd”-i-lä verständig, von m£dd Verstand °)., Im 
Griechischen ist auch diese secundäre Wortbildung viel zahl- 
reicher vertreten als im Sanskrit. Ich ziehe dabei den dem 
p vorangehenden Vocal überall zum Stammworte und fasse 
das e von Wörtern wie &bJove-po-s, vore-Po-6, HPUE-PO-5, VOE-Pö=g, 
boße-po-s, doAc-po-s, oxıs-po-s, BAuße-po-s nach Malsgabe des 


*) Vielleicht wäre es besser m&dii-rd, me£d'i-id zu theilen, 
und in dem ; die Schwächung des a des Primitivstammes zu erken- 
nen, in desselben Weise wie im Latein. die Endvocale der Primitiv- 
stämme vor verschiedenen Ableitungssuffzen sich zu ; schwächen, 
z.B. in cari-tas, amari-tudo. Das u von Wörtern wie danturd, 
einen hervorstehenden Zahn habend, ist wahrscheinlich 
ebenfalls nur eine Schwächung des Endvocals des Stammwortes 
(d4nta Zahn), eine Schwächung, die das goth. tunihu-s auch im 
einfachen Zustande erfahren hat. 
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Ausgangs des Stammwortes als die Verdünnung oder Kür- 
zung von o, a oder 7°). Umgekehrt finden auch Verlänge- 
rungen von o zun (= w, s. $.4) statt, daher z.B. vorn-pö-s, 
poxIm-po-s (vgl. uoxIn-eis), oivn-po-s.. Das alte a, wovon o, e 
die gewöhnlichsten Entartungen sind, hat sich behauptet in 
pVra-po-5 (später muce-po-5), Auma-po-s, 0Jeva-po-; (letzteres vom 
Stamme coY:vos, oYives, dessen Suflix dem skr. as entspricht, 
s. 8.932), in Aapu-po-s, apyv-po-s zu v geschwächt“). Ein 
Bidevocal n zeigt sich in ainar-n-po-s, vöp-r-poz. Zu pän- 
du-ld-s staubig, pena-ld-s schaumig, stimmen Formen 
wie fiyn-Aöo-s (schwerlich von pıylw, sondern von fiyos, wie 
oben o$eva-pc-s von oIEvos), xXapa-Ad-s, arwuV-Ao-s (für arwua- 
-Ao-s). Hierher möchte ich auch jetzt, in Abweichung von 
8. 419 der ersten Ausgabe, diejenigen lateinischen Bildungen 
auf % zieben, welche von Substantiven abstammen. Es 
würde demnach das & hinter consonantisch endigenden 
Stämmen in Formen wie carn-d-li-s, augur-d-li-s ete. eben 
so als Bindevocal aufzufassen sein, wie das griech. n der 
eben erwähnten aiuar-n-po-s, vöp-n-po-s. Das Vocalverhältnifs 
von li zu & la, %o ist dasselbe wie z. B. im Gen. sing. das 
von ped-is zu pad-ds, mod-c. 

941. Dem skr. primären Suffix ri, welches nur in 
wenigen Wörtern von seltenem Gebrauch vorkommt, z.B. 
in dnh-ri-s und dng-ri-s masc. Fuls als gehender 
(Wz. anh und ang’ gehen), entspricht das griech. a von 
WB=pi-s, 1ö-pı, wofür man im Skr. vid-ri-s, -ri zu erwarten 
hätte. Das Latein. hat dem Sufhix ri einen Bindevocal vor- 
geschoben in cel-e-r, Them. cel-e-ri, dessen * nebst dem 
Casuszeichen im Nom. masc. unterdrückt worden (s. $. 135 
Anm. 1). Die verdunkelte Wurzel cel (e»-cello, prae-cello) 


*) Vgl $. 395 Anm. 

**) Über die Schwächung eines ursprünglichen @ zu v =. 8.7. 
p- 17, mit Beachtung, dafs in allen l. c. erwähnten Beispielen, wie 
auch in Ampupos, dgyupos, OTWuVAos, dem aus & erzeugten U eine 
Liquida vorangeht oder nachfolgt. 
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stimmt zur griechischen xeA (x&XMXw), wovon xfArs Renner, 
und zur skr. dal (aus kal) gehen, laufen (als Verbum 
noch unbelegt). Hierher gehören vom Latein. noch put-e-r, 
Them. put-ri und ac-er*), Them. ac-ri, welche das unorga- 
nische e auf den Nom. masc. beschränken, wo es nach dem 
Wegfallen des stammhaften # unentbehrlich ist. Wenn cel-e-r 
das eingefügte e überall beibehält, so liegt der Grund in 
der Unbequemlichkeit der Verbindung Ir. 

942. Von den im Sanskrit durch das Suffix ru gebil- 
deten Wörtern — es gibt deren überhaupt nur wenige — 
sind nur zwei in gewöhnlichem Gebrauch, nämlich das Ad- 
jectiv di-rü-s fürchtend, furchtsam, fem. ebenfalls 
bi-rü-s, oder bi-r&-s, neut. dbi-ri4, und das neutrale Sub- 
stantiv dsS-r& Thräne, welches ich für eine Verstümme- 
lung von dd$-ru halte und von dans aus dank beilsen 
(gr. dax) ableite. Inı Griechischen entspricht dax-pu, im Goth. 
wurzelhaft das männliche tag-r’-s, Them. tag-ra = skr. dd-ra 
neut., ebenfalls Thräne. Für Tim di-ri furchtsam gilt 
auch die Form bi-!d, wozu hinsichtlich des Suflixes das 
goth. ag-lu-s schwer, beschwerlich stimmt. Zu df-rü-s 
fürchtend, furchtsam stimmen die litauischen Adjective 
bjau-rü-s hälslich (vgl. dyjau ich fürchte, düs-möFurcht), 
Dud-rü-s wachsam (bundü ich wache, skr. bud’ wissen, 
Caus. wecken), &d-rü-s gefräfsig und einige andere von 
verdunkelten Wurzeln. 

943. Das skr. Suflix va, Fem. vd, bildet Appellative, 
welche den Handelnden ausdrücken, auch einige Adjective, 
meistens mit dem Ton auf der Wurzelsylbe. Das geläufigste 
Wort dieser Klasse ist d4-va-s Pferd als Renner ”), 


*) Acer scheint ursprünglich durchdringend zu bedeuten und 
wie ac-u-s zur skr. Wz. as aus ak zu gehören (s. S. 386. Anm. "*). 
Man vergleiche das skr.as-ri-s f. die Schärfe eines Schwer- 
tes, welches ich lieber aus as mit Suff. ri erkläre, als mit den ind. 
Grammatikern aus ri gehen mit verkürzter Praep. 4. 


*) Vgl. das wurzelbaft verwandte 4/-ü schnell, griech. wxv. 


416  Wortbildung. 8.943. 


welches auch über die verwandten Sprachen weithin ver- 
breitet ist: lat. equu-s, lit. de-wa Stute, gr. izno-s aus ixxo-; 
(durch Assim. aus ix-ro-s), altsächs. eku in dem Compos. 
ehu-scale „servus equarius”*), send. wOyw ad-pa (8. 
8. 50). Andere skr. Beispiele, von höchst seltenem Gebrauch, 
sind Kat-vd fem. Bett (Wz. katt bedecken), pad-va-s 
Wagen als gehender, prüs-va-s Sonne als bren- 
nende. Beispiel eines Adjectivs ist ris-va beleidigend; 
so das oxytonirte pak-va mit passiver Bedeutung, gekocht, 
reif. Vom Gothischen scheint der Adjectivstamm las-i-va, 
Nom. las-t-v’-8s schwach, von verdunkelter Wurzel, dieser 
Wortklasse anzugehören. Im Latein. mufste v hinter Con- 
sonanten, ausgenommen ?, Z und g (gu = cr), zu u werden, 
also uö (Nom. m. uus) = I va in Adjectiven wie de-cid-uu-s, 
oc-cid-uu-8, re-sid-uu-8, vVac-uu-8, NOC-UU-8, CON-ÜJ-Uu-8, as- 
-sid-uu-s. Dagegen de-cli-vu-s, tor-vu-8, pro-ter-vu-8, al-vu-s 
(eigentlich der Ernährende). Ein it als Bindevocal zeigen 
cad-i-vu-s, recid-t-vu-8, vac-i-vu-s, noc-i-vu-s. Zu mA 
pak-vd-s°) gekocht, reif stimmen, in Ansehung der pas- - 
siven Bedeutung, z.B. per-spic-uu-s, in-gen-uu-8, Pro-Misc-uu-8. 
Im Griechischen liefse sich das Sufhix ev, worin ich früher 
eine Gunirung des Suflixes v zu erkennen glaubte, durch 
Umstellung aus va, ro, mit Verdünnung des o zu e erklären, 
also z. B. dpowews, ypabeus, statt des unmöglichen dpon-Fö-;, 
ypa&b-Fo-s, und in der secundären Wortbildung z. B. imzeis, 
eigentlich pferdbegabt, aus imz-ro-.. Es könnte auch das 
griech. eu aus dem skr. va so erklärt werden, dafs v als 
Zusammenziehung von va, wie z.B. in Umvos = svdpna-s, 
das e aber als Bindevocal gelten mülste, sei es, dafs es 
für a oder für ı stünde. In letzterem Falle würde dpop-e-% 
zur Bildung des oben erwähnten goth. las-i-v’-s stimmen, 


*) S. Schmeller „Glossarium Saxonico -Latinun”. Der Gen. 
würde eh-ua-s oder eh-ue-s lauten, so dals das Suffx in diesem 
Worte sehr treu erhalten ist. 

**) In Wurzel und Bildung entspricht das lat. coguus. 
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und zu den litauischen Bildungen wie s&g--u-s Dach- 
decker, zindi-s-u-s°) „der viel und lange saugt” (dind-w 
ich sauge), p&s-u.s Backofen, edise-ius Fegfeuer 
(dst-iu ich reinige)"). Für diese Wortklasse und die 
griechische auf eu gibt es aber noch eine andere Sanskrit- 
Quelle, welcher ich den Vorzug gebe; ich meine das Suffix 
 yu, welches wie das griech. ev den Ton hat und eine 
kleine Anzahl von Wörtern bildet (s. Böhtlingk’s Unädi- 
Affiıxe p.32), worunter das-y&-s Zerstörer, Räuber "”), 
gan-yü-s ein lebendes Wesen als zeugendes oder 
gezeugtes (vgl. Jgan-tü-s id.), dund-yü-s Feuer als 
reinigendes; auch einige Abstracta wie b’ug-yü-s das 
Essen, man-yü-s Gram (send. main-yu-s Geist als 
denkender), und mit eingefügtem t: mr-t-yu m. f.n. 
Tod. Hierzu würde im Lit. skyr-ıu-s Absonderung (skirru 
ich scheide) stimmen. Vom Gothischen gehört vielleicht 
drunzu-s Schall hierher F). 

944. Was den Ursprung des Suffixes ©] va anbelangt, 
so glaube ich darin einen Pronominalstamm zu erkennen, 
der, aufser in dem Encliticum vat wie (der Form nach ein 
Nom. Acc. neut., s. $. 155), so wie in vd oder, wie, nur 
in Verbindung mit vorhergehenden anderen Demonstrativ- 


stämmen vorkommt, unter anderem im sendischen ava die- _ 


ser (s. $. 377). Vielleicht ist auch der Reflexivstamm sva 
($. 341), worauf das altpers. Auva er (euphon. für Ava) sich 
stützt, nichts anderes als die Verbindung von sa mit va, 
mit Unterdrückung des Endvocals des ersteren, wie in s-ya 
aus sa-ya dieser ($. 353). 


*) di für d wegen des folgenden i. 

**) Auch Pott (E. F. II. p. 487) gedenkt einer möglichen Ver- 
wandtschaft des griech. Suffhixes eu mit dem lit. iu. 

**") Wahrscheinlich gekürzt aus d4syu, von d4s verletzen, 
s. Gloss. Ser. a. 1847. 

+) Vgl. skr. d’van tönen und =. $. 20. 
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945. Das Suflix vdn, schwach var, bildet a) Adjective 
mit der Bedeutung des Part. praes., welche nur am Ende 
von Compositen vorkommen, besonders im Veda-Dialekt; 
2. B. suta-pd-vdn Söma trinkend, vdga-däd-van 
Speise gebend. 5) Nomina agentis wie rk-vdn Lob- 
preiser, ydg-van Opferer. c) Appellative wie ruh-van 
Baum als wachsender, $ak-vdn Elephant als ver- 
mögender, starker. — Das Send bietet ein beachtungs- 
werthes Wort dieser Klasse dar, nämlich Jay sar-var 
Zeit, worin ich einen Wurzelgenossen des sanskritischen 
har-i-md'n erkenne, welches die Zeit als fortnehmende, 
vertilgende bedeutet (s. $. 795). Das gr. xpövo-;") fügt 
sich, wie mir scheint, ebenfalls leicht zur skr. Wz. har, hr, 
mit welcher, im Griechischen verdunkelten Wurzel, auch 
höchst wahrscheinlich xeip die Hand als nehmende zu- 
sammenhängt. Die Überspringung des Wurzelvocals in xpe- 
vo, wenn man das mittlere o zum Suffix ziebt, kann keinen 
Anstols geben; das Suffix ovo aber läfst sich leicht mit dem 
sanskritisch-sendischen var vermitteln. Hinsichtlich des 
nothwendigen Ausfalls des Digamma vergleiche man das 
Verhältnifs des Suffixes evr zum skr.vant, und hinsichtlich 
des dem Endconsonanten des Suflixes beigefügten Vocals, 
, das Verhältnifs des lat. lentö (neben lent) zu demselben Suffix 
(s. $. 20). 

946. Das skr. Sufflix nu (s. $. 849) bildet oxytonirte 
Adjective und Substantive, z. B. grd-nüu-s begehrend, 
gierig, tras-nu-s zitternd, fürchtend, drs-nü-s wa- 
gend, kühn (n wegen des vorangehenden #' nach $. 179), 
bä-nü-s Sonne als leuchtende, de-nü-s f. Milchkuh 
als zu trinken gebende (Wz. d? trinken mit causaler 
Bedeutung), sü-nd-s Sohn als geborener. So im Send 
“9>dwn taf-nu-s brennend (s. $. 40), 00) ras- 
-nu-s gerade, wahrhaft), wpwwe?wj bares-nu-s 


*) Vgl. Burnouf „Etudes” p. 197. 
"*) Wz. go) ras = skr. rag, rg, wovon rgü gerade. 
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hoch, grofs, als Subst. Gipfel*), ganf-nu-s Mund als 
sprechender (s. $. 61); im Litauischen, meistens von ver- 
dunkelten Wurzeln: drung-nü-s (auch drung-na-s) lauwarm, 
gad-nüu-s tauglich, mac-nü-s mächtig (vgl. maci-s Macht, 
skr.manh, mah wachsen, lat. mag-nus), sau-nt-s tüch- 
tig, brav (vgl. skr. dav-as Stärke, süd-ra Held, von 
u aus svi wachsen), sü-nu-s Sohn = sanskr. sü-nü-s 
(7 sü gebären). Vom Griechischen vergleiche man A,)- 
-yi;, welches ich schon anderwärts mit der skr. Wz. dah 
(Infin. dag-dum) brennen vermittelt habe, wozu auch das 
lat. kg-nu-m gehört (s. 8. 832). Als Fem. stimmt Auyvus zum 
skr. de-nü-s und zum lat. ma-nu-s, sofern letzteres nebst 
mü-n-us zur skr. Wz. md gehört (s. $. 401 Anm.). Auch 
Spä-vu-s gehört trotz seiner verschiedenen Betonung hierher. 

947. Das von den indischen Grammatikern aufgestellte 
Sufix snu (euphon. enu) scheint mir im Wesentlichen iden- 
tisch mit nu, und der Zischlaut eine Erweiterung der Wurzel, 
und in einigen Fällen eine Anfügung an den Bindevoeal # 
zu sein. Man vergleiche das Verhältnifs von dds glänzen, 
däs geben, mas messen zu den einfacheren, gebräuch- 
licheren und in den verwandten Sprachen verbreiteteren 
Wurzeln dd, dd, md; das von diks, duks anzünden 
zu dak brennen. Ähnlich verhalten sich die Adjective 
glä-s-nü-s welkend, gi-s-nü-s siegend, dbü-s-nü-s 
oder b’av-is-nü-s seiend. Hierzu stimmt das litauische 
düs-nü-s gebend (d@-mi ich gebe). 

948. Eine Schwächung des in $. 805 besprochenen 
Suffixes TI ma ist mi. Es bildet einige oxytonirte Appella- 
tive, namentlich: D’ü-mi-s fem. Erde als seiende (lat. Au- 
-mu-s, vgl. S. 168), ür-mi-s m. f. Woge*), dal-mi-s m. 


*) berez = skr. vrh, ved. örh wachsen, s. Burnouf 
„Etudes” p. 194. 

*") Entweder von ar, r gehen, mit ü für a (s. Unädi-Suffixe 
IV. 45), oder von var, vr bedecken, mit Zusammenziehung von 
va zu. 
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Indra’s Donnerkeil als spaltender, rasg-mi-s m. Licht- 
strahl, Zaum’). An diese Wortklasse reiht sich das goth. 
hai-m(i)-s fem. (Them. hai-mi) Dorf, von der verdunkelten 
Wa. hi mit Guna = skr. 6i aus ki liegen, schlafen; der 
Plural hai-mös gehört zu einem Stamme haimö ””). 

949. Das Sufix 9 ka (a-ka, d-ka, i-ka, u-ka, 
ü-ka, s. 8.937) halte ich für identisch mit dem Interroga- 
tivsttamm ka, den man aber als Suffix in demonstrativem 
oder relativem Sinne auffassen muls, wie ja auch sein neu- 
persischer und lateinischer Vertreter sowohl relative als in- 
terrogative Bedeutung hat. In unmittelbarer Verbindung 
mit der Wurzel kommt ka im Sanskrit nicht häufig vor; 
das gebräuchlichste Wort dieser Bildungsart ist dus -kd-s 
trocken, dessen lateinische Schwesterform siceu-s wahr- 
scheinlich durch Assimilation und Schwächung des u zu i 
aus sus-cu-s entstanden ist. Dals das ul $ der skr. Wurzel, 
wofür im Lat. c zu erwarten wäre, aus dentalem & s und 
nicht aus % entstanden ist, beweist das gend. wg>e» 
hus-ka trocken. Das x ch des slavischen coyyx suchü 
trocken stützt sich auf das skr.s der Wurzel (s. $. 255. m). 
Die lit. Form dieses Ad). ist saus-a-s. — Durch a-ka, d-ka, 
‘-ka, u-ka werden Adjective und Nomina agentis oder 
Appellative gebildet, welche die Wurzel betonen, z.B. 
nart-a-ka-s Tänzer, fem. nart-a-kÜ Tänzerin *°“), 
ndy-a-ka-s Führer (Wz. nf mit Vriddi), kan-a-ka 
grabend, fem. -kd; galp-d-ka geschwätzig, fem. -ki; 
kan-i-ka-s Gräber, müs-i-ka-s Maus als stehlende 
(Wz. mus, müs), kd'm-u-ka lüstern, gdt-u-ka zerstö- 
rend (Wz. kan tödten, Caus. gätdy). — ü-ka bildet 


”) In der ersten Bedeutung vielleicht verwandt mit den Wurzeln 
arc, rud(ausark, ruk, wie ras aus rak) glänzen, oder mit 
las glänzen. Eine Wz. ras gibt es nicht. 

**) Über die europäischen Verwandten des gothischen Wortes 
s. Glossarium Ser. a. 1847 s. r. UI} St. 

***) Über die Betonung des Femin. s. Kl. Sanskrit- Gramm. 
3te Ausg. $. 218. 
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paroxytonirte Adjective aus Frequentativen und dägar, -gr 
wachen, also blo[s aus reduplicirten Wurzeln, die, wie es 
scheint, ihren schweren Bau von einem langen Vocal ge- 
tragen wissen wollen, daher z.B. v@vad-ü-ka geschwätzig, 
gägar-ü-ka wachsam. Hierzu stimmen, abgesehen von 
der Reduplication, im Lateinischen cad-&-cu-s und mand-ü- 
-cu-8. Fidücia setzt ein primitives Ad-ü-cu-s oder fid-ü-c-8 
voraus. So wie ü-ka, ü-cö nur eine Verlängerung von 
uka, ucö ist, so ist vielleicht das latein. i-cö von am-i-co, 
pud-i-cö eine Verlängerung des skr. i-ka, während med- 
-i-cö, vom-i-cö, subst. vom-i-ca, pert-i-ca (wenn es von 
partio kommt) die ursprüngliche Kürze bewahrt haben °). 
Die Stämme vert-i-c, vort-i-c, pend-i-c, append-i.c, pöd-i-c 
(von p&do) haben den Endvocal des Suffixes verloren. An 
Zn d-ka reiht sich das lat. d-c, mit unterdrücktem End- 
vocal, in Stämmen wie ed-d-c, vor-d-c, fall-d-c, ten-d-c, re- 
tin-d-c, sequ-d-c, loqu-d-c (wie oben Jgalp-d-ka ge- 
schwätzig); eben so ö-c — daö=dist, 8. 88.3.4 — 
von cel-ö-c, vel-ö-c (für vol-ö-c), fer-ö-c. Im Griechischen 
stimmt dui-a-xc-;, von verlorener Wz. (duAdccw stammt von 
dvAax), so genau wie möglich zu den skr. Bildungen wie 
närt-a-ka-s Tänzer, und d&v-a-x-; für dev-@-xo-; (vgl. devd-«r) 
zu solchen wie galp-d-ka-s geschwätzig, Schwätzer, 
und lateinischen wie logu-dc-s. Der Stamm xnp-öx für xnp-üUxo, 
ebenfalls von verdunkelter Wurzel, stimmt zu den sanskr. 
Stämmen auf ü-ka und lateinischen auf &-co. Zu dem 
oben erwähnten weiblichen nart-a-k? Tänzerin (zugleich 
Nomin.) stimmt der Bildung nach das griechische ywv-ax, 
worin ich eine Umstellung von ywaxı erkenne (s. $. 119), 
wofür im Sanskrit Jan-a-ki als Gebärende zu erwarten 
wäre, als Femin. zu dem wirklich vorhandenen Jdn-a-ka-s 
Vater als Erzeuger. — Die sanskritischen Bildungen wie 
kan-i-ka-s Gräber sind unter den europ. Gliedern unseres 
Sprachstammes am treuesten im Litauischen vertreten durch 


*) S. Düntzer „Die Lehre der Lat. Wortbildung” S. 37. 
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Nomina agentis wie deg-i-ka-s Mordbrenner (degü = kr. 
dah-d-mi ich brenne), leid-ka-s Holzflölser (ldid-mi 
ich flöfse Holz), kul-v-ka-s Drescher (kulis ich dresche, 
Infin. kulti), | 

950. Wahrscheinlich ist das » der in allen germani- 
schen Sprachen, mit Ausnahme des Gothischen, vorkommen- 
den Formen auf ng (Thema nga), mit vorangehendem Vocal 
(# oder u), eine unwesentliche Einfügung, ungefähr wie nach 
8.56” in Sendformen wie mananha für manaha = skr. 
mänasd. Wenn dem so ist, so dürfen wir althochdeutsche 
Formen wie kun-ing König (auch kun-ig), Thema kun-inga, 
den sanskritischen Bildungen auf a-ka (ndrt-a-ka-s Tän- 
zer, S. 420) und griechischen auf a-x0-s (duA-a-xc-s, 1. c.) 
gegenüberstellen, was ich lieber thue, als dafs ich das s 
schon aus der Zeit der Spracheinheit erkläre, und somit i-nga 
mit dem skr. -ka, z.B. von kan-i-ka-s Gräber (l. c.) ver- 
mittel. Wahrscheinlich bedeutet kun-in-g ursprünglich blofs 
Mann — xar 2toxiv — wie das engl. qween eigentlich blofs 
Frau (vgl. goth. quein(i)-s, quenli)-s Frau = skr. fr 
gani-s Frau als Gebärerin) und entspricht in Wurzel 
und Suffix dem oben (S. 421) erwähnten skr. gäan-a-ka-s 
Vater als Erzeuger. Sollte auch bei den abstracten Sub- 
stantiven auf unga der Guttural die Hauptsache, und also 
die letzte Sylbe der wesentliche Theil des Suffixes sein, so 
muls man unga, z. B. von heil-unga Heilung (Grimm IL 
360), den skr. Femininen auf a-kd, z.B. von kan-a-kä 
die grabende, gegenüberstellen und annehmen, dafs diese 
weibliche Adjectivform sich in den germanischen Sprachen 
zum Abstractum erhoben habe, wie z.B. im Griech. xan 
vom Adject. xaxo-s, xaxrı stammt, und im Lateinischen die 
Formen wie fractura, ruptura offenbar nichts anderes als 
die Feminina des Part. fut. sind. Im Englischen vertritt ing, 
wie auch häufig schon im Angelsächsischen, als Bildungs- 
mittel abstracter Substantive die Stelle unseres ung, und als 
Adjective haben die Bildungen auf ing im Neu-Englischen 
das alte Participium auf end ganz und gar verdrängt, wäh- 


ng 
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rend im Mittel-Englischen die Formen auf end und ing noch 
neben einander bestehen (Grimm I. p. 1008). Ich glaube 
daher nicht, dafs, wie Grimm im ?2ten Theile seiner Gram- 
matik (p. 356) annimmt, die neu-englischen Participia aus 
end verderbt seien, da e nicht leicht zu 3 wird, woraus es 
selber sehr häufig durch Entartung entsprungen ist, 

951. Als secundäres Suflix bildet ka (i-ka, u-ka) im 
Sanskrit Wörter von mannigfaltiger Beziehung zum Grund- 
worte. Zu Fornien wie mddra-ka-s, sindu-ka-s, vom 
Lande Madra, Sindu stammend, dbdla-ka-s Knabe, 
vom gleichbedeutenden däla, dita-ka-s kaltes Wetter, 
kalte Jahrszeit, ein träger Mann, von dita kalt, 
stimmen, der Bildung nach, die gothischen Adjectivstämme 
staina-ha steinig, vaurda-ha wörtlich, un-barna-ha kin- 
derlos, atna-han einzig (letzteres mit unorganischem r) ”); 
und mit g für A (s. $.80 und vgl. 8.91. 2): möda-ga zornig, 
auda-ga selig (aud, Them. auda Schatz), un-hunsla-ga opfer- 
los, nicht spendend (kunsl’-s, Them. hunsla Opfer), han- 
du-ga behend, geschickt, klug, im Nom.m. handu-g(a)-s. 
Das letzte Beispiel stimmt schön zum oben erwähnten skr. 
sindu-ka-s, und man sollte demnach erwarten, dals auch 
von den Stämmen gröd« Hunger"), vultäu Herrlichkeit 
nicht greda-g’-s hungrig, vultha-g’-s berühmt kommen 
könnten, sondern nur grödu-g’-s, vulthu-g’-s. Vielleicht hat 
aber die überwiegende Anzahl der von Substantivstämmen 
auf a kommenden Adjectivstäimme auf a-ga, Nom. m. a-ge, 
auf die Gestaltung der von gredu, vultku entsprungenen Ad- 
jective eingewirkt und ihnen misbräuchlich ein « für u ver- 
liehen; oder die genannten Adjective kommen von unter- 
gegangenen Substantivstämmen gröda, vultha (vgl. $. 912), 


*) So der nur im Plural vorkommende Substantivstamm dröthra- 
-han (umstellt aus dröthar-han), Nom. dröthra-han-s Brüder. 

**) Wie es scheint, von der skr. Wr. gard', grd’ begehiren, 
wozu das slav. gladu Hunger (Thema glado) gehört, s. Glossarium 
Scr. a. 1847 s.r. grd. 
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die vielleicht erst nach der Erzeugung der betreffenden Ad- 
jective sich zu grödu, vultku geschwächt haben, ungefähr 
wie die skr. Stämme pd’da Fufs, danta Zahn im Goth. 
zu fötu, tunthu geworden sind. — Die gothischen Substantiv- 
stimme auf « verlängern ihren Endvocal vor dem Suffix ga 
zu ei (= i, 8.70), daher z.B. anstei-ga günstig, mahtei-ga 
mächtig, listei-ga listig, von den weiblichen Primitiv- 
stämmen anstı Gnade, mahti Macht, Zisti List. Weibliche 
Stämme auf ein, Nom. ei, zeugen ebenfalls Derivata auf ei-ga, 
wie z. B. gabei-ga von gaben, Nom. gadei Reichthum, 
eben so der Neutralstamm gavasrthja Friede (Nom. gavair- 
ti), wovon gavasrthei-ga friedfertig. Da mehrere abstracte 
Femininstämme auf ein von Adjectivstämmen auf a kom- 
men (s. S. 340), so mag vielleicht von sina, Nom. sin(a)-s 
alt, ein Abstractum sinein Alter, und hiervon sinei-ga alt, 
d.h. Alter habend, entsprungen sein; auch für thiuder-ga 
gut setze ich einen weiblichen Stamm tAtudein Güte (aus 
thiuda n., Nom. thiuth, Gutes, Gut) voraus. Von verbaler 
‚Herkunft ist Zais-ei-ga lehrend (von laisja ich lehre, 
praet. lais-ei-da), und so mag andandm-ei-ga annehmend 
nicht von dem oben ($. 912) erwähnten Stamme andandma 
Annahme, sondern von einem vorauszusetzenden schwachen 
Verbum anda-n2mja entsprungen sein. Im Neuhochdeutschen 
hat das i von Wörtern wie sternig, günstig, kraftig, mächlig 
um so mehr das Ansehen eines wesentlichen Bestandtheils 
des Suffixes gewonnen, als ohne Rücksicht auf das Stamm- 
wort dieser Vocal stehend geworden ist, und daher z.B, 
_ eben so eteinig, muthig den gothischen Stämmen staina-ha, 
möda-ga gegenüberstehen, wie mit Reeht mächtig dem goth. 
mahtei-ga. 

952. Die goth. Adjectivstämme auf :ska, unser isch, 
wäre ich geneigt vom Genitiv sing. abzuleiten, wenngleich 
dieser nicht überall genau zu den betreffenden Adjectiven 
stimmt, z. B. der anomale Gen. funins des Feuers nicht 
so zu funisk(a)-s feurig, wie gudis Gottes, barnıs Kin- 
des zu gudisk(a)-s göttlich, darnisk(a)-s kindisch. Der 
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Umstand aber, dals es auch im Litauischen, Lettischen, Alt- 
preulsischen und Slavischen Adjective gibt, in welchen ein 
Zischlaut dem & des betreffenden Suffixes vorangeht, ver- 
anlalst mich, diesen Zischlaut lieber als einen euphonischen 
Zusatz anzusehen — wegen der Beliebtheit der Verbindung 
sk — um nicht für die genannten Sprachen ein Sufhix ska, 
ska, tkO sko annehmen zu müssen, wozu sich in den asia- 
tischen Schwester-Idiomen kein Anhaltspunkt finden würde. 
Beispiele im Litauischen sind: dew'-s.ska-s göttlich, von 
dewa-s, wyr'-i-ska-s männlich, von wyra-s, ldtuw'--ska-s 
litauisch, von /&tuwwä Litauen, dang’-i-ska-s himmlisch, 
von dangü-s; im Altpreulsischen: deiw’-i-ska-s göttlich, von 
deiwo(a)-s, taw'-eka-s väterlich, von taw(a)-s, arw'-i-ska-s 
wahrhaft, von arwss wahr (Nesselm. p.77); im Alt- 
slavischen: sKENKCRZ sen-i-skü weiblich (Them. m.n. -ko), 
von 3KENA sena Frau, MOPLCKE mor-i-skü marinus, von 
Mmope more, Them. morjo ($. 258) Meer, MHphCKZ 
mir-i-skü weltlich, von MHp% mirü, Ihem. mıiro Welt. 
Höchst wahrscheinlich ist auch das c der griechischen Di- 
minutivbildung auf ı-oxo, ı-oxn (masd-i-oxo-s, Tab-i-cun, oTE- 
_ $av-i-axo-s) nur ein phonetischer Vorschlag. Es mag, zur 
Unterstützung dieser Ansicht, an das euphonische s erinnert 
werden, welches im Sanskrit zwischen einige mit k anfan- 
gende Wurzeln und gewisse Praepositionen eingefügt wird ’°), 
z.B. in pariskar, -kr schmücken, eigentlich herum- 
thun. Man vergleiche auch das lat. s in Verbindungen wie 
abscondo, abspello, abstineo, ostendo (für obstendo). 

953. Im Lateinischen fasse ich das «# von Wörtern wie 
belli-cu-s, coeli-cu-s, domini-cu-s, uns-cu-s, auli-cu-s für eine 
Schwächung des Endvocals des Stammwortes, in derselben 
Weise wie das vor den Sufhixen it, tüt (S. 222), tüdın 
(S. 224 f) und am Anfange von Compositen. Ich stelle 
daher die genannten Wörter den sanskritischen wie md- 
dra-ka-s, bäla-ka-s, sindu-ka-s und gothischen wie 


*) S. meine kleinere Sanskrit-Gramm. 3te Ausg. $. 111. Anm. 2. 


426 Wortbildung. $. 954. 


staina-h(a)-s, möda-g(a)-s, handu-g(a)-s gegenüber. In Wör- 
tern wie civi-cu-s, classi-cu-s, hosti-cu-s ergibt sich das i von 
selbst als Eigenthum der Primitivstämme, während das an 
consonantisch endigende Stämme angetretene ti, z. B. in wr- 
bi-cu-8, patri-cu-8, pedi-ca, eben so wie das im Dat. Abl. pl. 
(pedi-bus = skr. pad-b’yds) und in Compositen wie pedi- 
-sequus zur Erleichterung der Verbindung mit dem folgen- 
den Consonanten erst auf römischem Boden herangezogen 
ist, weshalb ich solche Wörter, hinsichtlich ihres # vor dem 
Suffixe, nicht mit sanskritischen wie hasmant-i-kd-s win- 
terlich, kalt, von hemanta Winter, därm-i-ka-ı 
tugendhaft, der Pflicht ergeben, von därma Pflicht, 
Recht, dks-i-kd-s Würfelspieler, von aksda Würfel, 
auf gleichen Fufs stellen möchte. Diesen entsprechen aber, 
auch hinsichtlich der Accentuation, griechische Derivata wie 
ToheneirXög, AdEAb-1-N0-5, AUMEA-I-KO-5, WP-L-K0-5, ACT 1-70 
ÖnrTog-1-xo=5, Ödımov-I-A0-5, UPWHAT-I-NO-6, YEPCY--I-tör. ZU Sans 
kritischen Formen mit unmittelbarer Anschlielsung des Sul- 
fixes, wie oben sindu-ka-s, stimmt, abgesehen von der 
Betonung, deru-xo-s. — Über die griechischen Bildungen auf 
Tı-xö-s von vorauszusetzenden abstracten Stämmen auf n 
s. S. 246 Anm. 

954. Das skr. Suffix tu ist als Bildungsmittel des In- 
finitive mit seinen Verwandten in den europ. Schwester- 
sprachen bereits betrachtet worden °). Die entsprechenden 
gothischen Abstracta haben, wie die lateinischen ($. 863), 
das weibliche Geschlecht mit dem männlichen vertauscht, 
und die ursprüngliche Tenuis unter dem Schutze eines vor- 
hergehenden s oder % behauptet, hinter anderen Buchstaben 
aber zu d oder tk verschoben (vgl. $. 91). Das Sufhix tritt 
entweder unmittelbar an eine Verbalwurzel, oder an ein 
auf ö ausgehendes Thema eines schwachen Verbums, oder 
an einen Adjectivstamm auf a, mit Verlängerung dieses Vo- 
cals zu 6 (s. 8.69). Hierher gehören vahs-tu-s Wuchs, 


*) S. 88. 849, 851, 360, 861, 863, 864, 866 ff. 
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kus-tu-s Prüfung, lus-iw-s Lust’), thuh-tu-s Dünkel, 
vratö-du-s Reise, auhjö-du-s Lärm, manniskö-du-s Mensch- 
lichkeit (von manniska, Nom. mannisk-s menschlich), 
gabaurjö-du-s Lust, Vergnügen (vgl. gabaurja-ba Adv. 
gerne, freiwillig). — Dau-thu-s Tod, eigentlich das 
Sterben, hängt wurzelhaft mit dem gr. Javaros und dem 
skr. han aus dan tödten (ni-dana Tod) zusammen und 
hat das » der verdunkelten Wurzel zu « vocalisirt (vgl. 
8. 432). — Im Sanskrit bildet a-tu, dessen’? ich für eine 
Verschiebung von ? halte, einige männliche Abstracta aus 
Verbalwurzeln, z.B. vam-a-tü-s vomitus, vep-a-tü-s 
das Zittern, nand-a-tü-s Freude, dvay-a-tü-s das 
Aufschwellen ($vi wachsen). | 

955. Durch das Suffix tu werden im Sanskrit auch 
Nomina agentis und Appellative gebildet, welche tbeils die 
Wurzel, theils das Suffix betonen; z.B. gdan-tu-s Wan- 
derer (gam gehen), tän-tu-s Draht (tan ausdehnen), 
‘@-tü-s Sonne (dd glänzen), yd-tu-s Wanderer (yd 
gehen), gan-tü-s Thier als zeugendes oder gezeug- 
tes. So im Gotbhischen: Ahlif-tw.s Dieb als stehlender 
(vgl. xAfr-rw), skil-du-s Schild als deckender"); im Grie- 
chischen: wapz-ru-; bei Hesych., wenn die Form echt ist, 
und war-tu-s, welches Pott, wie mir scheint, mit Recht auf 
die skr. Wz.smr (d.h.smar) sich erinnern zurückführt, 
wozu auch das lat. memor und ahd. märiu gehört ""). — 
Mit dem oben (S. 398 Anm.) erwähnten vedischen giv-d- 
-tu-s m. Leben könnten hinsichtlich des eingeschobenen d 
die im Lateinischen von Nominalstämmen ausgehenden Ab- 
stracta wie princip-d-tu-s, consul-d-tu-s, patron’-d-tu-s, trium- 
vir'-d-tu-s, tribun’-d-tu-s, sen’-d-tu-s verglichen werden. Diese. 


*) Weabrscheinlich von Zus (= griech. Au, skr. /4), so dals es 
eigentlich Lösung oder Loslassung bedeutet. 

*) Vgl. skal-ja tegula und die sanskr. Wurzel dad (s. $. 1) 
decken, also ! aus d (s. $. 17”). 

“F) S. Glossarium Sanscr. a. 1847. p. 392. 
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sind jedoch gleichsam nur Nachahmungen der von Verben 
der ersten Conjugation entspringenden Abstracta °), wie 
auch sen-d-tor zu Nomin. agentis wie am-d-tor stimmt, und 
jan’--tor (von janua mit Unterdrückung der beiden End- 
vocale), o?-itor (für oler-itor, ungefähr wie opifex für 
operi-fexz) zu solcben wie mon-i-tor. So im Griechischen 
dxpw-rnp von axpo, und, da rr-;s und rrp ursprünglich Eins 
sind (s. $. 810), zahlreiche denominative Bildungen auf zn-s 
wie Önuö-ry-s, Immo-m-s, noAl-Tn-s, wwuneri-s, Sıßapl- ru, 
Ilod-rn-;, Alywy-rr-s. Ich glaube auch die Patronymica auf 
ı-Ön-s oder dr-s, wie Kexpoz-I-dn-s, Mewor-i-Ins, Kpovi-örs, 
‘Innora-ön-s, Bopea-ön-s hierherziehen zu dürfen, indem ich 
eine Verschiebung der Tenuis zur Media annehme, wie in 
den lateinischen Formen wie tim-i-du-s (s. $. 819). Hierbei 
mag berücksichtigt werden, dals auch die griech. Patrony- 
mica auf 7-ww (Thema i-w oder i-o) hinsichtlich ihres 
Sufixes, wenn man w, oy für den wesentlichen Theil an- 
sieht, mit einer Wortklasse in Verbindung stehen, welche 
ursprünglich zur Bildung von Nom. agentis bestimmt ist 
(s. 8. 924), wie dies auch mit den weiblichen Patronym. 
auf ıö der Fall ist, da das entsprechende skr. i, als F'em. 
von a, sowohl weibliche Nomina agentis und Appellative 
mit der Grundbedeutung eines Part. praes. (wie nadt Fluls 
als rauschender, von nadu id.), als auch weibliche Patro- 
nymica wie bdimt ($. 918) bildet. 

956. Es bleiben nun noch einige Suffixe zu besprechen 
übrig, welche blofs in der secundären Wortbildung vor- 
kommen; darunter das skr. öya, fem. &yd, welches zu ähn- 
lichen Zwecken wie ya, nach $. 899, benutzt wird. Auch 
scheint &ya in seinem Ursprunge identisch mit ya, und nur 
eine phonetische Erweiterung des letzteren zu sein. Der 
Ton ruht in den Bildungen auf öya entweder auf der End- 
sylbe des Suffixes oder auf der ersten des Wortganzen, 
z. B. dtr'-öyd-s Abkömmling des Atri, däs’-Eya-s 


*) Vgl. Pott DO. p. 554. 
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Sohn eines Sklaven, von ddsd, gdir-&ya-m Berg- 
harz, von giriBerg, vrdih-&yd-m Reisfeld, von vrihi 
Reis, mäk-Eyd-s irden, von mahi, pdurus’-Eya-s 
Menschen betreffend, aus Menschen bestehend, 
von pürusa; dh-Eya-s anguinus, von dhi anguis, 
grätv-&ya-m collare, von grivd Hals, Nacken. Zu 
den drei letzten Beispielen stimmen, auch hinsichtlich der 
möglichst weiten Zurückschiebung des Accents, griechische 
Wörter wie Asovr-&ic-5, AcöyT-20-5, aly-EIc-s, Tpdy=Eo-s, cIÖNp- 
-&10-5, apyup-sic-. Vom Lateinischen gehören hierher Wör- 
ter wie pic-eu-s, ciner-eu-s, flor-eu-2, aer-eu-s, argent-eu-s, 
aur’-eu-s, ign’-eu-s (vgl. Pott, E.F.II. 502 ff). Es hat also 
in diesen Bildungen und in den griechischen auf eo-; der 
sanskritische, aus a? zusammengezogene Diphthong 2 nur 
sein erstes Element in Gestalt von e, & zurückgelassen; da- 
gegen hat sich in pleb-&u-s das skr. Suffix ya (y = lat.j) 
so treu wie möglich erhalten, eben so in einigen Eigen- 
namen wie Pomp’-Eju-s, Petr’-&u-s, Lucc’-Sju-s (s. Düntzer, 
„Die Lehre der Lat. Wortbildung” p. 33). 

957. Die secundären Suffixe vant, mant (in den 
schwachen Casus vat, mat), welche possessive Adjective 
aus Substantiven bilden, sind vielleicht blofse phonetische 
Erweiterungen der primären Suffixe vdn, van und män, 
man (vgl. $. 803), und dagegen vin und min, z.B. von 
tögas-vin glanzbegabt, mödd-vin verständig, svd- 
-min*) Herr, Eigenthümer (mit dem Seinigen [sva] 
begabt), durch Vocalschwächung aus van und man ent- 
standen. Auch sind höchst wahrscheinlich van? und mant, 
so wie van und man, ursprünglich Eins, da v» und m sich 
leicht vertauschen. Mit vart ist schon früher”) das lat. 
lent, erweitert lentö, vermittelt worden. Im Griechischen 


*) Die indischen Grammatiker ziehen das 4, welches ich für die 
Verlängerung des a des Primitivstammes halte, zum Suffix. 

”) S. 8.20 und „Einflufs der Pronomina auf die Worthil- 
dung” p. 7. 
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entspricht das Sufhx evr (aus revr), z. B. doAd-er, aumeAo-evr, 
UAN-EVT, TOAUN-EVF, TUP-O-EVT, MEÄLT-O-EVT, HAXPV-O=EVT, MNTI-C-EVT, 
wie im Sanskrit z. B. d$va-vant mit Pferden begabt, 
ro[sreich, von döva-s, vird-vant heldenbegabt, von 
vird-s, marüt-vant mit den Marut’s begabt (ein Bei- 
name Indra’s), agni-vant feuerbegabt („am Feuer 
stehend”), von agn!. Was das o griechischer Formen 
wie zup-0-ev7, Mnri-o-evr anbelangt, so ist es ein Bindevocal 
oder eine Stammerweiterung, die wahrscheinlich von con- 
' sonantisch endigenden Stämmen ausgegangen ist, zur Ver- 
meidung der unbequemen Verbindung mit dem verlorenen 
Digamma des Suffixes”), Erhalten hat sich das r in einer 
in ibrer Art einzigen Form, nämlich in dem weiblichen 
Accusativ orovorsscav, auf einer korkyräischen Inschrift"). 
Über den Ursprung der weiblichen Form des in Rede ste- 
henden Suffixes s. $. 119. — Den Accent zeigen die sans- 
kritischen Bildungen auf vart, mant und ihre entsprechen- 
den Femin. auf vati, mati in der Regel auf derselben 
Sylbe, wo ihn das Stammwort hat“), und das Griechische 
folgt in dieser Wortklasse in so weit der im Sanskrit vor- 
waltenden Betonungsart, als es den Accent niemals dem 
Suffix zukommen lälst, sondern denselben so weit als mög- 
lich zurückzieht, was in dem vorliegenden Falle nicht weiter 
als auf die dem Suffix vorangehende Sylbe geschehen kann. 

958. Das Suffix AIeT tana, fem. tani, bildet Adjective 
aus Adverbien der Zeit. Sie betonen nach Willkür ent- 
weder die erste Sylbe des Suffixes oder die vorhergehende, 
z.B. kyas-täna-s oder hyds-tana-s hesternus, von 
hyas gestern, dvas-tdäna-s oder dvds-tana-s crasti- 
nDus, von duas morgen, sdyan-tdna-s oder säyan- 


*) Man vergleiche in dieser Beziehung das o der Dualformen 
‚wie od-o-Iv, W00i-0-W = skr. pad-bydm, päti-5ydm ($. 221). 

"*) S. Aufrecht, Zeitschr. f. vergl. Sprachf. I. p. 119. 

”*") Das Nähere in meinem vergleichenden Accentuationssystem 
8. 133. p. 171. 
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-tana-s vespertinus, von sdyam Abends (eigentlich 
ein Acc.), sand-täna-s oder sand-tana-s sempiternus, 
von sand’ immer. Im Lateinischen entspricht, was kaum 
der Erwähnung bedarf, das Sufüx dinö von cras-tinu-s, diu- 
-tinu-s (vgl. divd-tana-s täglich von divd bei Tage), 
pris-tinu-s; verlängert zu tinö in vesper-tinu-s, matu-tinu-s"). 
Die Formen von Aesternus, sempiternus, aeternus haben ent- 
weder ein unorganisches r dem n vorgeschoben, oder sie 
setzen hester, sempiter, aeter (aeviter) als Primitiva voraus 
(vgl. 8.293), so dafs blofs nö das Ableitungssuflix wäre. 
Die erstere Auffassung wird durch die Formen Aodiernus, 
nocturnus und einige andere Formen begünstigt, die wahr- 
scheinlich zunächst das Suflix nö angefügt und dann dem 
» noch ein r vorgeschoben haben (vgl. alburnus von albu-s, 
lucerna von luceo). 

959. Was den Ursprung des Suffixes tana anbelangt, 
so halte ich dasselbe für die Vereinigung der Pronominal- 
stämme ta und na, eine Vereinigung, die im Altpreulsischen 
an dem selbständigen Pronomen tan’-s (aus tana-#) er, 
fem. tennd (für ta-nd) sie vorkommt. So ist das Suffix 
ru tya, welches paroxytonirte Adjective aus Indeclinabilien 
bildet, wie ihd-tya-s der hiesige, tatra-tya-s der 
dortige, wahrscheinlich identisch mit dem componirten 
Demonstrativstamm tya (s. $. 353) und bezeichnet also in 
den genannten Beispielen die Person, welche hier (iha), 
dort (tatra) ist. So kommt wahrscheinlich im Griechischen 
&v$a-00-; (bei Hesych.) von :v3a (also -cıo-s aus -Tıo-s), im 
Latein. propi-tu-s von prope und im Gothischen der Stamm 
Jramatija (Nom. m. framatheis alienus, fremd) von der 
Praep. fram von, sei es, dals /rama die Urform der Praep., 


*) Das als Stammwort vorauszusetzende mä:d (ein adverbialer 
Abl. wie noctd) hängt vielleicht mit dem skr. 5424 Sonne zu- 
sammen, so dals die labiale Muta der Wz. 34 glänzen in den 
Nasal ihres Organs übergegangen wäre, wie auch wahrscheinlich 
in mäne. 
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oder das a des Derivat. ein Bindevocal sei. Den Stamm 
ni-tya, Nom. nithji-s Vetter, als propinquus, leite ich 
von derselben Praeposition ri (unter) ab, wovon im Sans- 
krit ni-katd-s propinquus, ni-tya-s sempiternus. 
Ein anderes, einer Praeposition entsprossenes skr. Wort 
dieser Klasse ist amd-tya-s Rath, eigentlich so viel als 
conjunctus, von amd’ mit; auch ziehe ich apa-tya-m 
Abkömmling, Kind, trotz seiner verschiedenen Accen- 
tuation (s. Näigh. II. 2 und Benfey, Gloss. zum S. V.), 
hierher, indem ich es, wie schon früher, von der Praep. 
dpa von ableite. 

960. Der im klassischen Sanskrit auf den Nom. sing. 
beschränkte Demonstrativstam sya, fem. syd (s. $. 353 f£.), 
womit höchst wahrscheinlich die Genitiv-Endung sya zu- 
sammenhängt (s. $.194), hat in der secundären Wortbildung 
ebenfalls seinen muthmalfslichen Vertreter, nämlich in dem 
nur sparsam erhaltenen Suffix sya (euphon. sya), wodurch 
manu-syd-s Mensch, von mand Manu, und denu-s'yä 
angebundene Kuh, von d@n% entspringen’). Sollten 
Wörter dieser Art ursprünglich zahlreicher gewesen sein, 
so könnte man das lat. riö, dem immer ein d vorhergeht, 
hierher ziehen und den beliebten Übergang von s in r an- 
nehmen, also z.B. tabell’-d-riu-s, palm’-d-riu-s, arbor-d-riu-s, 
aer-d-riu-s, tgn’-d-riu-s, actu-d-riu-s, conir'-d-riu-s, advers'-&- 
-riu-8, prim-d-riu-s, secund’-d-riu-e, aus tabell-d-siu-s etc. 
erklären. Ist aber das r dieser Formen primitiv, so läfst 
sich riö als Erweiterung des Suffixes ri = skr. ff ri (s. 
8. 941) ansehen, wie auch wirklich neben palm’-d-riu-s eine 
Form palm’-d-ri-s besteht. Das 4 kann in den beiden Fällen 
nicht zu dem eigentlichen Sufix gezogen werden, sondern 
ist so aufzufassen, wie das von Formen wie princip-d-tu-s, 
sen-ä-tu-s, sen-ä-tor (s. $. 955). 


*) Die indischen Grammatiker erklären diese beiden Wörter 
durch das Suffix ya mit vorgeschobenem $,. 
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961. Das lat. d-riö leitet uns zu dem gothischen Suffix 
arja, dem ich jedoch keine Verwandtschaft mit dem ersteren 
zugestehen kann, sei es, dafs das lat. r primitiv oder aus & 
entstanden sei. Das Gothische kennt keine Vertauschung 
des s mit r, und wir müssen also das r des gedachten Suf- 
fixes für ursprünglich gelten lassen. Es bildet Nomina agentis 
und in der secundären Wortbildung Wörter, welche die 
Person bezeichnen, die sich mit dem durch das Stammwort 
bezeichneten Gegenstande beschäftigt. Hierher gehören die 
männlichen Stämme lats-ara Lehrer (laisja ich lehre), 
sök-arja Forscher (sökja ich suche), hiutk-arja Sänger 
(kuthö ich singe), bök-ana Schriftgelehrter (böka, 
Them. 5ökö Buchstabe, plur. bökös Schriften), möt-arja 
Zöllner (möta Mauth, Zoll), vull’-ara Tuchwalker 
(vulla Wolle). Die Nominative lauten lais-areis, sök-areis 
etc. (s. 8.135). Ein Neutrum ist vang’-arja, Nom. vang-ars 
Kopfkissen (ahd. wanga Wange). Es ist vielleicht Zufall, 
dals uns die erhaltenen goth. Sprachquellen keine Nomina 
agentis aus Wurzeln starker Verba liefern; solche fehlen 
jedoch nicht in den übrigen germanischen Dialekten. Bei- 
spiele im Althochdeutschen, von denen ich den Nominativ 
hersetze, sind: scrib-eri scriba, det-ers adorator, halt-ärs 
servator, Aölf-äre adjutor, aba-nem-dri susceptor, 8e- 
-ari conditor, troum-sceid-ari interpres somnii (Traum- 
Scheider). Beispiele von nominaler Herkunft sind: gart-ert 
hortulanus, Aunt'-eri centurio, muniz’-ers monetarius, 
havan-arı figulus (Hafner), satal-ars ephippiarius 
(Sattler), wagin’-ari rhedarius (Wagfelner), vrankönö- 
-vurt-arı Francofurtensis*),. Im Neuhochdeutschen ist 
diese Wortklasse sehr zahlreich vertreten durch Nomina 
agentis wie Geber, Seher, Denker, Binder, Springer, Läufer, 
Trinker, Schneider, Streiter, Bäcker, Fänger, Weber, For- 
scher, Sucher, Dreher, Brauer, und Denominative wie Gärtner, 


*) Über den Unterschied des Vocals vor dem r und überhaupt 
über diese Wortklasse s. Grimm II. p. 125 ff. 
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Schreiner, Töpfer, Ziegler, Wagner, Frankfurter, Mainzer, 
Berliner. Beispiele im Englischen sind: giver, singer, killer, 
bringer, seller, brewer; glover, gardener, wagoner. Vielleicht 
ist das gothische arja einerseits eine Erweiterung und an- 
dererseits eine Verstümmelung des sanskr. Suffixes tär, tr 
(s. $. 810), eine Erweiterung durch den Zusatz des Suflixes 
ja — wie wir oben’) in ber-us-jös, Eltern als Gebärer, 
das skr. Suffix us’ (aus vdns) in Verbindung mit ja wahr- 
genommen haben — und eine Verstümmelung durch den 
Wegfall eines t-Lauts (£, iA oder d, s. 8.91); also z.B. 
latsarja Lehrer aus laistarja, ungefähr wie dem Franzö- 
sischen das £ des lat. /rater, pater, mater in den Formen 
frere, pere, möre entwichen ist, und eben so das t des Suf- 
fixes tor in den Nom. agentis auf eur in Formen wie sauv-eur 
(= salvator), port-eur, vend-eur (= venditor.. Wear einmal 
die Form arja, und was ihr in den verschiedenen germani- 
schen Mundarten entspricht, aus tdr gewonnen, so konnte 
sie sich leicht auch über Wurzeln und Nominalstämme ver- 
breiten, denen die vollständige Form, mit anfangendem 
t-Laut, niemals zur Seite stand. Eine Form wie @Geb-ter 
oder Geb-der für Geber konnte nie bestanden haben; viel- 
leicht bestand jedoch im Gothischen ein Stamm gi/-tarja, 
dessen f für 5 nach dem Wegfall des t wieder zu 5 zurück- 
gekehrt wäre (wie im Praet. plur. z. B. gebum gegenüber 
dem Sing. gaf, gaf-t), also gedbarja, dem unser Geber ent- 


sprechen würde. 


Composita. 


962. Die Verba werden in den indo-europäischen 
Sprachen fast nur mit Praepositionen verbunden, welche im 
Sanskrit immer den Ton erhalten, und zum Theil, abgeseken 
vom V£da-Dialekt, im isolirten Zustande gar nicht vorkom- 
men. Ich setze einige sanskritische, mit Praepositionen 


*) S. 8. 788, und in Betreff analoger Erweiterungen im Litau- 
ischen $. 787. 
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componirte Verba in der 3ten Pers. des Praes. her: ddi- 
-galcati er geht hin, antär-gadlati er geht unter, 
äpa-kramati er geht ab, abi-gaccati er geht hinzu, 
nähert sich, dva-skandati er steigt herab, päard- 
vartat& er kehrt zurück, pdri-gaddati er geht her- 
um, pra-dravati er läuft fort, präati-kramati er 
weicht zurück, prati-bäsat& er antwortet, spricht 
dagegen, prädti-padyatd er kommt hin, nis-kramati 
er tritt heraus, san-gadlati (euphon. für sam-) er 
kommt zusammen. Man vergleiche, ohne Rücksicht auf 
die Verbalwurzel, im Griechischen: azoßaiveı, audıßalyer, repı- 
Paiver, rpoßaiver, mposBaives”), ovußaive; im Lateinischen: adik, 
interit, abit, ambit, obit, procedit, congreditur; im Althochd.: 
umbi-cät, umbe-gät er umgeht, untar-gät er geht unter; 
im Goth.: at-gangitkh er geht hinzu, af-gangith er geht 
weg, di-gvuimith er überfällt (guimith er kommt), bi- 
-gairdith er umgürtet, /ra-lötith er verläfst; im Litau- 
ischen: is-eiti er geht heraus (i = frJg] nie), par-eiti er 
geht zurück, par-nesa er bringt zurück, pra-nesa er 
trägt vor, prös-tarauja er widerspricht, su-maisö er 
vermengt; im Altslavischen (s. Dobrowsky p. 401 f£.): 
OSpbzarn ob-regati mepıräuvew, circumcidere, HZHAXR 
is-ıdun exibo, DPOAH'TH pro-Iitiprofundere, UPHHAR 
pri-idun adveniam, IPHHMA pri-imun accipio, 
IPHBEAE pri-vede adduxit, HPHHEITH pri-nesii af- 
ferre, NpHETOYyOHTH pri-stup-i-t5 accedere, IIpH- 
WHBATH pri-siv-a-ti assuere, [RPHLTATHLA su-rista- 
ti-san COncUrTere. 

963. Im Veda-Dialekt erscheinen die Praepositionen 
häufig von dem Verbum, wozu sie gehören, durch dazwischen- 
tretende Wörter getrennt; in Ansehung des Sinnes aber 
bleibt demungeachtet die innigste Verbindung zwischen der 
Praeposition und dem Verbum; z.B. sam agnim indatd 
ndrah ignem accendunt viri (s. Rosen’s Specimen 


”) wos aus mgeri == skr. prdti, s. I p. 315 Schluß. 
28 eo 
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p. 20). Hier,hat sam für sich allein gar keine Bedeutung, 
sondern gemeinschaftlich mit der Wz. ind’ bedeutet es an- 
zünden, was ind‘ auch schon für sich allein bedeutet. 
Auch im Send finden solche Trennungen der Praep. vom 
Verbum statt”), und im Deutschen werden viele alte Ver- 
bindungen so zerstört, dafs wir beim eigentlichen Verbum 
— nicht beim Infinitiv und den Participien, und überhaupt 
nicht in der Wortbildung — die praefigirt gewesene Prae- 
position entweder unmittelbar hinter das Verbum stellen, 
oder auch noch weiter durch mehrere dazwischen tretende 
Wörter davon absondern; wir sagen zwar z.B. ausgehen, 
ausgehend, Ausgang, aber nicht er ausgeht, wie im Gothischen 
usgangith, sondern er geht aus, er geht von diesem Gesichts- 
punkte aus, während wir jedoch hinter dem Relativum und 
den meisten Conjunctionen die Praefigirung der Praeposi- 
tionen beibehalten, indem wir z. B. sagen: welcher ausgeht, 
wenn er ausgeht, da/s er ausgeht. Auch ist uns bei Prae- 
positionen, deren Bedeutung nicht mehr klar empfunden 
wird, und auch bei solchen, denen keine Praepositionen mit 
entgegengesetzter Richtung der Bedeutung, wie ein gegen aus, 
vor gegen nach, an, gegen, ab, gegenüberstehen, oder wo der 
verbale Begriff das entschiedene Übergewicht über den prae- 
positionalen hat, oder die Bedeutungen der Praeposition und 
des Verbums innig mit einander verschmolzen sind, die Ab- 
lösung der Praeposition von der Verbalwurzel nicht gestat- 
tet, daher z.B. er begreift, beweist, vergeht, verbleibt, zerstört, 
zerspringt, umgeht, umringt, übersetzt, überspringt. Man kann 
die in Rede stehende Erscheinung so fassen, dafs nur die 
accentuirten und ihrer Bedeutung sich klar bewulsten Prae- 
positionen die Kraft haben, von dem Verbum, wozu sie 
gehören, sich abzusondern, während im vedischen Sanskrit 
und im Send auch solche Praepositionen, deren Bedeutung 
ganz in dem Verbalbegriff untergegangen ist, vom Verbum 
getrennt werden können. 


*) Ein Beispiel s. UI. p. 394 (fra-da kerenten). 
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8.964. Der Verba, welche andere Verbindungen als 
mit Praepositionen eingehen, gibt es im Sanskrit sehr we- 
nige °), und auch von diesen erscheinen vorzüglich nur das 
Gerundium auf ya und Part. pass. auf ta in mannigfaltige- 
ren Verbindungen, z.B. kurdali-krta zum Ringe ge- 
macht, dki-büta Eins geworden, welche Formen man 
nicht als Ableitungen von componirten Verben wie kun- 
dali-karömi, eki-bavdmi anzusehen braucht, sondern 
wahrscheinlicher sind hier die Participia krta und büta als 
fertige Wörter mit dem ersten Theile des Compos. in Ver- 
bindung getreten. Im Griechischen sind bekanntlich die 
Verba, welche mit anderen Elementen verbunden sind als 
mit Praepositionen, mit sehr wenigen Ausnahmen, keine 
primitiven Verbindungen des betreffenden Verbums mit dem 
vorhergehenden Worte, sondern Abkömmlinge von compo- 
nirten Nominen, wie z. B. roxoyAubtw von ToxoyAdbe-s (8. 
Buttmann $.121. 3), So verhält es sich mit althoch- 
deutschen Compositen wie Aanta-slagö plaudo, von Aanta- 
-slag Handschlag, rdt-slagö consulo, von rdt-slag Rath- 
schlag, und mit neuhochdeutschen wie ich wetteifere, hof- 
meistere, brandschatze (s. Grimm II. p.583 ff.). Im Gothischen 
kommt z.B. veit-vödja ich zeuge von veitvöd'-s Zeuge 
und filu-vaurdja, eigentlich ich bin vielwortig, entweder 
von dem Substantivstamm Alu-vaurdein, Nom. -ei, Schwatz- 
haftigkeit, oder mit diesem von einem vorauszusetzenden 
Adjectivstamme Aluvaurda vielwortig. Das Lateinische 
zeugt dagegen Verbal-Composita durch unmittelbare Ver- 
bindung eines Substantivs, Adjectivs oder Adverbiums mit 
einem Verbum; z.B. stgni-fco, aedi-fico, anim’-adverto, nun- 
-cupo (vgl. oc-cupo und s. $. 7), tali-pedo, magni-fico, aequi- 
-paro, bene-dico, male-dieo. Im Griechischen könnte man 
von dem Part. daxpuxiwy auf ein verlorenes Verbum daxpuxew, 
und von dem Adverb. vowexövrwg auf vowrexw, und von hier 


*) S, Kritische Grammatik der Sanskrit-Sprache in kürzerer 
Fassung. 2te Ausg. $. 585. 
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auf ein Verb. vowexw schlielsen. In Ansehung des Accusativs 
yovy mag vowvexovrws mit den oben ($. 914) erwähnten skr. 
Compositen wie arin-damd-s feindbändigend und dem 
send. drugem-vanö Drug-tödtend ($. 920) verglichen 
werden. Dagegen braucht man daxpv in daxpuxewy nicht mit 
Buttmann ($. 121. Anm. 1) als Accusativ aufzufassen, da 
bei diesem Worte der Accus. (und Nom.) vom Thema nicht 
zu unterscheiden ist. Man vergleiche skr. Composita wie 
madu-lih Biene als Honig leckende. 

965. Wenn Buttmann ($.120. 6) im Griechischen 
auch Composita annimmt, wovon der erste Theil ein Ver- 
bum sein soll, welches am gewöhnlichsten auf cı ausgehe, 
dessen ı aber, als Bindevocal, auch elidirt werden könne, so 
kann ich ihm darin nicht beistimmen. Sollte aber in den 
Compositen wie desıdaiuwv, Eyepaixopos, Tpabixpws, Sananingc- 
706, dukdwup, mavsaveuos, pibaszıs, zAnEınzos ein Verbum ent- 
halten sein, so wäre zu bestimmen, welchem Theile des 
Verbums, welchem Tempus, welchem Numerus und welcher 
Person diese Formen auf oı oder c’ angehören. Ich würde, 
vorausgesetzt dafs sie Verba seien, sie für veraltete Prae- 
sentia in der äten Pers. sg. nach Analogie der Conjugation 
auf u: erklären, da oı oder rı als Endung der 3ten Pers. 
ursprünglich allen activen Praesensformen zukommt (s. 
$. 456); dann würde also decıdaruwy eigentlich er fürchtet 
die Götter bedeuten, und mit den französischen Compo- 
siten wie tire-botte, tire-bouchon, porte-moucheites, porte-man- 
teau, porte-feuille, gratte-brosse auf gleichem Fulse stehen. 
Ich erkenne aber lieber mit Pott (E. F. I p.90) in dem 
ersten Theile von ZrvsixI9wv und ähnlichen Compositen ab- 
stracte Substantivstämme auf coı (aus rı, s. $. 842), deren ı 
vor Vocalen unterdrückt wird°), und die wohl ursprüng- 
lich eine noch gröfsere Verbreitung werden gehabt haben, 


*) In pegerßuos, Degersanng auch vor einem Consonanten. 
Das vorauszusetzende Abstractum BEp-8-01-5 stimmt zu Formen wie 
VEV-8-T1-5, VER-8-1-5 (8. 8. 847 Schluls). 
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als im erhaltenen Sprachzustand. Es ist darum nicht nö- 
thig, dafs von jedem derartigen Gompos. das Abstractum 
im einlachen Gebrauch erhalten sei, oder dafs das in Com- 
positen vorkommende Abstractum überall genau zu dem- 
jenigen stimme, welches im einfachen Gebrauche erhalten 
ist. Ich nehme keinen Anstofs daran, dals z. B., worauf 
G. Curtius („De nominum Gr. form.” p. 18) aufmerksam 
macht, der erste Theil von ormoi-xepos nicht zu oracı-s, und 
der von zpcdwo’-Eraipos nicht zu podorı-; stimmt. „. Der Wur- 
zelvocal von didwpu, isrnu, der sich vor den schweren Per- 
sonal-Endungen (s. $. 480) und den meisten Wortbildungs- 
sulfixen kürzt, ist von Haus aus lang (vgl. skr. dä geben, 
sfd stehen), und man sollte von den Wurzeln dw, om aus 
era, die Formen dw-oı-s, arn-cı-s oder ora-sı-; als Abstracta 
erwarten. Die ursprüngliche Vocallänge mag sich nun in 
den in Rede stehenden Compositen erhalten haben, oder 
zurückgeführt worden sein, um dem ersten Tbeile dieser 
Klasse von Compositen mehr Nachdruck zu geben, wie wir 
oben (S. 366. Anm. *°”°) in einer anderen Art von Compositen 
an dem Vocal des letzten Gliedes eine Verlängerung haben 
eintreten sehen, die nicht hindert, z.B. in avnxoveros das 
einfache dxovoros wieder zu erkennen. Ich erinnere auch 
an die Verlängerung, welche der Wurzelvocal einiger Ab- 
stracta auf cı vor dem Suffix ıo (= skr. ya, s. $. 899) bei 
vocalisch endigenden Wurzeln erfährt, z.B. in orme-u-s 
(gegen !rıorao’-10-5), Auc’-10-5, wie Ausi-movo-s, Auci-7oIo-5 etc. 
gegen Ad-cı-;s (skr. Wz. id abschneiden). Erkennt man 
nun in dem ersten Theile der betreffenden Composita Ab- 
stract-Stämme auf coı, so mufs man das Ganze zur Klasse 
der skr. possessiven Composita ziehen und eine Versetzung 
der einzelnen Theile der Composition annehmen, wie z.B. 
in den vedischen Compositen wie mandaydt-saka-s 
Freunde erfreuend, ksaydd-vira-s Männer beherr- 
schend, tardd-dvesa-s Feinde besiegend*), wo der 


*) S. Fr. Rosen „Rigv&da-Sanhita” zu H. VL 6. Auch im 


| nn an 
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erste Theil des Compos. — ein Part. praes. im schwachen 
Thema — eigentlich am Ende stehen sollte, da die durch 
das Part. ausgedrückte Person in der Construction der Ver- 
änderung der Casusverhältnisse unterworfen ist, während 
das von ihm regierte Wort dem Sinne nach immer im ac- 
cusativen Verhältnifs verharrt, wie z.B. im griech. Avot-movo; 
die Lösung der Mühe habend, = die Mühe lösend, 
zovog keiner Veränderung des Casusverhältnisses unterworfen 
ist, und daher die Stellung ovc-Avsıs natürlicher wäre. — 
In den Compositen wie duyopaxos, dbuyoroAus, Armounrwp, Ar 
rövaus, Asımoyanos, diAoßorpus, dbiAöyauos stimmen die voran- 
gestellten Adjective hinsichtlich ihres Bildungssufhxes zu 
denjenigen, die wir oben ($. 914) am Ende von Compo- 
siten gesehen haben, und da sie meistens die Bedeutung 
des Part. praes. haben, so mögen sie den oben erwähnten 
vedischen wie tardd-dv£sa-s superans inimicos gegen- 
übergestellt werden. Das e von Formen wie apxezoäw, da- 
x£Iunos, dbspemovcs ist wahrscheinlich nur die Verdünnung 
eines o, wie im Vocativ (s. $. 204), und somit dpxe von 
apxenorıs dasselbe Wort, welches den Schlufsbestandtheil 
von zoAlapxo-;s ausmacht und im flexionslosen Vocativ eben- 
falls in der Form apxe erscheint. Die vorangestellten Ad- 
jective lieben auch in der Wurzel den leichteren Vocal, 
daher depe- im Gegensatze zu dbopo, z. B. depsorapuio-; gegen 
erabuAöbopos. Auch das ı von repmı und dpxı, in Tepmı-xepauvog, 


Send gibt es Composita dieser Art, z.B. I shbeweun)) [räd- 
d’ad-vfra Menschen schaffend. Besondere Beachtung ver- 
dient das Compos. wnWuurhewgn?d [rädad- 
v/spanm-hugäiti alles Wohlleben schaffend, wov/spanm 
in dem vom Participium regierten Casus steht, während das Sub- 
stantiv sich nach der Stellung des Ganzen im Satze richtet und 
daher in dem Casus steht, den das Verbum regiert, und zwar in 
vorliegendem Falle, nach drei Handschriften, deren Lesart Bur- 
nouf (Yagna p. 262) gewils mit Recht den Vorzug gibt, im Dativ, 
während nur der lithographirte Codex Augditfm für hugdited 
darbietet. ' 
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apxı-nepauvos, dexı-Iadaracs, apxi-swos ete., dürfte wohl nichts 
anderes als die Schwächung eines o = skr. a, lat. ö der ?ten 
Declin. sein, und somit auf demselben Princip beruhen, 
worauf im Lateinischen z. B. das Verhältnifs von coeli-cola 
zu coelö-cola, wie man erwarten könnte, wenn das Lateini- 
sche nicht am ersten Gliede von Compositen die äufserste 
Schwächung des Endvocals liebte (s. „Vocalismus” S. 132 £f.). 

966. Während das Lateinische in seinen Nominal- 
Compositen den Endvocal des Stammes des ersten Gliedes 
der Zusammensetzung in der Regel in den leichtesten Vocal i 
umwandelt*), zeigt das Sanskrit, einige Anomalien abge- 
rechnet, das erste Glied der Composition, welches jedoch, 
wie auch das ?te, selber schon zusammengesetzt sein kann, 
überall in seinem wahren Thema, nur dafs der Endbuch- 
stabe desselben den Wohllautsgesetzen unterworfen ist, 
welche auch aufser der Zusammensetzung, hinsichtlich der 
Anfangs- und Endconsonanten zweier an einander grenzen- 
der Wörter, Geltung haben. Ich setze einige Beispiele der 
später näher zu besprechenden Klasse der Abhängigkeits- 
Composita her: löka-pdld-s Welthüter, dard-dard-s 
Erde-Träger, mati-bramd-s Geistes-Irrthum, viri- 
ni-tird-s das Ufer der Virini, madu-pa-s Biene als 
Honig trinkende, dü-dard-s Erde-Träger (Berg), 
pitr-brätd Vatersbruder (s. 8.144), gö-dük (Them. 


*) Daher z.B. coeli-cola für coelo-cola, lani-ger für lana-ger, 
fructi-fer für fructu-fer, mani-pulus für manu-pulus, vgl. $. 6 und 
88. 244. 826. In aldo-galerus, albo-gilvus, mero-bibus hat sich der 
Endvocal des Stammes in der Form erhalten, welche dem Dat., 
Abl. sg. und Gen., Acc. pl. zum Grunde liegt, während /ocu-ples, 
verlängert locd-ples, auf die Form sich stützt, welche das ursprüng- 
liche a im Nom. Acc. sg. angenommen hat. Vor Vocalen wird der 
Endvocal des ersten Gliedes unterdrückt, daher z.B. un’-animis, 
Sex’-animus; gelegentlich auch vor Consonanten, namentlich in 
nau-fragus für navi-fragus, au-spex für avi-spex, vin’-demia für 
vini-demia oder vino-demis, puer’-pera für pueri-pera oder pueröo- 
-pera, mal-luviae (mit Assimil.) für mani-luviae aus manu-luviae, 
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gö-düuh) Kuhhirt, wörtlich Kühe melkend, ndu-stä-s 
im Schiffe stehend, seiend (Diluv. SI. 32), marud- 
-gand-s Schaar der Winde (euphon. für marut-), 
rdga-putrd-s") Königssohn, nabas-talä-m Luft- 
raum. 

967. Einen Vermittelungsvocal, zur Erleichterung der 
Verbindung der beiden Compositionsglieder, gebraucht das 
Sanskrit nicht, und es muls als eine Folge der Verweich- 
lichung angesehen werden, die in dieser Beziehung im Grie- 
chischen und Lateinischen eingetreten ist, dafs diese beiden 
Sprachen in den Nominalcompositionen, einige vereinzelte 
Fälle abgerechnet, nicht einen eonsonantischen Ausgang mit 
einem consonantischen Anfang zu verbinden verstehen, son- 
dern einen Bindevocal einschieben, oder, was dasselbe ist, 
das erste Glied mit einem vocalischen Zusatz erweitern 
müssen, wozu das Griechische in der Regel das c, gelegent- 
lich «, das Lateinische stets den leichtesten Vocal i# wählt. 
Nur das o hat sich im Griechischen noch ziemlich häufig 
den unorganischen Zusatz fern gehalten, daher z. B. ouxec- 
=bopos (5. 8.128), reAso-bopos, vaxds-maros, opso-rücc, Ereo-FoAcz, 
nuo-neievöpov *"), dwo-böpos (für pwr-bipos, vgl. 8.152. p.315). 
Auch v der Stämme usAav und zur, letzteres mit Verlust 
des r, erscheint in einigen Compositen vor Consonanten 


*), Für rädgan-; n fällt am Anfange von Compositen ab 
(s. $. 139). 

**) Dafs das 7 in diesem Comp. nicht ein euphonischer Zusatz 
ist, sondern dem Stamme angehört, und dafs daher im Genitiv 
BU-65 für KUT-0g steht, wie z. B. eveos für ueveros, erhellt so- 
wohl aus dem lat. müs, mör-is, aus müs-is, wie aus der Etymologie 
des skr. mds-4d-s Maus von mü$ stehlen, s. Glossar. Ser. 
a. 1847. p. 268. Im Latein. sind die Composita mus-cipula und 
mus-cerda zu beachten, weil sie ebenfalls das ursprüngliche s obne 
Anfügung eines Bindevocals bewahrt haben. Ein euphonisches 
oder Formations-o kann ich in griechischen Compositen, in Ab- 
weichung von Buttmann ($. 120. Anm. 11), überbaupt nicht an- 
erkennen. 
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ohne das Vermittelungsglied o, wobei sich das v nach dem 
Organ des folgenden Buchstaben richtet, wie dieses im 
Sanskrit das schliefsende m thut, daher z. B. ueAayxoäos, 
pelaumen‘os, ueAdvderos, gegen nelavobpwy etc.; Täyxaxos, Tay- 
xaAxcos, maußasıkeı, manner, mavdandrwp, TavreArs, gegen 
zavroycyos etc. Von Stämmen auf > enthält sich blols das 
einsylbige zup in einigen Compp. des Bindevocals, daher 
z.B. mupßcAo; gegen zupoßoAos.. Vor Vocalen erscheinen auch 
die einsylbigen Stämme zod, za, xuy ohne vermittelndes o, 
daher z.B. rod-aAyrs, mod-kyöuros, zmoß-nveuos"), mad-aywyog, 
Rud-spaoty;, xumaywyos, xumailwanE, xuv-odous; so auch dwr in 
einigen Compositen (dwr-aywyos etc.) und der mehrsylbige 
Stamm xopvF in xopuI-diE, xopuF-aroAcz. Von den consonan- 
tisch endigenden Stämmen ausgehend, bat sich der Binde- 
vocal o auch vocalisch endigenden Stämmen der äten Decl. 
mitgetheilt, und während z.B. moAi-mopJos, navrı-TöAog, nEFU- 
-AANE, ynpv=yovos, Pcu-rpobos, var-arayuo; schön zu den oben 
($. 966) erwähnten skr. Bildungen mati-bramd-s, madu- 
-pä-s, gö-dük, ndu-std-s stimmen, haben Formen wie 
ducı-c-Aöyo-s, IxSIu-o-bayo-s, Bolr)-o-Tpobo-s, vr{F)-o-böpo-s im 
Sanskrit und seinen übrigen Schwestersprachen keine Ana- 
logien. Ich kann aber in Wörtern wie Aoyozaös (s. Butt- 
mann $. 120. 4) weder eine Declinir-Endung, noch einen 
Bindevocal, sondern nur den nackten Stamm Aoyo erkennen, 
und betrachte daher z. B. ve(F)o-unv in seinem ersten Theile 
für identisch mit dem ersten Theile des skr. nava-dald-m 
junges Blatt und slav. NoBorpaax novo-gradü Neu- 
stadt (s. 8.257). Auch in dem o von Wörtern wie fıto- 
-TONoS, Nuepo-Öpouos, duxo-ypabos kann ich keinen Bindevocal 
erkennen, sondern ich fasse hier, wie überhaupt bei Wör- 
tern der ersten Decl., wo sie am Anfange von Compositen 
erscheinen, das o (= skr. a) als Schwächung oder Kürzung 
des ä oder n (aus a, s. $. 4), welche beiden Vocale bei allen 
Femininen, auch wo das @ im Nom. Acc. sg. sich gekürzt 


*) Mit Umstellung der Compositionsglieder, vgl. S. 440. 
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hat, dem skr. @ entsprechen (s. 8.118). Es ist also die 
Umwandlung von «, & oder n gleich der Kürzung des skr. 
d& zu a in Compositen wie priya-bäryd liebe Gattin, 
wo der weibliche Stamm priyd durch Kürzung zu priya 
in den männlich-neutralen Stamm umgewandelt worden ist. 

968. In merkwürdiger Übereinstimmung mit dem Grie- 
ehischen schwächt auch das Slavische am Anfange von Com- 
positen das weibliche « = skr. d (s. $. 92. a) zum mänulich- 
neutralen o (= sanskr. a, griech. o, s. $. 257), daher z.B. 
BOAONOLZ vodo-nosü hydria, eigentlich Wasser tra- 
gend, für voda-nosü. Das Griechische gestattet jedoch 
auch lange Vocale am Ende des ersten Gliedes der Com- 
posita, und so gleichen z. B. omiä-ypadbo-s, virn-bopc-;s den skr. 
Compositen wie ddyd-kard-s Sonnenschirm-Träger, 
eigentlich Schatten-Macher. Tew-ypado-s hat die aus yda 
zunächst entstandene Form yso wieder verlängert, und vey- 
-yeyis, Aaumad-n-böpo-; zeigen n = d für o = d, wie umge- 
kehrt in der Regel 7 zu o verdünnt wird. Die Formen wie 
aly-i-MRovs, vurt-i-ßıog (= yuxt-o-Bios) stimmen durch ihr ver- 
bindendes ı zu lateinischen wie noct-tcolor, und so kann 
ich auch in Formen wie ueAco-i-zrepo-s, eigentlich Gesangs- 
flügel habend, in Folge dessen, was in $. 128 bemerkt 
worden, in Abweichung von Buttmann ($. 120. Annı. 11), 
in dem ı nur ein Compositionsmittel erkennen. Man ver- 
gleiche, in Bezug auf den ersten Theil solcher Composita 
und den eingefügten Bindevocal, lateinische Composita wie 
Jfoeder-i-fragus. In Formen wie öpsıßarns erklärt sich der 
Diphthong &ı durch den Ausfall des stammbaften o, wäbrend 
in den lat. Compp. opifex, munificus, vulntficus, für oper-v.fez 
etc. (vgl. foeder-i-fragus) nicht nur das dem griech. o ent- 
sprechende r, sondern auch der vorhergehende Vocal über- 
sprungen scheint’). So mögen auch horr-i-ficus, terr-s.ficus 
als Verstümmelungen von horrör-i-fcus, terrör-i-ficus (vgl 


*) Eine etwas abweichende Erklärung von opifex ist oben 
(S. 381) versucht worden. 
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sopör-i-fer, honör-i-fcus) betrachtet werden. Im Einklang 
mit der im Lateinischen fast durchgreifend eintretenden 
Schwächung der Endvocale zu s$ stehen im Griechischen 
aulser dem früher erwähnten apxı und repmı auch apyı von 
dpyi-rous, apyı-odous etc., Xakxı von Xakxi-vaos, XaAxI-0IX0G, MUpL 
von „vpi-rvocs, und do&ı von &oki-Xeidos. 

969. Das Gothische gebraucht, meines Erachtens, in 
seinen Compositis nie einen Bindevocal und bedarf dessel- 
ben nicht, da es wenig consonantisch endigende Stämme 
besitzt, und zwar vorherrschend solche auf n. Diese aber 
unterdrücken, wie im Sanskrit (s. $. 139), das » am Anfange 
von Compositen, daher z. B. smakka-bagmse Feigenbaum 
(Them. smakkan, Nom. smakka Feige) für smakkan-bagms, 
auga-daurö Fenster, eigentlich Augen-Thüre, für augan- 
-daurö’), wie oben rdga-putrd-s für rdgan-putrd-s"”). 
Die Stämme auf r vermeiden die Härte der Verbindung mit 
einem folgenden Cons. durch Umstellung, daher dröthra-lubö 
oder bröthru-lubö Bruderliebe. Fidur vier = skr. datur 
(der schwachen Casus und am Anfange von Compositen) 


”) So im Latein. komi-cida, sangui-suga, wofür man homin-i- 
-cida, sanguin-i-suga erwarten sollte. Im Griechischen wird in 
ähnlicher Weise öfter 7 bei dem Suff. var (aus vav, s. $. 801) 
unterdrückt, und dann das vorbergebende @ meistens zu 0 ge- 
schwächt, daher z.B. Dmegno-hopos für OmeguaT-0-opos; da- 
gegen Övopa-x)uTos, was im Sanskrit in der Form ndma-srutd-s 
erscheinen würde. Das Latein. behält das n von nomen ohne bei- 
gelügten Bindevocal in nomenclator. 

**) Der neutrale Nom. Acc. augö (s. $. 441) berechtigt, vom 
gothischen Standpunkte aus, nicht zur Annahme, dals augön das 
"Thema sei (vgl. v. der Gabel. u. Löbe, Gramm. p. 129), darum 
kann auch bei diesem Beispiele von einer Verkürzung der Endsylbe 
keine Rede sein. Eine solche findet jedoch bei den unorganischen 
Femininstämmen auf dn und ein statt (s. 8. 142), daher gvina-kunds 
Frauen-Geschlecht habend (Them. gvinsn, Nom. guind 
Frau), mari-saivs See, wörtlich Meer-See (Them. marein, 
Nom. marei). 
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verträgt dagegen die Verbindung des r mit dögs (s. $. 911), 
daher fdur-döge viertägig,e Da das Gothische im Nom. 
Acc. sing. ein stammhaftes a und s unterdrückt, so gewinnt 
es hierdurch das Anseben, dals die betreffenden Stämme 
eigentlich mit einem Consonanten schlielsen, das in der 
Zusammensetzung hervortretende a oder i aber ein Com- 
positionsvocal oder Bindevocal sei. Einen solchen Compo- 
sitionsvocal kann ich jedoch, in Abweichung von Grimm, 
in den germanischen Sprachen eben so wenig als in der 
griechischen und lateinischen ersten und 2ten Declination 
anerkennen, und da ich in Grimm’s erster starker Deecli- 
nation der Masculina und Neutra Stämme auf a und in den 
Masculinen und Femininen der 4ten, Stämme auf i erkannt 
habe, so gilt mir auch das a von Compositen wie guda- 
faurhts gottesfürchtig, verna-gards Weingarten, und 
das # solcher wie gasti-göds gastfrei, gabaurdi-vaurd Ge- 
burtsregister, als entschiedenes Eigenthum des Stammes 
des ersten Gliedes der CGomposition und ich fasse die ge- 
nannten Beispiele als in vollkommenem Einklang stehend 
mit den oben ($. 966) erwähnten sanskr. Compositen wie 
löka-päla-s, mati-b’ramd-s"). Eben so stimmen aus 
Grimm’s 3ter Declination Composita wie fötu-bandı Fuls- 
schelle, kandu-vaurkts mit der Hand bereitet zu sans- 
kritischen wie madu-päd-s Honig trinkend und griechi- 
schen wie neSu-zAnE. Die Stämme aufö(=d, s. $. 118) 
kürzen dasselbe zu a, wodurch eine zufällige Begegnung 
mit dem Nom. Acc. eintritt, daher z.B. airtha-kunds irdisch 
(Erde-Geschlecht habend) gegenüber den skr. Compp. 





*) Ich habe schon in meiner Recension von Grimm’s Deutscher 
Grammatik (Jahrbücher für wissensch. Kritik 1827. p. 758, „Voca- 
lismus” p. 132) einen Compositionsvocal den germanischen Spra- 
chen ganz abgesprochen und ihn im Lateinischen auf die Fälle 
beschränkt, wo das erste Glied der Zusammensetzung mit einem 
Consonanten endet (hkonör-i-ficus). Im Griechischen hat er sich 
allmälich fast über die ganze 3te Declin. verbreitet, sich aber vom 
der ersten und 2ten, die ihn am wenigsten bedürfen, fern gehalten. 
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wie dard-dard-s Erde-Träger, und griechischen wie 
veo-bopc-;, yeo-aıdys. Das von Haus aus kurze a männlicher 
oder neutraler Wortstämme wird am Anfange von Com- 
positen gelegentlich unterdrückt, namentlich in thiudan’-gardi 
Königshaus, guih-blöstreis Gottesverehrer (für thin- 
dana-, guda-), gud’-hus Gotteshaus, Aals’-anga Nacken 
(Hals-Nacken), thiu-magus Knecht, eigentlich Diener- 
Knabe (für thiva-), sigis‘-Taun (für sigisa-, 8.8.933) Sieges- 
lohn, gut’-thiuda Gothenvolk, midjun’-gards Erdkreis"), 
vein-drunkja Weintrinker, und in einigen CGompositen, 
deren erstes Glied ein Adjectiv oder Pronomen ist, wie 
hauh’-hairte hochmüthig (wörtlich hohes Herz habend), 
laus-handus leere Hand habend, anthar'-leiks verschie- 
den, eigentlich anderem ähnlich. Zu vein’-drunkja stimmt 
hinsichtlich der Unterdrückung des Endvocals des ersten 
Gliedes das: lateinische vin’-demia (vgl. S. 441 Anm.) — 
Diejenigen gothischen Substantivstämme auf ja (Grimm’s 
2te Decl.), welche vor dieser Sylbe eine lange oder mehr 
als Eine Sylbe haben, unterdrücken das a und vocalisiren 
das 5 zu i (vgl. $. 135); daher z.B. andi-laus endlos, für 
andja-laus, arbi-numja Erbe (Erbnehmer); dagegen 
Jrathja-marseins Verstandestäuschung (/rathja n., Nom. 
Frathi, s. 8.153), vadja-bökös plur. Pfandbrief (vadja n,, 
Nom. vadi). Auch der weibliche Substantivstamm thusundjd 
zieht in dem Compositum tAusundi-faths xılıapxo; seine End- 
sylbe zu $ zusammen, wozu sowohl seine Mehrsyibigkeit, 
als die Positionslänge seiner Penultima Veranlassung gege- 
ben haben mag. Adjectivstämme auf 7a behalten auch 
bei vorangehender Länge die volle Thema-Form, daher 


*) Da das erste Glied dieses Comp. im einfachen Zustande nicht 
vorkommt, so ist es unsicher, ob sein Thema wirklich midjuna 
lautet, in welchem Falle ich es eben so wie den weiblichen Stamm 
midumi (Nom. midums) mit dem skr. mad’ yama medius ver- 
mitteln würde. Im Sanskrit heifst die Erde unter anderem auch 
madyama-iökd-s und madya-iökd-s, d. bh. wörtlich die 
mittlere Welt (zwischen Himmel und Unterwelt). 


448 Wortbildung. : $. 970. 


hrainja-hairts reines Herz habend; ein anderes Compo- 
situm mit einem Adjectivstamme auf ja als erstes Glied kenne 
ich nicht, denn in midja-sveipeins Sündflut, eigentlich 
Erdüberschwemmung, steht midja, wenngleich identisch 
mit dem Adjectivstamme midja, als Substantiv, während 
das skr. Schwesterwort mddya in dem oben (S.447 Anm.) 
erwähnten madya-lökd-s Erde, als mittlere Welt, als 
Adjeetiv steht. Der Pronominalstamm ala = skr. anyd 
‚ alius entspricht in alja-kuns dem gr. aAXo von aAAc-yerık. 
970. Auch im Althochdeutschen hat sich der Endvocal 
der Stämme von Grimm’s erster starker Decl. masc. neut. 
noch ziemlich zahlreich erhalten, entweder unverändert, oder 
zu 0 oder e geschwächt, daher z. B. taga-rod Morgenroth 
(Tagroth), tage-lön Taglohn, taga-sterno und tage-sterno 
lucifer (Tagstern), spila-hüs, epilo-hüs, epile-hüs Spiel- 
haus, grape-hüs Grabhaus. Auch die Stämme auf « ha- 
ben diesen Vocal gelegentlich noch geschützt, oder auch zu 
e entartet, z.B. in steti-got loci genius, prüti-chamara, 
dbriute-chamara Brautkammer, prüti-geba Brautgabe, 
brüti-gemo Bräutigam (Braut-Mann). Das Litauische 
wirft — abgesehen von den oben ($. 916) besprochenen ver- 
dunkelten Compositen auf ninka-s — den Endvocal, wie auch 
den Ausgang ia, ja (Nom. i-s, ji-s, s. $. 135), der als erstes 
Glied von Compositen erscheinenden Substantiv-, Adjectiv- 
und Nominalstämme, sofern sie mehr als Eine Sylbe haben, 
in der Regel ab, z.B. wyn’-kalnis Weinberg (wyna-s Wein), 
wyn’-medis Weinstock, dyw'-darys Wunderthäter (dywa-s 
Wunder), krau-leidys der zu Ader lälst (krauja-s Blut 
== skr. kravya Fleisch), grek’-twanis Sündflut*), auks'- 
-kalys oder auksa-kalygs Goldschmied (auksa-s Gold), 
auksa-darys Goldarbeiter, barzd’-skuttis oder barzda-skuttis 
Rasiermesser, eigentlich Bart schabendes (barzda £ 


*) Greka-s Sünde, iwana-s Flut; das deutsche Wort hat aber 
bekanntlich nichts mit der Sünde zu thun und lautet im Althech- 
deutschen sin-Auot, sin-fldt. 
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Bart), did-burnis der Grofsmäulige (didi-s, Thema 
didia, euphon. dideia, grols), did’-galwys der Grolsköpfige, 
wen-rägis einhörnig (wena-s einer), saw-redus eigen- 
sinnig (sawa-s suus). 

971. Das Send setzt, wie bereits bemerkt worden, als 
erstes Glied seiner Composita gewöhnlich den Nom. sg. statt 
des nackten Thema’s, und ich habe anderwärts auf einen 
ähnlichen Gebrauch im Altpersischen aufmerksam gemacht’). 
Es kann nicht befremden, wenn auch in den europäischen 
Schwestersprachen vereinzelte Fälle vorkommen, wo der 
Nom. sing. die Stelle des Thema’s vertritt, und ich nehme 
keinen Anstand, in Abweichung von Buttmann ($. 120. 
Anm. 11), das ‚griech. Ieos von Seöo-Soros bei ,Hes. eben so 
als Nomin. zu fassen, wie das send. daivö (aus daivas, 
s. 8.56%) in dem ganz analogen Comp. daivö-ddta von 
den Daiva’s (skr. döva Gott) geschaffen”). In Ikrdaros 
und einigen anderen mit $es anfangenden Compositen er- 
kennt man leicht eine Zusammenziehung von Ye. Viel- 
leicht ist auch in den mit vavcı anfangenden Compositen 
wie yaucıßdrng (== vaußarns), NavotYoos, NaveıIon, Naveruedov 
der Nom. yaus als Vertreter des Thema’s enthalten °*) und 
diesem ein ı als Bindevocal angefügt (vgl. 8. 968), wo nicht, 
so fasse ich am liebsten vavsı als ein aus vauv = skr. ndu 
durch das Suffix cı (aus 7.) entsprungenes und aus dem 
isolirten Gebrauch entwichenes Derivativum. Dafs es der 
Dativ plur. von vals sei ist mir weniger wahrscheinlich, und 
am wenigsten möchte ich das « hier für euphonisch halten. 
Das goth. baurgse von baurgs-vaddjus Stadtmauer fasse 
ich als Genitiv, da es im genitiven Verhältnifs steht und 
dieses unregelmäfsige Wort sowohl im Genitiv als im Nom. 


*) S. Monatsbericht der Akademie der Wiss. März 1848. p. 135. 

**) däta nicht von &j dä geben, sondern von yyfd’4 setzen, 
machen. 

**) Ich erinnere daran, dafs im Sanskrit nur einsylbige Wörter 
das s des Nominativs in den Vocativ übertragen, dem eigentlich ein 
Casuszeichen gar nicht zukommt. | 

II. 29 
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die Form dbaurgs zeigt. Das Griechische zeigt einen wirk- 
lichen Genitiv, den aber Buttmann ($. 120. Anm. 11) nicht 
anerkennen will, in dem Compos. vewo-oxcı, wobei mich der 
Singular eben so wenig befremdet, als wenn wir sagen 
 Schiffshäuser. Auch den ersten Theil von oudevör-woa kann 
ich nicht anders denn als Genitiv fassen. 

972. Vöpad&va theilt die Composita in sechs Klassen 
ein, die wir nun im Einzelnen in der Ordnung, wie sie bei 
dem genannten Grammatiker auf einander folgen, betrach- 
ten wollen. 


Erste Klasse. 
Copulative Composita, genannt dvandva*). 


Diese Klasse besteht aus der Zusammensetzung von 
zwei oder mehr Substantiven, welche einander coordinirt 
sind, d. b. in gleichem Casus-Verhältnifs stehen und dem 
Sinne nach durch „und” verbunden sind. Man unterschei- 
det zwei Arten von Compositen dieser Klasse; die erste 
lälst dem letzten Glied der Zusammensetzung sein ihm zu- 
kommendes Geschlecht und setzt es in den Dual, wenn nur 
zwei Substantive mit einander verbunden sind, wovon jedes 
für sich allein im singularen Verhältnils steht, und in den 
Plural, wenn das Compositum aus mehr als zwei Substan- 
tiven besteht, oder wenn Eines von zwei verbundenen Glie- 
dern in einem Verhältnisse der Mehrheit steht. Der Ton 
ruht in der Regel auf der Endsylbe des Gesammtstammes, 
daher z. B. sürya-dandramdsdu Sonne und Mond. 
Im V£eda-Dialekt behält jedoch sehr häufig jedes von zwei 
zu einem Dvandva verbundenen Wörtern den, im einfachen 
Zustande ihm zukommenden Accent; auch steht in den 
Dvandva’s der Veda’s oft das erste Glied im Dual; wenig- 
stens glaube ich in Compositen wie agnt-sömdu Agni 
und Söma, indrd-vdrundu Indra und Varuna, 





*) Die skr. Benennung dvandva-m, d.h. Paar, ist eine re- 
duplicirte Form, gebildet aus dem Thema dva zwei (vgl. 8. 756 fi.). 
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mitrd@-vdrundu Mitra und Varuna, indrd-visnü In- 
dra und Visnu die Verlängerung des Endvocals des ersten 
Gliedes der Composition nicht als rein phonetisch, sondern 
als Folge der Dualflexion ansehen zu dürfen, wie ich auch 
das schliefsende 4 von dydvd Himmel, in Verbindung 
mit preiv® Erde (dydvd-prtivf), als vedische Dual- 
Endung fasse, welche an dydu (das starke Thema von dyö) 
angetreten ist; eben so das & in dem vedischen Compositum 
pitard-mätärdu Vater und Mutter. Als Dual betrachte 
ich auch das sendische @pa (Them. dp) in dem Copulativum 
wen >wauw dpa-urvard‘) Wasser und Baum (V. S. 
p. 40). Es findet sich 1. c. noch ein anderes Dvandva, wel- 
ches wir, da Composita dieser Art bis jetzt im Send nur 
noch sehr sparsam belegt sind, nicht unbeachtet lassen 
dürfen. Ich setze den Schluls der betreffenden Stelle nach 
Burnouf’s berichtigtem Texte her: asbıe)es ONAL 
U U) II UY gwunsg)egw wm) Hr 
WI Iywgun uiwgwny yad kerenöid anhe ksatrdd 
amerdsanta pasu-vira anhusamand dpa-urvard, d.h. 
wörtlich „dafs er mache unter seiner Herrschaft 
nicht sterbend Thier und Mensch, nicht vertrock- 
nend Wasser und Baum”. Neriosengh übersetzt ziem- 
lich getreu, nur mit einer anderen Auffassung des Compos. 
pasu-vira: yasd lakdra tasya rdgyd amarän pasu- 
virdn asösini udakäni vanaspatin, d.h. „welcher 
machte in seinem Reich unsterblich die Männchen 
der Thiere, nicht vertrocknend die Wasser, Bäume”. _ 
Burnouf macht (l. c. p. 145) darauf aufmerksam, dafs 
yad kere&nöid eigentlich „pour qu’il fit” bedeute, auch 
ist es ihm nicht entgangen, dals pasu-vira auch „les 
troupeaux et les hommes” bedeuten könne (p. 140); 


*) Burnouf, welchem wir eine vortreflliche Erörterung des 
größsten Theils des 9ten Kapitels des Yagna verdanken, spricht sich 
über das erste Glied des copulativen Compos. dpa-urvar£ nicht 
aus („Etudes” p. 147). 
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er übersetzt aber im Einklang mit Neriosengh: „car il 
a, sous son regne, affranchi de la mort les mäles 
des troupeaux, de la söcheresse les eaux et les 
arbres”. Ich gebe zu, dals amerdsanta”) und vira auch 
Plural- Accusative sein könnten und erinnere in dieser Be- 
ziehung an das, was früher ($. 231. p. 456) über das Ein- 
dringen von Neutralformen in den Plural der Masculina 
bemerkt worden. Dies hindert mich aber nicht, an vor- 
liegender Stelle das a der genannten Wörter nach $. 208 
als Dual-Endung gelten zu lassen, da es, wie mir scheint, 
einen viel passenderen Sinn gibt, wenn man durch die Auf- 
fassung von padu-vira als Dvandva die Thiere und Men- 
schen beider Geschlechter, nicht blofs die Männchen der 
Thiere, unter den Schutz der Regierung Yima’s stellt. 

973. Um wieder zu den vedischen Dvandva’s zurück- 
zukehren, muls ich darauf aufmerksam machen, dafs die 
dem Nom. Acc. Voc. gemeinschaftliche Dual-Endung auch 
in dem Falle beibehalten wird, wo das Ganze in einem 
anderen Casus-Verhältnifs steht und daher das letzte Glied 
auf bydm oder ös ausgeht, z.B. dydva-priivi-b’yam 
dem Himmel und der Erde (Yagurv. XXII 28), indrd- 
-püsnök des Indra und der Sonne (l.c. XXV. 25). 
Es mag diese Erscheinung dadurch erklärt werden, dals es 
nicht mehr im Bewulfstsein der Sprache lag, dafs der erste 
Theil wirklich eine Casus-Endung an sich trage, und dabei 
auch an den oben ($. 974) erwähnten sendischen Sprach- 
gebrauch erinnert werden, wornach sehr gewöhnlich der 
Nom. sg. die Stelle des Thema’s vertritt. Wollte man auch 
wirklich in Formen wie indrd, agni eine blolse phone- 


*) Ich erkenne in dem Zischlaut dieser Form weder einen Zu- 
sammenbang mit dem Charakter des Futurums, noch mit dem des 
Desideratirums, sondern einen blofsen phonetischen Zusatz und 
erinnere daran, dafs auch das Sanskrit manche secundäre Wurzeln 
bat, die einen Zischlaut angefügt haben. Im vorliegenden Falle 
stimmt das lit. mird-tu ich sterbe (praet. miriau, fut. mir-siu, 
infin. mir-ti) zufällig zum Send. 
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tische Verlängerung des a und s der gewöhnlichen Sprache 
erkennen, so könnte man doch bei dieser Erklärungsweise 
mit pitdr-d, dydv-d, püsdn-d und ksd’m-d nicht fertig 
werden. Auch ist es wichtig zu beachten, dafs, worauf 
zuerst Benfey aufmerksam gemacht hat”), wenn der erste 
Theil des Dvandva vom 2ten getrennt wird, jener die er- 
forderliche Endung der obliquen Casus des Duals annimmt, 
die Endung & aber nur da, wo sie in den Zusammenhang 
palst. So erscheint der Gen. in einer von Benf. 1. c. eitir- 
ten Stelle des Rigv. (IV. 8. 11): msträayös... varunayös 
des Mitra und des Varuna; dagegen dyd’vd@ als Acc. du. 
getrennt von priv’ (Rigv. I. 63. ı). Dieser Pleonasmus in 
dem Ausdruck des Zahlverhältnisses erklärt sich dadurch, 
dafs der Redende bei Nennung jedes der gewöhnlich zusam- 
mengedachten Wesen zugleich das andere im Sinne hat, 
und dieses unter dem Namen des genannten mitbegreift, so 
dafs also z. B. dyd@va-prtivf’*") eigentlich „Himmel und 
Erde, Erde und Himmel” bedeutet; daher kann auch 
der Name des Einen verschwiegen werden, und es steht 
z.B. in einer Stelle des SAma-Veda (Hl. 3. 2. 8. 2 und 3) 
der Dual mitrd’ im Sinne von Mitra und Varuna, auch 
glaube ich, dafs der Dual rö’dast, welches auch im klas- 
sischen Sanskrit „Himmel und Erde” bedeutet, durch 
seinen Stamm rö’das blofs den Himmel bezeichnet, ob- 
wohl man ihm auch die Bedeutung Erde zuschreibt °*). Ich 


*) In seiner Recension von Böhtlingk’s Sanskrit-Chrestomathie 
(Göttinger gelehrte Anzeigen 1846). 

**) Für prfivydü mit unterdrückter Casus-Endung, vgl. S. 252. 

*") Wilson leitet wohl mit Recht rd’das von rud weinen 
durch das Sufix as ab; es wäre also der Himmel hier als wei- 
nender (regnender) dargestellt und die Regentropfen als 
seine Thränen. Dies ist gewils nicht unnatürlicher als wenn die 
Wolke (m&gd) als mingens bezeichnet wird. Auch das griech. 
cüpavös läfst sich von einer Wurzel ableiten, welche im Sanskrit 
regnen bedeutet, nämlich von var, vr$, also mit Verlust eines 
Zischlauts, wie Kalpıo aus Kipa’ (skr. Wz. hars, hr). Es 
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erinnere hierbei an ein ähnliches Verfahren in mehreren 
malayisch-polynesischen Sprachen, indem z. B. im Neusee- 
ländischen td-ua (wörtlich „du zwei”, also gleichsam der 
Dual der 2ten Person) „du und ich” bedeutet”). Hierbei 
stimmt ta zum skr. Stamme tvoa du und ua, isolirt daa, 
zu dva. 

974. Verbindungen von mehr als zwei Substantiven 
zu einem Dvandva scheinen im Send nicht vorzukommen, 
wenigstens kenne ich keine Belege. Beispiele des Sanskrit 
sind: agni-vädyu-ravibyas aus Feuer, Luft und Sonne 
(Manu L 23), gita-vaditra-nrtyäni Gesang, Instru- 
mental-Musik und Tanz (Arguna’s Reise zu Indra’s 
Himmel IV. 7), sidda-ddrana-gandarvdis von Sidda’s 
Cärana’s und Gandarva’s (l.c. V.14). In solchen Fäl- 
len soll offenbar das letzte Glied, im Fall es nicht schon 
für sich allein im pluralen Verhältnifs steht, durch seine 
Plural-Endung die Summe des Ganzen ausdrücken. In. der 
2ten Art der copulativen Composition, welche besonders bei 
Gegensätzen und Gliedern des Körpers, abstracten Begriffen, 
überhaupt bei leblosen Gegenständen oder niedrigen Thier- 
arten gebräuchlich ist, steht das letzte Glied im Singular 
mit neutraler Endung; die einzelnen Glieder können für 
sich allein im singularen, dualen oder pluralen Verhältnifs 
stehen, z.B. darddaram (dara-alaram) das Beweg- 
liche und Unbewegliche (Manu I. 57), kasta-pddam 
Hände und Fülse (l.c. II.90; pdda masc.), anna-pänam 
Speise und Getränk (Argun. IV. 11), datröpänaham“”) 
Sonnenschirm und Schuhe (Manu II. 246), yükd- 
-maksika-matkunam Läuse, Fliegen und Wanzen 
(1. c. 1.40; matkuna masc.). Ein griechisches Compositum 


wäre also oüpavas eine Umstellung von Fogavos. Über das Suflix 
avo s. 8. 930. 

*) S. „Über die Verwandtschaft der malayisch -polynesischen 
Sprachen mit den indisch -europäischen” p. 87. 

*) Aus Catra.n. und upänah f. mit beigefügtem a. 
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dieser Art ist vux9yjuepov Nacht und Tag, womit man im 
Princip das skr. divd-rdtram Tag und Nacht und das 
gleichbedeutende divd-nidam vergleichen möge (s. Glossar.). 

975. Im Sanskrit können auch Adjective, welche dem 
Sinne nach durch „und” verbunden sind, zu Compositen 
vereinigt werden, welche zwar von den indischen Gramma- 
tikern nicht zu den Dvandva’s gerechnet werden, aber doch 
keiner anderen ihrer 6 Klassen mit mehr Recht zugetheilt 
werden können. Beispiele sind vrtta-pina rund und 
dick (Argun. IL 19), Arsitasrag-ragöhina aufrecht 
stehende Blumenkränze habend und staublos (Nal.V. 
25). So im Griechischen Azuxo-ueAas weils und schwarz. 
Ein substantiver Dvandva-Stamm ist Barpaxouvo in dem 
Comp. Barpaxouvonaxia Froschmäusekrieg. Im Lateini- 
schen liegt dem Derivativum suovitaurslia ein aus drei Glie- 
dern bestehendes Dvandva zum Grunde, welches nach der 
ersten Art dieser skr. Compositionsklasse ($. 972) su-ovi- 
-tauri, nach der ?ten ($. 974) su-ovi-taurum (Schwein, 
Schaf und Rind) mülste gelautet haben. 


Zweite Klasse. 
Possessive Composita, genannt Bahuvrfhi'). 


976. Die Gomposita dieser Klasse drücken als Adjective 
oder Appellative den Besitzer dessen aus, was die einzelnen 
Theile der Zusammensetzung bedeuten, so dafs der Begriff 
des Besitzenden immer zu suppliren ist. Ich nenne sie aus 
diesem Grunde „possessive Composita”. Das letzte Glied 
ist immer ein Substantiv oder ein substantivisch gefalstes 
Adjectiv, und das erste Glied kann jeder andere Redetheil 
sein, als ein Verbum, Conjunction oder Interjection. Das 
schliefsende Substantiv erfährt keine andere Veränderung 


*) Dieses Wort bedeutet „viel Reis habend” und ist eigent- 
lich nur ein Beispiel der betreffenden Compositions -Klasse, wie 
man im Griechischen und Lateinischen etwa FoAUxouLoS, multicomus 
zur Benennung derselben gebrauchen könnte. 
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als diejenige, welche die Unterscheidung der Geschlechter 
nöthig macht, weshalb z.B. ddyd f. Schatten in dem 
Compos. vipuld-Eldya”) sein langes weibliches d gekürzt 
hat, um auf Masculina und Neutra bezogen werden zu 
können. So wird im Griechischen der weibliche Endvocal 
: der Stämme erster Declination zu o (== skr. a) und im 
Latein. zu d, «, in possessiven Compositen wie roAVoxıo-;, 70- 
AUKONC-5 , aloAönopbo-s; mults-comu-s, albi-comu-s, multi-vis-. 
$o verfährt das Althochdeutsche, wenn es das weibliche Sub- 
stantiv /arwa oder farawa etc. Farbe an das Ende posses- 
siver Composita stellt und das Ganze dann mit dem pro- 
nominalen Zusatz der starken Declination ($. 286 £.) und den 
Endungen der betreffenden Geschlechter versieht, daher z.B. 
Nom. m. snio-varawar (für -wer) eo „Schneefarbe haben- 
der See” (Graff IIL 702), neut. golt-varawaz Goldfarbe 
habendes. Ich sehe also keine Veranlassung, zur Erklä- 
rung solcher Composita, nicht-bestehende Adjective voraus- 
zusetzen **); man könnte sonst mit gleichem Recht für das 
Griechische und Lateinische Adjective wie xcuos, comus 
haarig, und für das Sanskrit ein Adjectiv d&ya-s schat- 
tig annehmen. Das Griechische weils das aus a oder n in 
Compositen wie zoAVoxıos, roAUxouog hervorgegangene o nicht 
mehr in seine weibliche Gestalt zurückzuführen, und stellt 
daher den skr. Femininen wie vipuld-dläyd die grols- 
schattige und den lateinischen wie multicoma, albicoma 
männliche Formen wie zoAvoxıos, moAuxonos gegenüber (8. 
S. 371); dagegen hat das Lateinische nach dem in $.6 aus- 
gesprochenen Grundsatz die Endvocale der Stämme erster 
und 2ter Declination oft in den leichtesten, für die 3 Ge- 
schlechter passenden Vocal s umgewandelt”). Daher z.B. 
mults-formis, difformss, biformis, imbellis, abnormis, bilinguis, 


*) de‘, euphon. für €, wegen des vorangehenden kurzen Vocals. 

”*) Vgl. Grimm II. p. 558. 

”*) Das schlielsende e von Neutren wie difforme ist nur eine 
Entartung des i am Wort-Ende (s. $. 251). 
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inermis; so auch das organische « der 4ten in bicornis, da- 
gegen ist manu-s in dem a Comp. longi-manus zur ?2ten Deecl. 
übergegangen. 

977. So wie das neutrale skr. Ard Herz (aus kard) 
in dem possessiven Comp. suhr'd Freund, eigentlich gutes 
Herz habend, zum Masc. geworden ist, und daher in 
einigen Casus von dem einfachen krd sich unterscheidet, so 
verhält es sich mit dem latein. Neutralstamm cord in den 
componirten Stämmen miseri-cord °), concord, socord; es 
stimmen daher die Accusative mssericordem, concordem, 80- 
cordem zu dem skr. sukr'dam, während das einfache cor(d) 
als Nom. Acc. dem skr. krd (euphon. hrt) begegnet. Der 
goth. Neutralstamm Aasrtan unterdrückt in dem unten er- 
wähnten possessiven Compos. das schlielsende n und zeigt 
dann arma-hairts als Thema und arma-hairt-s (althochd. 
arme-herzer bei Notk.) für arma-hairta-s (s. 8.135) als männ- 
lichen Nominativ (Plur. arma-hairtai); so hraimya-hairts rei- 
nes Herz habend, Ahauk-hasrts (für hauha-hairts) hoch- 
müthig, eigentlich hohes Herz habend. Auch das 
Griechische und Lateinische werfen gelegentlich einen schlie- 
fsenden Consonanten am Ende possessiver Composita ab, 
daher z. B. im Griech. öuwyuuos, &mraotouos, Ayayıos, augasuos, 
im Latein. ezsanguis (eigentlich das Blut heraus habend, 
Gen. eben so, für exsanguin-is), multi-genus. Für letzteres hätte 
man nwiti-genor zu erwarten, wenn das Suffix des einfachen 
Wortes ungeschmälert und auch ohne Zusatz darin enthal- 
ten sein sollte, da ws, eris = skr.as, asas nur in den 
flexionslosen Casus des Neutrums das alte s bewahrt hat 
(s. 8. 128), im Masc. Fem. aber dafür r zeigt (s. S. 404), 
daher dicorpor gegenüber dem einfachen corpus, corporss. 


*) Eigentlich „für Unglüäckliche ein Herz habend”, nicht 
„Ccujus cor miseret”. So bedeutet das goth. arma-hairts, 
barmherzig, eigentlich „für Arme ein Herz habend”, denn 
es ist darin der Adjectivstamm arma enthalten, wie im lat. miseri- 
cors der Stamm misero, geschwächt zu miseri, nach $. 966. 
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Mit dem unorganischen Zusatz eines s zeigt sich der Stamm 
gener (genus, gener-is) in mulis-generi-s. Das Griechische 
fügt gelegentlich ein o an consonantisch endigende Stämme, 
z.B. an zÜp in dmupo-s, Seomupo-s (eigentlich Gottfeuer 
habend), an vdwp in ewüdpos, meAdvußpcs. 

978. Das Litauische gebraucht seine possessiven Com- 
posita meistens substantivisch und fügt dem letzten Gliede 
derselben, wie fast aller seiner Composita, das Suffix ia, 
Nom. m. is*) an, daher z.B. did’-burnis der Grofsmäulige 
(burna Mund, vgl. skr. br& sprechen), dd’-galwis Grofs- 
kopf (grolsen Kopf habend, galwa Kopf), ketur-kampis 
viereckig (kampa-s Ecke), tri-köjis Dreifuls, drei Fülse 
habend (kda Fuls). Das Femininum der litauischen Pos- 
sessiv- und anderer Gompositionsklassen endet im Nominativ 
sing. auf &, aus sa”), daher z.B. na-bage die Arme, eigent- 
lich nicht Reichthum habende””), pus-merge die Halb- 
magd (letzteres ein determinatives Compositum [$. 983]; 
merg&ä Magd). Hierzu stimmt die Erscheinung, dafs auch 
das Sanskrit einigen seiner possessiven Composita ein Ab- 
leitungssuffix beifügt, und zwar dasselbe, womit oben ($.951) 
unser i-9, goth. ha, ga vermittelt worden. Es sind also 
unsere Gomposita wie hochherzig gegenüber dem gothischen 
hauk-hairts, gleichsam schon durch das Sanskrit vorbereitet 
durch Composita wie angusfd-mdtra-ka-s Daumen- 
länge habend (Nal.XIV. 9), mahö'raska-s grolsbrüstig. 
Ohne Ableitungssuffix können wir unsere possessiven Com- 
posita wie Dreifu/s, Viereck, Rothbrüstchen, Langohr, Gelb- 
schnabel, Dickkopf, Grofsmaul, nur als Appellative oder 
Schimpfworte gebrauchen. 


*) S. 8.135. 

”) $S. 8. 893. 

) Das einfache daga-s Reichtbum fehlt; vgl. skr. Saga-s 
und 54gd-s Antheil, Glück. Das männliche no-agas hat sich 
des Sufhixes ia enthalten und steht daher ganz auf sanskritischem 
Princip (vgl. sußöga-s glücklich [gutes Glück habend]). 
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979. Der Accent ruht in den skr. possessiven Compo- 
siten in der Regel im ersten Gliede der Zusammensetzung 
und zwar auf derjenigen Sylbe, wo ihn dasselbe im isolirten 
Zustande hat. Diese Betonungsart nähert sich am meisten 
der des Griechischen, bei welchem das Princip vorwaltet, 
bei allen Compositionsarten den Ton so weit wie möglich 
zurückzuziehen, ohne Berücksichtigung der Betonung der 
einzelnen Glieder im einfachen Zustande, ein Verfahren, 
wodurch das Compositum viel mehr den Charakter einer 
neuen geistigen Einheit gewinnt, als wenn die Beibehaltung 
der Accentuation eines der vereinigten Elemente demselben 
seine Individualität bewahrt und ihm das andere Glied un- 
terordnet. Bei den übrigen Klassen von CGompositen nimmt 
auch das Sanskrit in der Regel keine. Rücksicht auf die 
Betonung der einzelnen Glieder in ihrem einfachen Zustande, 
zieht aber den Ton nicht zurück, sondern läfst ıhn auf die 
Endsylbe des Gesammtstammes herabsinken, daher z. B. 
mahd-bähu-s ein grolser Arm gegen mahd-bdhu-s 
grofsarmig, während im Griechischen das possessive Com- 
positum neyalorodıs grofse Stadt bildend und das de- 
terminative MeyaXozorıs, eigentlich Grofsstadt, gleiche Be- 
tonung haben. 

980. Die Form mahd in den eben erwähnten Com- 
positen mahd-bähu-s und mahd-bähu-s ist wahrschein- 
lich eine Verstümmelung von mahd'nt grofs (schwach 
mahdt), welches am Anfange possessiver und determinativer 
Composita sein nt aufgibt, sonst aber blofs das », mit Kür- 
zung des d zu a, wie in den schwachen Casus. — Obwohl 
im Sanskrit nach $. 976 alle Redetheile, mit Ausnahme der 
Verba, -Conjunctionen und Interjectionen, als erste Glieder 
possessiver Composita stehen können, so erscheinen doch 
am häufigsten, wie auch in den europäischen Schwester- 
sprachen, Adjective, die Participia mitbegriffen, an dieser 
Stelle. Ich setze noch einige Beispiele aus dem Mahä-B’ärata 
her: &#ru-lödana-s schöne Augen habend, bahurvida-s 
vielartig (vid’d m. oder vidd f. Art), tanu-madya-s 
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dünne Mitte habend, virüpa-rüpa-s entstellte Ge- 
'stalt habend (rüpd-m Gestalt), tiksnd-danstra-s 
spitze Zähne habend (danstrd f. Zahn), lambd-ga- 
fara-slangen Leib habend, spurdd-ösfa-s zitternde 
Lippen habend (spurdmi Kl. 6 ich zittere), gJayad- 
-rata-s, nom. pr., bedeutend siegenden Wagen habend; 
gitä-kröda-s besiegten Zorn habend, gatd-vyata-s 
weggegangenen Kummer habend, d.h. frei von 
Kummer. Beispiele im Send sind: na bu? I 
drirauksan gute Ochsen habend (aus drira und uksan), 
kereiauksan magere Ochsen habend (kerdda = skr. 
kr&d)”), kere&säspa, nom. pr. magere Pferde habend 
(aus kdredda und apa), Bey I 992 TIROL ksaitö-putri 
welche glänzende (schöne) Kinder hat. Griechische 
Beispiele sind: neya-Iunos, neya-wödng, meya-ndeng, Acuxd-Mrepog, 
dodıxo-oxıos, Asun-obIaruos, Payı-orepvos, TOAU-XpVcos, Tayı- 
-men\0g, Merdu-BwAos, mehav-ö-xonos, AAvrö-mas, xAvrö-BouAoc 
Lateinische Beispiele: magn’-animus, multi-caulis, longi-pes, 
abri-color, acu-pedius"), versi-color, fissi-pes, flea’-antmus. 
Gothische Beispiele sind: Zaus’-guithr’-s leeren Leib ha- 
bend, nüchtern (für lausa-), laus’-handus leere Hände 
habend, lausavaurds lose, eitele Worte habend, 
Unnützes redend (vaurd neut., Them. vaurda, Wort), 
hrainja-hasrts reines Herz habend (s. $. 977). Althoch- 
deutsche Beispiele: Zang-liper langes Leben habend °”), 


*) S. Burnouf „Yagna” p. 323. n. 185. 

*”*) Dieses Comp. (bei Festus) sollte eigentlich acu-pes, im 
Them. acu-ped, lauten. Durch das beigefügte Sufhix io stimmt es 
zu den litauischen Compositen (8. 978). Im Sanskrit würde das 
Thema 4sü4-päd lauten (aus 4%), und im Griechischen entspricht 
Unv-Tous, WxU-mod-0s. Das erste Glied des lat. Comp. ist uns 
darum wichtig, weil Adjectivstäimme auf ursprüngliches # sonst im 
Latein. sämmtlich den unorganischen Zusatz eines i erhalten haben 
(s. S. 385). 

*) Graff (II. p. 46) nimmt ohne Noth ein Adj. 28 lebendigan, 
während wir uns mit dem Subst. Z/p, 2/5 Leben begnügen können. 
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lanch-muetör langmüthig, müt-herzer mildes Herz ha- 
bend. Litauische Beispiele s. $. 978. Beispiele im Altsla- 
vischen: MHAOTEDAZ milo-serdü misericors, wörtlich 
liebendes Herz habend, yepnoornih derno-oküj 
schwarzäugig, BbAoTAABkaIH Dilo-glavüj weils- 
köpfig ”). Beispiele possessiver Composita, welche ein 
Substantiv als erstes Glied haben, sind im Sanskrit: ban- 
düu-käma-s Liebe zu den Verwandten habend, 
iydktu-käma-s Verlassungs-Verlangen habend (s. 
$. 851), Da’la-putra-s ein Kind als Sohn habend 
(Säv. II. 8), mdtr-sasta-s die Mutter als Sechste ha- 
bend (Hid. I. 1); im Griechischen: xw-o-dpwv, xu-0-Japeys; 
Pov-xibaioc, avöp-o-Bovics; im Lateinischen: anyui-comus, angui- 
-pes, ali-pes, pudor-t-color; im Litauischen:. suk’-dantis 
lückenzähnig (suk& Loch, Lücke), sun-galwis 
Hundskopf (ein Schimpfwort), eigentlich der Hunds- 
köpfige (vgl. 8.978). Beispiele mit einem Zahlwort an 
der Spitze sind im Sanskrit: dvi-pdd”) zweifülsig, 
iri-Cakra dreirädrig (Säma-V.), ddtus-pdd vierfülsig 
(1. c.); im Send: LET) bi-sanhra zweifülsig, 
ugs) Gun tatru-dadman vier Augen habend, 
ww Ksvas-asi sechs Augen habend, 
unpbwab)anzuswes haganhrö-gausa tausend Ohren 
habend; im Griechischen: dimous, dıroranos, dlmopos, zplrous, 
rerpaxunios; im Lateinischen: dipes, bidens, bicorpor, üripes, 
irıpe "*), quadrupes, quadr'-urbs, quinquefolius; im Li- 
tauischen: wön’-ragis einhörnig (raga-s Horn, s. $. 978), 
dwi-köjis zweifülsig, dri-kojpis Dreifuls, iri-kampis drei- 


*) Die 2 letzten Beispiele mit dem Zusatz der definiten Declination. 

*") In den schwachen Casus dvi-pdd. Die Zahlwörter behal- 
ten in dieser Compositions-Art nur unter gewissen Bedingungen 
den Accent, in der Regel fällt er auf die Endsylbe des Wortganzen 
(s. Aufrecht „De accentu compositorum Sanscr.” pp. 12. 20). 

**) Mit Erweiterung des Stammes pector (vgl. bicorpor) durch 
einen vocalischen Zusatz, wie in griechischen Formen wie Ssorupas 
($. 977 Schluß). 
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eckig, iri-galois dreiköpfig, ketur-köpise vierfülsig; im 
Slavischen: MAHNOpOTK jedino-rogü einhörnig, yer- 
BEPOHOTK deivero-nogü vierfülsig (noga Fuls); im 
Gothischen haihs einäugig (s. Il. p. 59); im: Althochdeut- 
schen: ein-hanter einhändig, ein-ouger einäugig, zus-ekker 
zweieckig, feor-fuazzer vierfülsig. Beispiele sanskriti- 
scher Possessiv-Composita mit einem Pronomen als erstem 
Glied sind: svaydm-praba-s durch sich selbst Glanz 
habend (svaydm selbst, s. II. p.126 £, prabd Glanz), 
täd-äkära-s solehes Ansehen habend, mädd-vida-s 
meinesgleichen, eigentlich die Art meiner habend. 
Beispiele im Griechischen: auroßovAos, aurodızos, auroJdvares, 
auroxouog, aurounswp, auromoipos. Beispiele mit voranstehenden 
Adverbien sind im Sauskrit: tatd-vida-s so beschaffen, 
eigentlich so Art habend, sadd-gati-s immer Gang 
habend (eine Benennung des Windes); so im Griechischen 
deinaprros, deımadvg, dsıoYevns. Sehr häufig erscheint im Sanskrit 
das a privativum — vor Vocalen an — am Anfang dieser 
Compositionsklasse, wobei der Ton auf die Endsylbe herab- 
sinkt; daher z.B. a-mala-s fleckenlos (nicht Flecken 
habend), a-pdd fulslos, a-bala-s schwach (nicht 
Stärke habend), a-bayd-s furchtlos, an-antd-s un- 
endlich (nicht Ende habend). Hierzu stimmen, abge- 
sehen von der Accentuation, griechische Composita wie 
draus, drous (Gen. drrod-05 == skr. a-pdd-as), Aboßos, Avon. 
Das Lateinische, welches den Nasal der privativen Partikel 
auch vor Consonanten beibehält, liefert uns Composita wie 
inops, iners, inermis, insomnis, imberbis, imbellis. So im 
Altnordischen ö-hresi (für on-) nicht Ruhm habend, 
ruhmlos (Ahros Lob), ö-mäli nicht Sprache habend, 
Kind (mäl Sprache), ahd. un-fasel Insekt, wörtlich nicht 
Saamen habend (/asel Saamen, Grimm IL 775 £). 
Ein sendisches Beispiel dieser Wortklasse ist anag'ra 
anfangslos, aus an und agra = skr. HU dgra Spi- 
tze, Anfang. So im Armenischen z. B. an-ah nicht 
Furcht habend, furchtlos (a%, them. akt, Furcht), 
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an-bav unendlich, nicht Ende habend (bav indecl. 
Ende), an-hair vaterlos, keinen Vater habend (Swyp 
hair Vater), ambit unbefleckt, fleckenlos, nicht 
Flecken habend’). Es fehlt dem Armenischen auch nicht 
an zahlreichen Possessiv- Gompositen mit Adjectiven oder 
Substantiven an der Spitze, und zwar mit der Form des 
Nominativs (wie im Send, s. $. 971), der jedoch bei mehr- 
sylbigen Formen häufig einen seiner Vocale verliert und 
£& & einsylbiger Formen zu # schwächt. Beginnt das 2te 
Glied der Zusammensetzung mit einem Consonanten, so 
wird in der Regel zwischen die beiden Theile des Compos. 
ein a als Bindevocal eingeschoben. Beispiele mit anfangen- 
dem Adjectiv sind bereits gegeben worden ($. 307%. S. 53); 
hier nun auch einige mit anfangendem Substantiv: mard-a- 
-kerp menschenförmig, Menschengestalt habend°”), 
ward-a-guin rosenfarbig, Rosenfarbe habend °"), 
hair-anun Vaters (seines Vaters) Namen habend Fr), 
egbair-a-sör bruderliebend, Liebe zum Bruder ha- 
bend FF), dster-a-gir Adoptiv-Tochter, eigentlich 
Tochter-Brief habend Fr). 


*) gp$ 5i5, Them. 5i&r, Flecken. Hinsichtlich der Umwand- 
lung des n der privativen Partikel in m, durch den Einflufs des 
folgenden Labials, vergleiche man die lateinischen Composita wie 
imberbis, imbellis, impotens. Im Armenischen ist jedoch diese An- 
bequemung nicht durchgreifend, daher oben andav, nicht ambav. 

"*) Alp kerp (them. kerpi) stützt sich, wie es scheint, auf 
das sendische kehrp, Nom. keref-s, Körper ($. 40). 

*") Über guin Farbe s. IL S. 53. 

+) Über anun Name s. IL. S. 365 und über $uyp hair, Them. 
Aar oder Aör,l.c. S. 550 Anm. 

44) ser Liebe; über eg air, Instr. egbar-b, s. I. S. 304 f. 

+4) sir Buchstabe bedeutet in dieser Zusammensetzung so 
viel als Brief, Schrift (der Anerkennung als Tochter); 
auch bedeutet der Plural girg, wie das latein. Zisterae, wirklich 
Brief; dster ist zusammengezogen aus duster = skr. duhi- 
tdr, -tr. j 
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981. Zu gleichem Zwecke wie die privative Partikel a 
werden auch im Sanskrit und seinen Schwestersprachen 
Praepositionen, welche Absonderung ausdrücken, als An- 
fangsglieder possessiver Composita gebraucht, z.B. im Sanskrit 
dpa-bi-s furchtlos, dieFurcht weg habend (dpa von, 
weg, bt f. Furcht); so z.B. im Griech. adrö3yuos, daroIpE; 
im Latein. adnormis; im Gothischen af-guds gottlos (Gott 
weg habend), im Gegensatze zu ga-guds fromm, eigent- 
lich Gott mit habend. Im Armenischen z.B. apa-sen 
waffenlos (sn Waffe), apa-tuin giftlos (ayk duin 
Gift). — fergQ nie aus, vor tönenden Buchstaben nir, er- 
scheint z.B. innir-mala-s fleckenlos, eigentlich heraus 
die Flecken habend, wie im Latein. z.B. ezanımis, ex- 
sanguis, espers; im Gothischen z.B. us-vena, Them. uz-venan, 
hoffnungslos, heraus die Hoffnung habend (vönfs)s £ 
Hoffnung), im Ahd. ur-hörzör excors, uwr-Iusdr (für -Al.) 
exsors, ur-möt muthlos, ur-wdfan waffenlos, inermis. 
Im entgegengesetzten Sinne der privativen Praepositionen 
wirkt im Sanskrit die nur als Praefix vorkommende Prae- 
position ss mit’), um die Personen oder Sachen auszu- 
drücken, welche das besitzen, was das schliefsende Sub- 
stantiv ausdrückt, z. B. sa-kdma-s mit Wunsch, d.h. 
mit dem Gegenstande des Wunsches seiend, er- 
füllten Wunsch habend, sd-rud krank, mit Krank- 
heit seiend, sd-röga-s id. (rud und röga Krankheit), 
sd-varna-s ähnlich, eigentlich concolor (vdrna-m 
Farbe), sd-garva-s stolz, mit Stolz seiend, sd- 
-daya-s mitleidig (dayd Mitleid). So im Latein. z.B. 
concors, consors, concolor, conformis, confinis, commodus, com- 
munis (aus con und munus, vgl. immunis); im Griechischen 
z. B. oWvopos, ouvrados, ouyreing, oWvopxos, oWvonAos, ouvoußpos, 
auvotos, avvodos, auyyovos, auySpovos, oDpuopbos, auyydääxtos; 


*) Im isolirten Gebrauch sahd, als Verbalpraefix s4m. Erste- 
res scheint auch in dem Comp. sahdd£va-s, und letzteres auch 
in einigen Nominal-Compositen. 
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letzteres mit Erweiterung des Substantivstammes durch o 
(s. 8.977 Schlufs). Auf das skr. sa stützt sich das griech. d 
(aus d für ca) in Compositen wie dyadaxros, dydAak, ddeAbos, 
aroxos. An die ganz treue Erhaltung der skr. Praeposition 
sa im gr. cabrs, eigentlich mit Licht, mit Glanz seiend, 
ist schon anderwärts erinnert worden. Im Sanskrit würde 
bäs Glanz mit sa sich regelrecht zu dem Comp. s«-bids 
vereinigen und dieses ebenfalls hell, glänzend bedeuten, 
Vom Gothischen gehören in diese Wortklasse ga-guds fromm, 
eigentlich mit Gott seiend, als Gegensatz zu dem oben 
erwähnten af-guds; ga-liugs falsch”), ga-daila Theilneh- 
mer, mit Theil seiender (für ga-dailli]-s, s. $. 926), 
ga-hlaifa Genosse, mit Brod habender (für ge-hlasfsl.c.). 
Sollte ich Unrecht gehabt haben, in $. 416 die gothischen 
Bildungen auf leik'-s und ihre Analoga im Deutschen mit 
den sanskritischen auf dr$a-s zu vermitteln, so mufs man 
sie in die in Rede stehende Compositionsklasse ziehen und 
in ihrem Schlufsbestandtheile das Substantiv leik’-s8 Körper 
erkennen; dann würde ga-leik’-s ähnlich, eigentlich mit 
Körper habend, den Körper, d.h. die Gestalt mit 
einem anderen gemeinschaftlich habend, bedeuten, 
und in seiner Bildung dem lat. conformis, griech. auunopbas 
und skr. sd-rüpa-s°") entsprechen. Das aus anthar-lerkes 
Verschiedenheit zu folgernde anthar-leik'-s verschieden 
würde nun wörtlich anderen Körper, d.h. andere Ge- 
stalt habend, aAAcuorbos, bedeuten (vgl. skr. anyd-rüpa-s 
andersgestaltig, $S. V. 11.8. 1. 4. 1). 

982. Die skr. Praefixe sw und dus (letzteres vor tö- 
nenden Buchstaben dur, vgl. 8.917) vertreten wie ihre 
griechischen Schwesterformen eu und dus in der in Rede 
stehenden Compositionsklasse die Stelle von Adjectiven, da- 


*) Eigentlich mit Lüge seiend; es setzt ein verlorenes Sub- 
stantiv liugs Lüge voraus. 

**) Ebenfalls ähnlich, aus sa mit und rdpa Gestalt; so 
änu-röpa-s ähnlich aus önu nach und rüöpa, 
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bei läfst su den ihm zukommenden Accent auf die Endsylbe 
des Stammes herabsinken, oder, und zwar vor Wörtern, 
welche mit den Suffixen as und man gebildet sind, auf die 
Penultima; daher z. B. su-p@sas (Nom. m. f. supdsdde) 
schöne Gestalt habend, su-mänas (Nom.m.f.sumdnds) 
guten Geist habend, wohlgesinnt, im Gegensatze zu 
su-gihva-s schöne Zunge habend (gikvd f. Zunge), 
su-parnd-s schöne Flügel habend. Beispiele mit dus, 
dur schlecht sind: dür-dtman (Nom. -mä) schlechte 
Seele habend, dür-buddi-s schlechten Verstand 
habend, dür-bala-s schlechte Stärke habend, dür- 
-mana-s (Nom. -mands) schlechten Geist habend. Zu 
letzterem stimmt, abgesehen von der Accentuation, das gr. 
Busuevis (s. $. 146), wie euuevng zu sumdnds. Andere hier- 
her gehörende griechische Beispiele sind: euneAns, euneyeing, 
eunopbos, euumAos, Öusmopbos, Öusmorpos, Öusmpdewros, ÖlcAexrpoc 
Sendische Beispiele dieser Wortklasse sind: ®g)ggy@» Au- 
' =ker&p schönen Körper habend, Nomin. TZITRT, 
hu-keref-s (s. $. 40), sWw>upaw hu-giti gutes Leben 
habend (s. $. 128), Au-putra, fem. hu-pufri schöne 
Kinder habend, wwjwemn>4 dus-manas schlechten 
Geist habend, 5 baysguuu>g dus-skyautna 
schlechte That habend, schlecht handelnd, eb» 
wswowb dug-vadas schlechte Rede habend. 


Dritte Klasse. 


Determinativa, genannt karmad'äraya. 


983. Das letzte Glied dieser Compositionsklasse ist ein 
Substantiv oder Adjectiv, welches durch das erste Glied 
näher bestimmt oder beschrieben wird. Das erste Glied 
kann jeder Redetheil sein, mit Ausnahme der Verba, Con- 
junctionen und Interjectionen; am gewöhnlichsten ist jedoch 
die Verbindung eines Adjectivs mit einem folgenden Sub- 
stantiv. Adjective, welche für das Fem. ein eigenthümliches 
Thema haben, setzen, wenn das schliefsende Substantiv ein 
Femininum ist, nicht den weiblichen Stamm, sondern die 
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dem Masc. und Neutr. gemeinschaftliche Grundform. Der 
Ton ruht am gewöhnlichsten auf der Endsylbe des Gesammt- 
stammes. Beispiele sind: divya-kusuma-s himmlische 
Blume, priya-bäryd liebe Gattin (nicht priyd-bäryd), 
saptarsäya-s die sieben Rischi’s, d-baya-m Nicht- 
furcht, Furchtlosigkeit”), d-drsta-s unbesiegbar, 
än-rta-s unwahr, suprita-s sehr geliebt, sd-pürna-s 
sehr voll, dür-dina-m Sturm, wörtlich schwerer 
Tag, sü-niti-s gutes Betragen, sdmi-bukta-s halb- 
gegessen, präd-vira-e Vormann, d. h. vorzüglicher 
Mann, ddi-pati-s Überherrscher, Herr, vi-sadrk 
unähnlich, gana-dydma-s wolkenschwarz, wie eine 
Wolke schwarz, &y&nd-patvd (them. -vän, -van) wie 
ein Falk fliegend. Beispiele im Send sind: wuchrrden 
perenö-mdoVollmond, vpru?wgwakarsta ungepflügt 
(Them.), Genug) wbeb>g dug-vareste-m schlecht Ge- 
thanes, schlechte Handlung, GE wErn>g dus-mate-m 
schlecht Gedachtes, GEn@peb>g dus-ükte-m schlecht 
Gesagtes, gemwoWw hu-matd-m wohlgedachtes — 
Armenische Beispiele sind: an-g@t unwissend (g&t weise), 
kis-a-mard Halb-Mensch”), mig-ör Mittag, katn- 
-atamn Milchzahn. 


*) Untrennbare Adverbia und Praepositionen haben am Anfange 
dieser Composita in der Regel den Ton; eben so Substantive, wel- 
che den Gegenstand bezeichnen, womit die Person oder Sache, 
worauf das Compositum sich bezieht, verglichen wird. Zu den 
zahlreichen Ausnahmen der Betonungsregeln dieser Compositions- 
klasse gehören unter anderem die in $. 917 beschriebenen Compo- 
sita wie su-/dba-s leicht erlangt werdend, dur-Idba-s 
schwer erlangt werdend. 

**) hu k&s halb schwächt sein & in der Zusammensetzung zu i 
(vgl. I. p. 359 f.); im Übrigen gelten in dieser und der folgenden 
Compositionsklasse (8. 985) in Betreff des ersten Gliedes der Zu- 
sammensetzung dieselben Bestimmungen wie bei den Possessivcom- 
positen (s. S. 463). 
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984. Hierher gehören griechische Composita wie pe- 
yal-Eumopos, Meyako-daiuwv, HEyaAo-UNTNp, Io-Medoy, EUPU-npELWy, 
A-yywros, dy-nmepos, EU-ÖrA0g, EU-AvosTog, Öus-AyyeAog, Öus-dmrıoros, 
nix, nui=nevos, m6o-Iuua, EE-cdos, &b-0d0. Beispiele latei- 
nischer Composita dieser Klasse sind: meri-dies, eigentlich 
der mittlere Tag, aus medi-dies (s. $$. 17. 20) für me- 
dir-dies, wie tibi-cen für tibii-cen aus tibia-cen (s. $. 966), 
albö-galerus (s. S. 441. Anm. *), sacri-portus, quinque-viri, 
decem-viri (wie skr. saptärsayas die sieben Rischi’s), 
paen-insula, neg-otium, in-imicus, semi-deus, semi-dies, semi- 
-mortuus, bene-dicus, male-ficus (s. 8.914), in-feliz, in-sulsus 
(s. $.7. p. 16), in-sipidus (s. $. 6), dif-ficilis, dis-similis, pro- 
-avus, pro-nepos, ab-avus, ante-pes, ante-logquium, con-serva, 
inter-rex, inter-regnum, per-magnus, prae-celer, prae-dulcıs, 
prae-durus. Im Deutschen ist diese Compositionsbildung mit 
allen ihren Abstufungen noch in voller Kraft. Beispiele 
sind: Gro/svater, Grofsmutter, Grofsmacht, Grofshändler, 
Weifsbrod, Schwarzbrod, Vollmond, Halbbruder, haushoch, 
Jederleicht, himmelblau, dunkelblau, Unschuld, Unverstand, 
unreif, uneben, Übermacht, Abweg, Ausweg, Beigeschmack, 
Unterrock, Vorhut, schwarzgelb, Vorrede, Vorgeschmack, Vor- 
mittag, Nachgeschmack, Aliterbe, Mitschuld, Abgott, Abbild. 
Vom Althochdeutschen erwähne ich nur die uns fehlenden 
Composita mit sdmi, als Analoga zum oben erwähnten skr. 
sdmi-bukta-s halbgegessen, griech. ruixevos, lat. semi- 
mortuus, nämlich; sdmi-heil halbgesund, sämi-guec semi- 
vivus, sdmi-wiz subrufus (halbweifs). Gothische Beispiele 
sind: junga-lauths junger Mann, Jüngling, silba-siuneis *) 
selbstsehender, auronrns, afar-dags *’) der andere (fol- 


*) Sofern das letzte Glied dieses Comp. im einfachen Zustand 
vorkam und das Ganze nicht, was ich für wahrscheinlicher halte, 
ein Derivativum eines vorauszusetzenden sübda-siuns das Selbst- 
sehen ist. 

**) Im Sanskrit heifst apardhnd m.n. (aus apara-alına) 
der Nachmittag, jedoch wörtlich der andere Tag (der an- 
dere Theil des Tages). 
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gende) Tag, anda-vaurd Antwort (Gegen-Wort), anda- 
-vleisn”) Antlitz, Angesicht, wfar-gudja Oberpriester, 
apxıspeus, ufar-fulls übervoll. Litauische Beispiele sind: 
pirm-gimimas Erstgeburt, pus-dewis Halbgott, pus-sesı 
Halbschwester, pus-gywis halbtodt (wörtlich halb le- 
bendig), pus-salö Halbinsel, san-kareiwis Mitstreiter, 
san-tewönis Miterbe, pry-butis Vorhaus. Altslavische Bei- 
spiele: NOBOTpAAZ novo-gradü Neustadt, BALEGAABNLIH 
vise-slavnüj ganz berühmt, BhLERAATRIH vise-blagüj 
ganz gut, BhIEJApK vise-zarü zaußasıkes, CAMOBHAEUZ 
samo-videzü selbstsehend, aurörrng. 


Vierte Klasse. 
Abhängigkeits-Composita, genannt fatpurusa. 


985. Diese Klasse bildet Composita, deren erstes Glied 
vom zweiten abhängig ist oder regiert wird, und daher 
immer in irgend einem obliquen Casusverhältnifs steht. 
Beispiele, deren erstes Glied im genitiven Verhältnifs steht, 
enthält 8.966. So im Send z.B. urewubuug nmänö- 
-paiti-s loci dominus, 376waopjwer nmänö-patni 
loci domina, ISIN UNS santu-paiti-s urbis 
dominus; im Armenischen: mard-a-fiv Menschen- 
Menge"), mard-a-mah Menschen-Mord; im Griechi- 
schen: oixo-nedov, orparo-medov, oivo-Inar, olxo-bUAaE, Jeraupo- 
-bukak; im Lateinischen: auri.fodina, auri-fur, mus-cerda (8. 
S.442. Anm.*”), su-cerda, imbri-citor, Marti-cultor; im Gothi- 
‚schen: veina-gards Weingarten, aurti-gards Krautgarten, 
veina-basi Weinbeere, Aheiva-frauja Hausherr, smakka- 
-bagms Feigenbaum (s. $. 969), daura-varde Thürwär- 
ter, Pförtner, daura-varda Thürwärterin, Pförtnerin, 


*) PYleisn kommt einfach nicht vor. 

*) Bhı div’ (Thema Pain dovo) Zahl, Menge ist wahr- 
scheinlich verwandt mit dem vöd. zuvi viel, £dvas Stärke 
(Wz. tu wachsen), dem latein. cu-mulus, dem wallisischen Zyww 
wachsen etc. | 
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eigis’-laun Siegeslohn (für sigisa-laun); im Litauischen: 
wyn-ügE Weinbeere (üya Beere, s. $. 978), wyn’-sake 
Weinrebe (saka = sanskr. sd’ka Ast); im Altslavischen: 
AOMOLTPOHTTEAk domo-strosteli Hausverwalter, 
tBETOAAREUZ sv&to-davezü Lichtgeber, BOTOPO AHA 
bogo-rodiza Gottesgebärerin, METAOTAALIENHE p etlo- 
glasenie gallicinium (Dobrowsky p. 458). Beispiele, 
in welchen das erste Glied der Abhängigkeits-Composita im 
accusativen Verhältnifs steht, sind bei einer früheren Gelegen- 
heit gegeben worden’). Ein armenisches Beispiel dieser 
Art ist mard-a-kör (dvdpopayos), dessen Schlufstheil (F£p 
ker, Them. köra) im einfachen Zustande nicht vorkommt, 
in Wurzel und Suffix aber dem send. -gara Verschlin- 
ger entspricht, von der skr. Wz. gar (7 gf) verschlin- 
gen, wovon wahrscheinlich auch das lat. -vorus (carnivorus 
aus -quorus) stammt, s. Gloss. Ser. a. 1847 unter 7,9 f. Vom 
Slavischen gehört Bo A0Norz vodo-nosü hydria, eigentlich 
Wasser tragender, hierher. Im Instrumental-Verhältnifs 
erscheint das erste Glied der Zusammensetzung im Skr. öfter 
in Verbindung mit dem Passiv-Participium auf ta, und das er- 
ste Glied der Zusammensetzung behält dann die ihm im einfa- 
chen Zustande zukommende Betonung, daher z.B.pätsi-gusta 
a marito dilecta. So z.B. im Send, abgesehen von der 
uns hier unbekannten Accentuation, v®@ au %, LEI ZER, 
saratuströ-frökta von Saratustra verkündet, 
wowgäwägwg masda-ddta von Masda (Ormuzd) ge- 
schaffen; im Griechischen $Yeo-doros, Jeo-Tperros; im Gothi- 
schen handu-vaurkt'-s mit der Hand gemacht, xeyporoinrcs; 
im Slavischen HAROMBOpENNMH runko-tvorennüj id. 
(runka Hand, s. 8.968). Im dativen Verhältnifs stehen 
z.B. fg pitr‘ und faq kiranya in den Composs. 
pitr-sadrsa-s dem Vater ähnlich, kiranya-dadrsa-s 
goldähnlich”); so im Armenischen z.B. waras-a-nman 


”) S. 88. 914. 920. 
**) In Verbindung mit sadrsa und pratirdpa ähnlich be- 
hält das erste Glied seine Betonung. 
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Eber-ähnlich, im Griechischen Seosixeicc, im Gothischen 
gasti-göds gastfreundlich, wörtlich dem Gaste oder 
den Gästen gut; im Russischen: 00T0N0A00HbIH 5ogo- 
-podobnüi Gott ähnlich, ÖGoromnocaymanü b5ogo- 
-poslusnüli Gott gehorsam. Im ablativen Verhältnils 
steht Te] nddas Himmel in dem Compos. nabas-eyu- 
tä-s vom Himmel gefallen. Im locativen Verhältnifs 
steht ndu des oben erwähnten ndu-std-s im Schiffe 
stehend. 

986. Zur Klasse der Abhängigkeits-Composita gehören 
auch unsere deutschen Bildungen wie Singvogel, Spring- 
brunnen, Ziehbrunnen, Schreiblehrer, Singlehrer, Fahrwasser, 
E/slust, Lesezimmer, Scheidekunst, Trinkglas, Trinkspruch, 
Kehrbesen, Lehrmeister, Lebemann, Lockvogel. Sie haben das 
Eigenthümliche, dafs der erste Theil im isolirten Gebrauch 
nicht vorkommt; für ein Verbum kann ich ihn aber eben 
so wenig halten als den der oben ($. 965) besprochenen 
griech. Composita wie desı-daıwy. Ich betrachte ihn als 
abstractes Substantivum, wenngleich für manche Composita 
dieser Art die Bedeutung des Part. praes. besser zu passen 
scheint; denn Singvogel ist ein singender Vogel, Spring- 
brunnen ein springender Brunnen; aber Ziehbrunnen 
kein ziehender Brunnen, sondern ein Brunnen zum 
Ziehen, Trinkglas kein trinkendes Glas, sondern ein 
Glas zum Trinken, Schreiblehrer kein schreibender 
Lehrer, sondern ein Lehrer des Schreibens, wie Tanz- 
lehrer ein Lehrer des Tanzes, und so kann auch Sing- 
vogel als Gesangsvogel, Ziehbrunnen als Zugbrunnen, 
Brunnen zum Ziehen, gefalst werden. Die Erscheinung, 
dals viele Substantive in der angegebenen Weise nur am 
Anfange von Compositen vorkommen, kann eben so wenig 
befremden als die, dafs, wie wir gesehen haben, in mehre- 
ren Gliedern unseres Sprachstammes einige Klassen von 
Adjectiven entweder einzig und allein oder vorzugsweise 
auf das Ende von Gompositen beschränkt sind”). Der Bil- 


*) 5. 8$. 907. 5, 909, 910, 914. 
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dung nach sind die Substantive der in Rede stehenden Com- 
positionsklasse, wovon das Gothische noch keinen Gebrauch 
macht, identisch mit dem Thema des Praesens, dessen Klas- 
sensylbe an starken Verben meistens unterdrückt, in einigen 
aber erhalten ist, und zwar im Althochdeutschen entweder 
in seiner Urgestalt a (s. 8.109. ı), oder in der von e; da- 
her z.B. trag-a-stuol Tragestuhl (Stuhl zum Tragen), 
analog mit trag-a-mös wir tragen; so trag-a-betti Trag- 
bette, Zrag-a-diorna Tragdirne, Trägerin; web-e-hüs 
Webehaus, textrina. Die wenigen Überreste der skr. 
Aten Kl. ($. 109. 2) ziehen im Althochdeutschen die Klassen- 
sylbe ja (| ya) zu i zusammen, das einzige Beispiel scheint 
hef-i-hanna Hebamme zu sein. Da wasku ich wasche 
und slifu ich schleife nicht zu dieser Klasse gehören, so 
mag das s von wask-s-wazar und slip-i-stein (wörtlich Wasch- 
wasser, Schleifstein) als Schwächung von a gefalst 
werden. Die Sylbe ja der ersten schwachen Conjugation 
wird ebenfalls zu ? zusammengezogen (s. Grimm p. 681) 
und dieses häufig zu e geschwächt oder ganz unterdrückt, 
daher z. B. we-i-sten, wezz-e-sten, wez-stän Wetzstein. 
Die 2te und 3te schwache Conjug. liefern im Althochdeut- 
schen keine Beispiele in diese Compositionsklasse, die im 
Laufe der Zeit immer mehr um sich gegriffen hat und am 
stärksten im Neuhochdeutschen vertreten ist. Da, wie ich 
glaube bewiesen zu haben, die ganze schwache Conjugation 
auf die skr. 10te Klasse sich stützt (s. $. 1099. 6), so erin- 
nere ich noch an die Beibehaltung des Charakters dieser 
Klasse in den in $. 619 besprochenen Accusativformen auf 
aydm und in den sendischen Infinitiven auf ayanm. 


Fünfte Klasse. 
Collective Composita, genannt dvigu. 


987. Diese Klasse bildet Collectiva, welche durch ein 
vorgesetztes Zahlwort näher bestimmt sind. Das schliefsende 
Substantiv wird, unabhängig von seinem primitiven Ge- 
schlecht, entweder zum Neutrum, meistens auf a, oder zu 
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einem Fem. auf i. Der Ton ruht auf der Endsylbe des 
Gesammtstammes. Beispiele sind: tri-gund-m die drei 
Eigenschaften (gund m.), datur-yuga-m die vier 
Weltalter (yuga n.), pandöndriyd-m die fünfSinne 
(indriyd n.), tri-katvd-m oder tri-katvi drei Bet- 
ten (katvd f.), tri-rdtrd-m drei Nächte (rdtra für 
das einfache rdtri £.), pandägnt die fünf Feuer*), 
tri-lökt die drei Welten. Sendische Beispiele sind: 
gms) bydre biennium für bi-ydrd (& nach $. 30), 
away @))G tri-ksapard-m trinoctium, >) Gas 
wyywwaug Catru-mdähya vier Monate, Acc. -mdhim 
(s. 8.312 und 8.42), ge )vuuy@an)w) nava-ksapard-m 
neun Nächte, III UN panta-mähya, Acc. 
-him, fünf Monate, gg) Ryan Kgvas- 
-ksapare-m sechs Nächte. Hierzu, namentlich zu den 
Neutren, stimmen im Lateinischen tri-viu-m (Dreiweg), 
bi-viu-m, ambi-viu-m **), quadri-viu-m, bi-duu-m, tri-duu-m, 
wofür man ein einfaches duu-s, oder du-a, oder duu-m als 
Tagesbenennung voraussetzen mag; für alle drei Formen 
mülste nach skr. Princip in dem Comp. duu-m stehen. Im 
Sanskrit erscheint div@ als Tagesbenennung in den Com- 
positen divd-kard-s Sonne als Tagmacher, divd- 
-mani-s ebenfalls Sonne, wörtlich Edelstein des Tags, 
und divd-madya-m Mittag (Tages Mitte). Für diese 
drei Composita palst das Adverbium divd bei Tage nicht. 
Aus dem Stamme divd mülste im Lateinischen nach Unter- 
drückung des # dua werden. Die lateinischen Formen wie 
bi-noct-tu-m, tri-noct-iu-m, quinqu'-ert-iu-m (s.$.6), bi-enn’-iu-m 
haben den ursprünglichen Standpunkt echter Composita 
durch Anfügung eines Neutral-Suffixes verlassen. Das Grie- 


*) Nämlich die Sonne und vier in der Richtung der 4 Welt- 
gegenden angezündete Feuer, denen sich der Bülser aussetzt. 

*) Das i von amdi ist die Schwächung des Endvocals des 
Stammes, der im Nom. sg., wenn er denkbar wäre, ambu-s bil- 


den würde. 
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chische zieht die weibliche Form des Suffixes der neutralen 
auf ıo-v vor, die jedoch ebenfalls nicht feblt. Beispiele sind: 
Tpınuepla, Tpıod:a, Terpaodia, rerpaodıv (quadrivium), rerpa- 
yuxria, Tpwuxrıov (trinoctium). Im Einklang mit den skr. 
Neutral-Compositen wie datur-yugd-m stehen r&3arzcy 
und rpıwßcAcv*), dagegen kann auch das Sanskrit aus seinen 
copulativen Compositen durch das neutrale Suffix ya Deri- 
vata bilden, welche die Bedeutung des Grundwortes nicht 
ändern. So bestehen z.B. neben dem oben erwähnten tri- 
-gund-m und tri-lök? auch die gleichbedeutenden Formen 
irdigun-ya-m, träilök’-ya-m; so ddturvarn’-ya-m 
die vier Kasten, von daturvarna-m. Dies sind also, 
abgesehen von der Vriddi-Steigerung, die wahren Vorbilder 
der lateinischen Formen wie tri-enn’-iu-m, quadri-enn’-iu-m 
etc., und des griech. rpı-od’-10-v, Fpi-vuxr-ıo0-v **). 


*) Über die Vocalverlängerung von -w(3oAov s. S. 367 Anm. 

**) Die Benennung „collective Composita” für diese Compo- 
sitionsklasse wäre unpassend, wenn man in dieselbe mit den indi- 
schen Grammatikern auch Adjective wie paricagava-dana den 
Reichthum von fünfRindern habend, fünfRinder reich, 
aufnimmt. Ich sehe aber, weun man nicht die Grundbedingung 
dieser Composita blofs darin suchen will, dafs das erste Glied ein 
Zahlwort sei, keine Veranlassung, Adjective wie das eben erwähnte 
der possessiven Klasse zu entziehen und sie mit den Collectiven, 
die durch ein Zahlwort näher bestimmt 'sind, in Eine Klasse zu 
stellen. Das von den indischen Grammatikern als Musterbeispiel 
dieser Compositionsklasse aufgestellte dvigu ist ebenfalls kein Col- 
lectivum, sondern ein Adjectiv der possessiven Compositionsklasse, 
mit geringer Überschreitung der ihm wörtlich zukommenden Be- 
deutung „zwei Rinder habend”. Es soll aber bedeuten „für 
zwei Rinder gekauft”, kann jedoch schwerlich ursprünglich 
etwas anderes heilsen als „den Werth von zwei Rindern ha- 
bend” = zwei Rinder kostend. Das Eigenthümliche dieses 
Compos. besteht also nur darin, dals dvigu hier an und für sich 
nicht zwei Rinder, sondern den Werth zweier Rinder, 
und somit als possessives Compositum „zweier Rinder Werth 
habend” bedeutet. Soll g6 mit einem Zahlwort ein wirkliches 
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Ja 


Sechste Klasse. 
Adverbiale Composita, genannt avyayıbäva. 


988. Das erste Glied dieser Compositionsklasse ist ent- 
weder, und zwar am gewöhnlichsten, eine Praeposition, 
oder die privative Partikel a, an, oder das Adverb. yatd 
wie; und das letzte Glied ist ein Substantiv, welches, un- 
abhängig von seinem Geschlecht im einfachen Zustande, im- 
mer die dem Neutrum im Nom. Acc. zukommende Form 
annimmt, daher z. B. das Fem. dradd@ Glauben, Ver- 
trauen zu draddaam wird in dem Comp. yatd-sraddam*) 
dem Vertrauen gemäfs, wörtlich wie Vertrauen. 
Andere Beispiele sind: yafd-vidi wie Vorschrift, der 
Vorschrift gemäls (vidi-s f.), a-sansayd-m nicht 
Zweifel, ohne Zweifel (sandaya-mn.), anu-ksand-m 
augenblicklich (aru nach, ksara m.n. Augenblick), 
ats-mätrd-m über die Malsen (mätra-m Mals), 
pratyahdm täglich (prdti gegen, dhan n. Tag, mit 
unterdrücktem n). Lateinische Composita dieser Art sind: 
admodum, praemodum, obviam, afatim, wobei jedoch dem 
letzten Glied sein ursprüngliches Geschlecht gelassen wird, 
während nach skr. Princip obvium, ofate für obviam, afatim 
gesagt werden mülste. Griechische Composita dieser Art 
sind: dvrußinv, avrißiov, Urkpuspov, mapaxpnpa. Einige Ähnlich- 
keit mit diesen adverbialen Gompositen haben die althoch- 
deutschen Umschreibungen superlativer Adverbia durch neu- 
trale Accusative mit vorangestellten Praepositionen, welche 
sonst nicht den Accusativ, sondern den Dativ regieren (s. 
Grimm III. 106 f£.); z.B. ahd. az jungist „tandem”, az 
lizöst „demum”, zi /urist „primum”. Wir schreiben zu- 


Collectivum bilden, so erweitert sich sein Stamm durch den Zusatz 
eines a, daher z.B. pancda-gavd-m fünf Rinder. Man ver- 
gleiche hinsichtlich des stammerweiternden a lateinische Composita 
wie multi-colör-u-s, tri-pector-u-s, und griechische wie IEO-FUp-0-5. 


*) Der Ton ruht in der Regel auf der Endsylbe. 
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sammen: zuerst, zuletzt, zuvörderst, zunächst, zumeist etc. 
Eine gewisse Ähnlichkeit mit dieser Compositionsklasse bieten 
auch die griechischen Adverbia eruepov, rauepov dar (s. $. 345), 
wo ruepa in derselben Weise wie oben das skr. dradda« 
neutrale Gestalt angenommen hat. 


Indeclinabilia. 
Adverbia. 


989. Adverbia werden im Sanskrit, abgesehen von den 

im vorhergehenden $. beschriebenen Compositen, gebildet 

1) durch besondere Suffixe, wovon die wichtigsten bereits 
betrachtet worden (s. $. 420 ff.). 

2) durch Casusformen; namentlich vertritt die dem Nom. 
Acc. sg. neut. gemeinschaftliche Form der Adjective auch 
die Stelle des Adverbiums, welches ich jedoch natürlich 
als Acc. fasse, da jeder oblique Casus eher als der Nom. 
zur Bezeichnung eines adverbialen Verhältnisses geeignet 
ist. Beispiele sind maduram lieblich, angenehm, 
digram, ksiprdm, dsdı schnell, nityam immer 
(nltya-s sempiternus), diram lange, pralamam 
zuerst, dvitiyam zum zweiten Mal, bahü viel, 
büyas mehr, büyistam meistens. So im Latein. 
z. B. commodum, plerumque, potissimum, multum, primum, 
secundum, amplius, recens, facıle, diffieile. So sind im 
Slavischen die Adverbia auf o identisch mit dem Accus. 

(zugleich Nom.) neut. des entsprechenden Adjectivs; z.B. 
MAAO malo wenig, MNOTO mnogo viel, A10ATo dolgo 
lange, lange Zeit. Vom Gothischen gehört hierher 
filu viel, sehr. Man beachte auch den adverbialen 
Gebrauch neutraler Adjective im Griechischen, sowohl 
im Singular als im Plural, wie ueya, neyada, pırpov, puxpd, 
xaAov, MAncIov, Tax, n0u, die man natürlich ebenfalls als 
Accusative fassen muls. Zu önpov lange fehlt das ad- 
jective Stammwort; es ist wahrscheinlich, eben so wie 
doAıx&, verwandt mit dem skr. dirg.a (aus darg'a oder 
draga longus), wovon das Ady. dirgam. — Einige 
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skr. Adverbia sind ihrer Form nach plurale Instrumentale, 
gebildet aus Adjectivstämmen auf a, z.B. weddis hoch, 
laut, von uddd, nicdis niedrig von nidad, Sandis 
langsam von dem ungebräuchlichen dana. Das Li- 
tauische, welches aus Stämmen auf «a und :a Instrumen- 
tale plur. auf ais, eis (aus iais) bildet (dewars = skr. 
deväis, s. 8. 243), zeigt in merkwürdiger Übereinstim- 
mung mit dem Sanskrit auch Adverbia mit pluralen 
Instrumental-Endungen, z.B. pulkais häufig, von pulka-s 
Haufe, kartais zuweilen, von karta-s Mal, einmal, 
wakarais des Abends, von wakara-s Abend, nakti-mis 
des Nachts, petu-mis des Mittags. Der Instr. sing. 
kommt im Sanskrit ebenfalls in einigen als Adverbia 
geltenden Formen vor, z.B. in daksind-n-a südlich, 
von daksina, dceire-n-a bald, wörtlich nach nicht 
langem; ein Dativ ist ahndya bald, wörtlich dem 
Tage. Die althochdeutschen Adverbia mit dativer Plural- 
Endung wie luzzikem paulatim, die angelsächsischen 
wie middum in medio, miclum magnopere, die alt- 
nordischen wie löngum longe, fornum ölim (Grimm Ill. 
p. 94) erinnern an die eben besprochenen sanskritischen 
und litauischen Adverbia mit der pluralen Endung des 
Instrumentalis. Beispiele von adverbialen Ablativen im 
Sanskrit sind: pasddadt nachher, drät nahe, auch 
fern, ddastät unten, purdsetdt vorn, von den 
‘ verlorenen Stämmen pasca etc; dlirdt schleunig, 
von adira nicht lange. Hierher sind schon früher 
die griechischen Adverbia auf w; (aus wr) gezogen wor- 
den (s. $. 183°. ı). Sie bereichern gewissermalsen die De- 
clination der Adjective um einen Casus; auch bemerkt 
Buttmann ($. 115. 4), dafs ws noch ganz als eine zur 
Biegung des Adjectivs gehörige Endung angesehen wer- 
den könne. Auf die einfache Regel aber, dafs die En- 
dung os, Nom. und Gen., in ws übergehe, müssen wir 
‚verzichten, da ws als eine selbständige Casus- Endung 
unmöglich bald aus einem Nom., sogar des Masc., bald 
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aus einem Genitiv hervorgehen kann. Die Übereinstim- 
mung in der Betonung, z.B. von sobws mit codes, von 
eugEws mit eUJUg, eufEos, stimmt zu der Erscheinung, dafs 
im Griechischen wie im Sanskrit in der Regel der Ton 
auf der Sylbe verharrt, wo ihn der Stamm oder Nomi- 
nativ hat; so entspringt im Sanskrit vom Stamme sa ma 
ähnlich der Nom. samd-s, Acc. samd-m, Abl. samd-t, 
wie im Griecbischen von öuo die analogen Formen duo-s, 
öud=v, öuw-s. Lateinische Adverbia mit ablativer Form sind 
2. B. continuo, perpetuo, raro, primo, secundo; gothische 
mit echt ablativer Bedeutung sind z.B. kva-tirö woher? 
tha-thrö von da (s. $. 183". 2), und ohne ablative Be- 
deutung, gleich den griechischen auf ws und lateinischen 
auf ö: sinteinö immer, sniumundö eilends etc. (l. c.). 
Ein sanskr. Adverbium mit genitiver Form ist dirdsya 
endlich, wörtlich des langen; so im Griech. z.B. öuci, 
zc0, aAAovu, im Gothischen allis gänzlich, gistra-dagis 
gestern"). Als Adverb. mit locativer Endung gilt im 
Skr.pr&ähn® am Vormittag, welches man nicht nöthig 
hat als Adverb. zu fassen, da die betreffende Casus- 
Endung ohne Überschreitung ihrer ursprünglichen Be- 
stimmung, wie dies bei Adverbien häufig der Fall ist, 
hier ganz an ihrem Platze steht. Die Sprache selber 
unterscheidet jedoch prdAn& von den gewöhnlichen Lo- 
cativen dadurch, dafs sie daraus, wie aus einem 'T'hema, 
das Derivatum prähne-tana-s bildet (s. 8.958). Vom 
Lateinischen ziehen wir, wie bereits geschehen ist 
($. 200 Schlufs), die Adverbia der 2ten Declin. hierher 
und stellen z. B. nove dem skr. Loc. nav® in neuem 
gegenüber *), was nicht hindert, auch den Genit. novt 


*) Matth. 6. 30 morgen, s. von der Gab. und Löbe Lc. 
Über die comparativen Adverbia s. IL S.41. Über hochdeutsche 
adverbiale Genitive s. Grimm III. 93 fl. 

*) Aus dem in seiner Art einzigen facilumed (S. C. de Bacch.) 
für das gewöhnliche facillim& möchte ich nicht die Folgerung ziehen, 
dals die Adverbia auf # der 2ten Declination eines d verlustig ge- 
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seinem Ursprunge nach als Locativ zu fassen (s. $. 200). 
Da das Litauische aus Stämmen auf a Locative auf e 
bildet (s. 8. 197), gelegentlich aber auch ai dem sanskr. 
Gunadiphthong 2 (aus ai) gegenüberstellt (s. S. 94), so 
sind vielleicht seine von Stämmen auf a entspringenden 
Adverbia auf ay, ey (letzteres von :a) ihrem Ursprunge 
nach Locative, indem ay, ey in der Aussprache von at, ei 
nicht unterschieden sind (s. Kurschat, Beiträge II. 7). 
Beispiele sind: geray gut, wohl (gera-s guter), Zinö- 
may wissentlich (zinöma-s bekannter), pirmay zu- 
vor (pirma-s erster), tenay dort (altpreufs., tan’-s 
aus tana-s er, Acc. tenna-n), didey sehr (didis grolser, 
Them. didia, euphon. didzia). Wenn Ruhig bemerkt, 
dals sich im Litauischen aus Verbis Adverbia bilden 
lassen, wenn man dem Infinitiv die Sylbe nay beifügt, 
so glaube ich doch, dals die Sprache auf einem anderen 


gangen und ihrer Bildung nach Ablative seien. Als solche mülsten 
sie den ;-Stämmen der 3ten Declin. zugewiesen werden, welcher 
facilume-d entschieden angehört (vgl. navale-d, $. 181) und wozu 
auch Mommsen (Oskische Studien p. 41) das analoge, in seiner 
Art ebenfalls einzige oskische imprufß-4 (improbe) gezogen hat. 
Hinsichtlich der Schwächung des Endvocals des Stammes (lat. o, 
oskisch ı) vergleiche man lateinische Composita wie imbelli-s, ex- 
animi-s, wo die Belastung durch Composition Veranlassung zur 
Schwächung des stammhaflen o von beilo, animo zu i gegeben hat 
(vgl. 8. 6. p. 14 und 88.966, 976 Schluls). Dafs aber ohne eine 
äulsere Veranlassung alle Adjectivstämme auf 0, welche Adverbia 
auf Z erzeugt haben, vorher ihr 0 zu ; geschwächt haben sollten, 
um hieraus Ablative auf e-4 und aus diesen mit Unterdrückung des 
d und Verlängerung des vorangehenden Vocals, Adverbia auf # zu 
bilden, ist mir nicht wahrscheinlich, und ich beharre bei der Ansicht, 
dafs z.B. rdrd und rärd zwei verschiedene Casus aus einem ge- 
meinschaftlichen Stamme auf 6 (= skr. a) seien, und zwar ersteres 
der Ablat. und letzteres der aus dem regelmäfsigen Gebrauch ver- 
schwundene Locativ sei, dessen & (aus a-) dem skr. # und dem 
ei oskischer Locative der 2ten Declination entspricht (s. $. 200. 
p- 399). 
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Wege zu Adverbien wie laupein-tinay lobender Weise 
(Infin. laupsinti loben) gelangt sei, als durch Anfügung 
der Sylbe nay an das Infinitiv-Suflix ti. Ich glaube 
nämlich, dals es im Litauischen Abstractstämme auf tina 
gegeben habe, welches Suflix sich auf dieselbe Weise 
der Wurzel oder dem Verbalthema anfügen konnte, wie 
das Infinitiv-Sufüx t. Ich setze also z. B. die Abstracta 
wie laupeintina-s das Loben, mylötina-s das Lieben 
voraus und lasse davon die Adverbia laupein-tinay, my- 
le-tinay in derselben Weise entspringen, wie geray bene 
von gera-s bonus. Das Suffix tina halte ich für iden- 
tisch mit dem im Veda-Dialekt secundäre Abstracta bil- 
denden Sulfix tvana (s. $. 850. p. 263). Hinsichtlich 
des Verlustes des v beachte man das Verhältnifs des 
lit. sapna-s Schlaf zum skr. svdpna-s. Zum vedischen 
Sufix tvana, und zwar zu dessen Locativ tvan? (= 
tvanai) ziehe ich auch die altpersischen Infinitive oder 
Gerundia auf tarnay, wenn Öppert, wie ich glaube, 
Recht hat, das £ von cartanay und thastanay zum 
Suffix zu ziehen*); dar-tanay reiht sich dann unter 
die skr. Wurzel car ire, auch facere, agere, com- 
mittere, und tas-tanay unter tah, welches Raw- 
linson mit der skr. Wz. yjei dans sagen vermittelt **), 
deren schliefsender Zischlaut durch das folgende # ge- 
schützt werden mulste. Ist es aber richtig dar-tanay 
und tas-tanay statt dart-anay, tast-anay zu thei- 
len — worin auch Rawlinson Gerundia erkennt — so 


*) Benfey zieht das 2, z. B. von dartanay machen zur 
Wurzel und falst ana als das Suffhix. 

*") „Journal of the R. A. Society” Vol. XI. p. 176. Ich dachte 
früher (Glossar. Ser. a. 1847. p. V) an eine Verwandtschaft des 
altpers. {ah mit dem skr. daks; doch fehlt es, wenn man nicht 
mit Benfey /astanay (die Urschrift gestattet auch fastanaya 
zu lesen) zur skr. Wz. C&st streben zieht, an sonstigen altpersi- 
schen Formen mit £ für skr. C; wohl aber findet man noch andere 
Belege für pers. (| € als Vertreter von Zischlauten. 
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ist die Übereinstimmung mit den in Rede stehenden litau- 
ischen Verbal-Adverbien sehr merkwürdig, und ich glaube, 
dafs laupsin-tinay, myl£-tinay, welches Ruhig durch lo- 
bender, liebender Weise übersetzt, ihrem Ursprunge 
nach nichts anderes als im Loben, im Lieben, in 
laudando, in amando bedeuten’). 

990. Es gibt im Sanskrit auch mehrere Adverbia, die 
sich keinem bestimmten Bildungsprincip anschlielsen. Hier- 
her gehören unter anderen die Verneinungspartikeln a (als 
Praefix) und na (s. $. 371), die Zeit-Adverbia sand’ im- 
mer"), adyad heute (an diesem Tage, s. Kl. Sanskrit- 
Gramm. $. 617), $vas morgen (lat. cras, s. $. 20), hyas 
gestern, parut im verflossenen Jahre"), sadyas so- 
gleich (wahrscheinlich aus sa dieser und dyas aus divas 
Tag); die Praefixe su wohl, schön, und dus schlecht. 


”) So wie im Griechischen neben den Abstracten auf cum (s. 
S. 263) auch Adjective auf vuvos besteben (s. Aufrecht, Zeitschr. 
für vergl. Sprachf. I. S. 482), z.B. uavrosuvos neben Kavroruvn, 
und wie im Sanskrit das hauptsächlich für Abstracta bestimmte Suffhx 
{va — womit Pott (E.F. I. p. 490) das griech. Suffix cuvn ver- 
mittelt — im Veda-Dialekt auch das Part. fut. pass. bilden kann 
(s. $. 832), so bestehen im Litauischen neben vorauszusetzenden 
Abstracten auf zina-s auch Adjective mit der Bedeutung des Fut. 
pass., z. B. bar-tina-s vituperandus, dijö-iina-s timendus, 
wes-tina-s ducendus (wedü ich führe, s. $.103). Diesen Bil- 
dungen kann, meines Erachtens, ebenfalls eine Gemeinschaft mit 
der sanskritischen auf zvana nicht abgesprochen werden, und sollte 
es im Litauischen, welches für sanskritische Neutral-Substantive in 
der Regel Masculina setzt, keine Abstracta auf tina-s gegeben haben, 
so muls man die Adverbia auf zinay von jenen Adjectiven ableiten. 

**) Wahrscheinlich von dem Demonstrativstamm sa (vgl.sa-d4, 
8.422 und s. Gloss. Sanscr. & 1847. p. 367). 

*"") Aus par für pdra der andere (s. 8.375) und u:, wahr- 
scheinlich eine Zusammenziehung der Sylbe var von vatsard 
Jahr. Pott (E. F. II. p. 305) vergleicht passend das gr. weguri 
und Windischmann das armenische $bpne heru mit beliebter 
Vertretung des anfangenden p durch $ A (s. I. p. 550 Anm.). 
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Conjunctionen. 


991. Die verschiedenen Glieder der indo-europäischen 
Sprachfamilie stimmen in der Erzeugung der echten Con- 
junctionen darin überein, dafs sie dieselben aus Pronominal- 
Wurzeln bilden (s. $. 105), in den Einzelnheiten aber, d.h. 
in der Wahl der Pronomina, aus welchen die gleichbedeu- 
tenden Conjunctionen in den verschiedenen Sprachen und 
Sprachgruppen gebildet werden, herrscht grofse Verschie- 
denheit, so dals z. B. unser da/s, ahd. daz, weder zum skr. 
yat, yatd, noch zum lat. quod, ut, noch zum griech. Ort, 
ws, ia, ozws, noch zum lit. jög, kad, noch zum russischen 
kto, wenigstens nicht zum Ganzen des letzteren, sondern 
nur zum Schlulstheile (20) desselben stimmt (vgl. $. 343). 
Das ahd. daz ist nichts anderes als das Neutrum des Arti- 
kels, und der graphische Unterschied, den wir zwischen 
das und da/s machen, hat keine organische Begründung, da 
das s im Neutrum der Pronomina und starken Adjective 
überall auf älteres z sich stützt und eigentlich $ geschrie- 
ben werden sollte. Ich sehe keinen hinlänglichen Grund, 
mit Graff (V. 39) die Conjunction daz als Neutrum des 
Relativs aufzufassen, wenngleich das gothische tRatei die 
Partikel eö enthält, welche dem Demonstrativum relative 
Bedeutung gibt; allein für die Conj. da/s palst die demon- 
strative Bedeutung besser als die relative, und wenn man 
sagt: ich wei/s, dafs er krank ist, so ist dies soviel als „ich 
weils dieses: er ist krank”, und ich habe daher schon 
in meinem Conjugationssystem (p. 82) die Conj. da/s den 
Artikel der Verba genannt. Man kann ein Verbum oder 
einen Satz nicht in das accusative Verhältnifs stellen, ohne 
ihm eine Conjunction, d. h. ein Pronomen vorzusetzen, wel- 
ches der Träger des Casusverhältnisses ist, in welchem der 
Satz erscheint. Als Neutrum ist da/s auch geeignet, das 
nominative Verhältnils auszudrücken; dies thut es in Sätzen 
wie: es ıst erfreulich, da/s er wieder gesund ist, das heilst 
so viel als „das Wiedergesundsein desselben ist er- 
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freulich”. Mit dafs, es mag im accusativen oder im no- 
minativen Verhältnils steben, ist der grammatische Satz, das 
allgemeine grammatische Schema, gewissermalsen vollendet, 
hinter ich weifs dafs... oder es ist erfreulich dafs... folgt 
dann der jedesmalige logische Inhalt. Da. der Accusativ 
adverbialisch auch andere oblique Casusverhältnisse auszu- 
drücken im Stande ist, und z.B. das skr. tat und yat nicht 
nur dieses und welches,sondern auch deswegen, darum, 
weswegen, weil, d.h. das instrumentale oder ursächliche 
Verhältnils ausdrücken und somit die Formen tö’na und yena 
ersetzen können, so ist da/s auch dazu geeignet, die Stelle 
von damit zu vertreten, wo die Praep. mit die Stelle der 
fehlenden Instrumental-Endung vertritt; daher z. B.: nimm 
diese Arzenei, da/s (damit) du wieder gesund werdest. So 
wie da/s, so stehen auch die meisten anderen Conjunctionen 
immer in irgend einem Casusverhältnifs, wenn dasselbe auch 
nicht formell an der Conjunction ausgedrückt ist. Unser 
aber, eigentlich anderes (s. $. 350), steht, wie die ihm dem 
Sinne nach entsprechenden Conjunctionen anderer Sprachen, 
immer im Nominativverhältnils in Sätzen wie „er befindet sich 
nicht wohl, aber er wird doch kommen”. Mit aber beginnt 
also hier das andere, was gesagt werden soll, als Gegensatz 
zu dem vorhergehenden. Im Griechischen ist aAAd, trotz 
seiner verschiedenen Betonung, offenbar identisch mit dem 
neutralen Plural @A%a. Im Armenischen heilst das mit aA 
verwandte wy asil (anderer) als Conjunction ebenfalls 
aber, und ist als solche als Nomin. sing. zu fassen. Das 
Sanskrit setzt tu, welches wie das griech. d£ nie am An- 
fange steht, und, wie mir scheint, eine Schwächung des 
Stammes: ta ist, dem wir oben ($. 350) auch das griech. d£ 
zugewiesen haben. Für „aber” gilt im Sanskrit auch 
kintü, aus kim was? und dem erwähnten t«, dem er- 
steres hier gewissermalsen nur als Fulerum dient, wie yddi 
wenn dem vd, und im Lateinischen si dem ve in af&aıl 
yadıvd und eive „oder”, was GI] vd, ve auch für sich allein 
bedeuten. 
31° 
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992. Das eben erwähnte skr. yadi wenn*) ist, wie 
ich nicht zweifle, dem Relalivstamme ya entsprossen, wel- 
chem auch die gleichbedeutende goth. Conjunction ja-bai 
angehört (s. $. 383. p. 199); dagegen reiht sich das in IA 
c£t wenn enthaltene it an den Demonstrativstamm # und 
ist nichts anderes als das im einfachen Gebrauch nicht vor- 
kommende Neutrum des gedachten Stammes und somit 
identisch mit dem lat. id”). Es mag dahingestellt bleiben, 
ob das goth. :da von n-iba wenn nicht eine Zusammen- 
ziehung von ja-ba sei (vgl. thauh-jaba), oder ob sein # zum 
Stamme des skr. it gehört, womit stammhaft auch das goth. 
sth aber, wenn (s. $. 420. p. 241) zusammenhängt. Das 
latein. s3 gehört offenbar, wie se-d und si-c, zum Reflexiv- 
stamme (vgl. s-bi). Das griech. ei könnte als Verstümme- 
Jung von 2dı gefafst und so mit Afe yddi vermittelt werden, 
wozu es sich ungefähr verhalten würde, wie z.B. dig. zu 
barati er trägt. Unser wenn ist ursprünglich identisch 
mit wann, und die Bedeutung wenn ist dem althochd. Zeit- 
Adverbium hwanne, hwenne noch fremd. Der althochdeutsche 
Ausdruck für wenn und zugleich für ob ist :bu, ipu ete. 
(formell = goth. vba, engl. if), mhd. obe, od, worauf unser 
ob sich stützt, welches der Bedeutung wenn verlustig ge- 
gangen ist, dessen Casusverhältnifs daher immer ein accusa- 
tives ist, welches im lat. zum und utrum auch durch die Form 
ausgedrückt ist. Der Übergang des leichtesten Vocals i des goth. 
ida und ahd. zbu, ipu zum schwereren o des mittel- und 
neuhochd. ode, ob ist insofern auffallend, als die Sprachen 
im Laufe der Zeit sich gewöhnlich nur durch Schwächung, 
nicht durch Verstärkung entstellen *°). Im Sanskrit bedeutet 


*) Send. Km resi, Im yreidi, S. Se. 39, 41, 42, 520. 

*") S. 8.360 und Kl. Sanskrit-Gr. 3te Ausg. 8. 247. Anm. 1. 

*") Zu dem, was oben (8. 383. p. 199) über die Sylben, a, ai 
der betreffenden Conjunctionen und der von starken Adjectivstäm- 
men auf a entspringenden Adverbia auf a-5a gesagt worden, mag 
hier noch ein anderer Erklärungsversuch beigefügt werden, wornach 
ba auf das skr. pa sich stützen könnte, wodurch aus den Demon- 
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das erwähnte yddi, wie das griech. eÜ und althochd, :-bu, 
i-pu, aulser wenn auch ob. Das lit. jey wenn stimmt hin- 
sichtlich des Diphthongs ey zu den oben (S. 479) besproche- 
nen Adverbien auf ay, ey; hinsichtlich seines Staınmes aber 
ist es identisch mit dem des skr. yadiı (s. 8. 383). In der 
Sylbe gu von jey-gu wenn etwa (auch jei-g) glaube ich 
die in $. 326. p. 102 f. besprochene skr. Anhängepartikel ka, 
ved. ga, gä, hd, gr.ys, zu erkennen und in gi von jey-gi 
wenn ja, obgleich, obschon die Partikel f& Akt, welche 
entweder ohne fühlbare Bedeutung steht, oder „denn” 
bedeutet und auch in letzterem Falle niemals am Anfang 
erscheint *). 

993. Aus dem Relativstamme ya entspringen im Sanskrit 
auch die Conjunctionen yat und yatd dals, ersteres im 
Sinne des lat. quod und wie dieses der Form nach das Neut. 
des Relat., letzteres in dem von ut und wie dieses ursprüng- 
lich „wie” bedeutend *). Im V&da-Dialekt gibt es auch 
eine nur selten vorkommende Conjunction yd’t dals, als 
Adverbium wie, eine sehr interessante Form, die zuerst 


strativstämmen a und u die Praepositionen d-pa und ü-pa ent- 
sprungen sind. Das Gothische setzt für Tenues der Wortbildungs- 
suffxe und Endungen zwischen zwei Vocalen gerne eine Media, 
während am Wort-Ende die Aspirata vorgezogen wird (s.$.91. 2.3), 
daher kann die Praeposition af, gegenüber der skr. 4-pa, uns nicht 
hindern, auch in den Conjunctionen je-dai, n’-i-ba und in den Ad- 
jectiv- Adverbien auf 5a das sanskr. Suffx pa, von a-pa, u-pa, 
prati-pa, saml-pa, lat. pe von pro-pe, nem-pe, quip-pe (aus 
quid«pe), sae-pe zu erkennen. Vom Litauischen müfsten dann auch 
die Pronominal-Adverbia zai-po, tai-p so, kitai-p anders, kai-po, 
kai-p wie? katrai-p auf welche Art? onzrai-p auf andere Art 
und die Conjunction jei-5 auf dafs, hinsichtlich ibres Labials in 
Abweichung von $. 383. p. 200 hierher gezogen werden. 

*) S. 8.391, wo auch des griechischen Yag gedacht ist. 

") Über yd-dä s. $.425 und vgl. die neupers. Conjunction U 
:4 dals, armen. PL i& oder bPE er dals. Über den Gebrauch 
der zu ydt und ydi4 stimmenden send. Conjunctionen WAL 
yad, WCEWAL, yata s. $. 725 und $. 972. p. 451. 
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von Kuhn *) als Conjunetion und der Bildung nach als 
Ablativ nach der gewöhnlichen Declination (für ydsmädt) 
erkannt worden. Als Correlativ zu ydt, und gleichsam als 
Zwillingsbruder des griech. rws, findet sich auch im Ve&da-' 
Dialekt das demonstrative Adverbium t@’t mit der Bedeu- 
tung „s0” in einer von Benfey (Glossar zum Sämav. p. 75) 
angeführten Stelle des Aten Buches des Rigveda (VI. 12), 
wo sich in Einem Verse yd’t mit der Bedeutung „wie” und 
td’t mit der von „so” findet. 

994. Unser so, wo es auf wenn antwortet, hat eben 
so viel Recht als Conjunction aufgefalst zu werden, als wenn; 
denn in Sätzen wie: „wenn er gesund ist, so wird er kom- 
men”, ist „so” eben so der Träger des Nachsatzes, wie „wenn” 
der des Vordersatzes; es kann dann in Sprachen, denen ein 
entsprechender Ausdruck fehlt, weil sie kein Bedürfnifs füh- 
len in derartigen Constructionen den Nachsatz mit einer 
Conjunction zu eröffnen, oder seinem Verbum gleichsam 
einen Artikel voranzustellen, gar nicht übersetzt werden. In 
der späteren Sprachperiode des Sanskrit hat tadd', ur- 
sprünglich damals (s. $. 422), die Rolle dieser auf yadı 
wenn antwortenden Conjunct. übernommen, und so lesen 
wir z.B. in Lassen’s Anthologie p. 7: yady &sd mama 
bäryd bavati tadd givdmi, nö d&n (euphon. für det), 
marisydmi wenn diese meine Gattin wird, so lebe 
ich; wenn nicht, (so) werde ich sterben. Das Li- 
tauische setzt das Neutrum seines Artikels, nämlich tat, und 
das Slavische das entsprechende To = griech. ro, skr. tat 
dieses, als Conjunction für unser 80 (s. Dobr. p. 447), 
Ein litauisches Beispiel ist: jey zmonems atleisite ja nuside- 
Jimus, tar atldis ir jums jusa tEwas danygujensis wenn den 
Menschen ihr vergebet ihre Vergehen, so wird 
vergeben auch euch euer himmlischer Vater 
(Matth, 6. 14). 


") S. Hoefer’s Zeitschr. I. p. 174. 
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Praepositionen. 


995. Die echten Praepositionen und solche Adverbia, 
die mit Praepositionen in Form und Bedeutung zusammen- 
hangen, lassen sich sämmtlich mit mehr oder weniger Sicher- 
heit von Pronominen ableiten; sie beruhen ihrer Bedeutung 
nach auf ähnlichen Gegensätzen wie dieser und jener, oder 
diesseits und jenseits. So kann z.B. über im Verhältnils zu 
unter, vor im Verhältnifs zu Ainter, aus im Verhältnifs zu in, 
als diesseits, und der Gegenpol als jenseits gefalst werden, 
oder umgekehrt (s. $. 293). Am deutlichsten erkennt man 
in der sanskr. Praeposition ati über den pronominalen Ur- 
sprung, denn sie verhält sich, ihrer Bildung nach, zum De- 
monstrativsttamm & wie {ti „so” zu i. Für mich waren 
jedoch die Adjective d-dara-s, a-dama-s der untere 
oder unterste die erste Veranlassung zur Wahrnehmung 
des pronominalen Ursprungs der Urpraepositionen°). Die 
Praep. a-däs unter, als Adv. unten, habe ich erst später 
als Abkömmling des Demonstrativstammes a dargestellt"). 
Zu d-dara-s, a-dama-s stimmen im Lateinischen inferus, 
infimus (s. $. 293. S. 26), deren ersteres Vossius aus dem 
Verbum infero entspringen läfst, während das skr. a-dama-s 
in dem Ugädi-Buche (V. 54) von der Verbalwurzel av hel- 
‘ fen durch ein Suflix ama abgeleitet wird. Will man 
d-da-ra-s, a-dd-ma-s theilen, so muls man diese Ad- 
jective von a-d4-s unter, unten, mit unterdrücktem s, 
ableiten, wie dva-ra-s, avd-ma-s offenbar von der Praep. 
dva von, herab entsprungen sind, wenngleich 1. c. auch 
avd-ma-s der Verbalwurzel av helfen zugewiesen wird. 
Es würde uns jene Ableitung nicht hindern, das praeposi- 


*) S. die Abhandlungen der historisch-philol. Klasse der K. Akad. 
der Wiss. aus dem J. 1826. p. 91 fl. 

**) S. „Über einige Demonstrativstämme und ihren Zusammen- 
hang mit verschiedenen Praepositionen und Conjunctionen”, 1830. 
p-9. Vgl. C.G. Schmidt „De praepositionibus Graecis”, 1829. 
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tionale und adverbiale ad@s selber von dem Demonstra- 
tivstamme a durch ein Suflix das, als Modification von tas, 
entspringen zu lassen. 

996. Zu ati über, send. yroyw asti, gehört meiner 
Meinung nach das lat. at von at-avus") (s. $. 425) und lit. 
ant auf, mit eingeschobenem Nasal (vgl. 8.293. S. 26), und 
ohne Nasal, aber mit veränderter Bedeutung, at, nach Ruhig 
zu, zurück, nur als Praefix, z.B. in at-ami ich komme 
her, at-dümi ich gebe zurück. Das gr. ayr( und lat. ante 
erscheinen mir jetzt als Abkömmlinge von ati darum be- 
denklich, weil äyra, welches man in seinem Ursprunge von 
dvri nicht trennen darf, nicht leicht aus dyri entsprungen 
sein kann, wohl aber ayri aus ävra durch die sehr gewöhn- 
liche Schwächung von a zu i. Ist aber üvra die Urform, so 
bietet sich H71 dnta Ende, dem als Gegenpol zum Anfang, 
d. h. zu dem, was vorn ist, ein praepositionaler Begriff zum 
Grunde liegt, als Vermittelungsglied dar. Unser art von 
Antwort, als Gegenwort, hat schon Thiersch mit dem 
griech. dvr! vermittelt; das goth. anda- von anda-vaurd, 
anda-nahti Abend (eigentlich Vornacht oder die der 
Nacht entgegengehende Zeit), anda-numfts Annahme, 
das Entgegennehmen, anda-nems angenehm (gegen 
and’-nima ich nehme an), spricht zu Gunsten von avra 
als Urform. Im isolirten Zustande und auch in den meisten 
Zusammensetzungen hat die gothische Praeposition, worauf 
auch unser ent von entsagen, entsprechen etc. sich stützt, den 
Endvocal verloren. Der skr. Substantivstamm anta Ende 
hat sich im Goth. zu andja, Nom. anders (auch andi, Nom. 
andie) gestaltet, und dieses Substantiv hat sich in unserem 
Ende von der 2ten Lautverschiebung ($. 87. 2) frei gehalten, 
während art und ent von Antwort, ent-sprechen etc. sie er- 
fahren haben. Im Vöda-Dialekt gibt es ein Adverbium änts 


:*) Vgl. ab-avus, pro-avus und s. Jahrb. für wissensch. Kritik, 
Nov. 1830. S. 792. Beistimmend Pott, Etym. Forsch. IL S. 315 
und Corssen, Neue Jahrb. der Phil. und Päd. Bd. 68. S. 480. 
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nahe, welches auch in der späteren Sprache wiederkehrt 
(s. Benfey, Glossar zum $S. V.), und wovon ich schon in 
der ersten Ausg. meines Glossars, ohne es damals zu ken- 
nen, in der Voraussetzung, dafs eine solche Form bestanden 
habe, das Subst. antika-m Nähe abgeleitet habe. Wahr- 
scheinlich ist dieses HT anti aus dem Demonstrativstamm 
and, mit unterdrücktem a,-durch dasselbe Suffix entsprun- 
gen, wodurch d-ti aus a. Das Substantiv ZU anta Ende 
aber kann man als etymologischen Bruder von HIT änti 
nahe auffassen, indem man es von derselben Pronominal- 
wurzel durch ein anderes, aber verwandtes Suflix ableitet. 
Eine passende Verbalwurzel zur Erklärung von änta Ende 
gibt es nicht; wenigstens scheint mir die Wz. am gehen, 
woran die indischen Grammatiker sich wenden (Unädi III. 
85), kein gefährlicher Nebenbuhler des Demonstrativstam- 
mes and. oo. 

997. Das Sufhx ftJ di, von Hfer ddi über, auf, hin, 
hinzu, stimmt zum griech. 9ı locativer Adverbia wie ro-%,, 
0-31, ovpavo-9ı. Vom Lateinischen glaube ich die Praeposition 
ad dem sanskr. adi als Schwesterform zur Seite stellen zu 
dürfen; vom Gothischen könnte und „bis, bis zu” (altsächs. 
unti, unt) hierher gezogen werden. Die grofse Beweglichkeit 
in den Bedeutungs-Übergängen der Praepositionen, verbun- 
den mit der leichten Veränderlichkeit der Form läfst uns 
hier schwer zu ganz zuverlässigen Vergleichungen gelangen. 
Für die goth. Praep. at bei, zu, bietet das Sanskrit eben- 
falls keine andere Praeposition als ad? zur Vermittelung 
dar. Zum lat. ad würde das goth. at in Ansehung des Laut- 
verschiebungsgesetzes genau stimmen, allein mit dem Latei- 
nischen stehen die germanischen Sprachen in keiner direkten 
Verbindung. 

998. Der skr. Praeposition d-pa von ist als Spröfs- 
ling des Demonstrativstammes a, und hinsichtlich ihrer En- 
dung als Analogon zu %-pa bereits gedacht worden (S. 484 
Anm.*"). Es stimmt dazu das gr. d-xd (wie )-md zu %-pa), das 
armenische a-pa, lat. a-b (wie su-b zu d-pa), goth. a-f (nach 
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$. 87), engl. o-f, unser a-b. Die Praepos. HfU d-pi über, 
auf, in api-dd bedecken, eigentlich darüberlegen (als 
Conjunction „auch”), hat, als muthmafslicher Abkömmling 
des Stammes a, hinsichtlich ihrer Endung keine sonstige 
Analoga. Der Form nach verhält sie sich zu @-pa wie im 
Griech. ay-ri zu äv-ra. Zu dpi stimmt das griech. ?zi, hin- 
sichtlich des Vocals aber und hinsichtlich der beschränkte- 
ren Bedeutung besser das litauische ap, z. B. von ap-auksinu 
ich vergolde (übergolde), ap-denkiu ich bedecke, 
überdecke, ap-dumöju ich bedenke, überdenke, ap-gals 
ich überwältige (galü ich kann), ap-si-imu ich nehme 
auf mich, ap-deriu ich überschütte, ap-twystu ich 
überschwemme, apr-pjaustau ich beschneide’). 

999. Die Endung bi der Praepos. HRI abi an, hin, 
hinzu (adv. abi-tas bei), steht mit den mit 5’, send. und 
lat. 5, griech. & anfangenden Casus- und Adverbial-Endun- 
gen in Zusammenhang. Ich erinnere an die griech: locativen 
Adverbia auro-di, Jupn-dı (Il. p. 430) und die lateinischen Dative 
und Adverbia ti-di, si-bi, 1-bi, u-bi, utru-bi ($. 223). Zur 
Praepos. ART abi verhält sich das griech. audi, lat. amb-, 
althochd. umdi (unser um), binsichtlich des eingeschobenen 
Nasals, wie adudw, ambo zu su ubäü (Them. uda) beide. 
An die skr. Praep. abi reiht sich auch unser bei, als Praefix 
be, althd. di, di, goth. 4, mit Unterdrückung des Anfangs- 
vocals, wie im Sanskrit für das oben ($. 998) erwähnte api 
als Praep. häufiger pt als die volle Form ap: gesetzt wird; 
dieses pt würde aber im Gothischen eher fi als di erwarten 
lassen. Im Lateinischen darf uns das erwähnte amd- nicht 
abhalten auch od hierher zu ziehen, da die Spaltung einer 
und derselben Form in verschiedene nichts Ungewöhnliches 
ist. Für amd gilt auch am (wie unser um für umbi) und an, 


*) Nesselmann („Wörterb. der lit. Spr.”) bemerkt über diese 
Praeposition, dals vor Wurzeln, die mit > anfangen, zuweilen api 
stehe, aber selten vor anderen. Ich lasse es daber dahingestellt 
sein, ob dieses ; das ursprüngliche ; oder ein euphonischer Zusatz sei. 


Praepositionen. $. 1000. 491 


z. B. in am-plector, am-icio, an-fractus. Auch im Send er- 
scheint die in Rede stehende Praep. in zwei. Formen, näm- 
lich in der von Jysv aibi und sevsw aiwi. Einer anderen 
mit dem Demonstrativstamme a -zusammenhängenden Praep. 
leistet das Send den Dienst, dafs es die Form derselben 
auch noch in ihrer ursprünglichen deimonstrativen Bedeutung 
mit vollständiger Declin. gebraucht; ich meine die Praep. 
dva von, herab (s. $. 377). Die praepositionale Bedeutung 
ist in den europäischen Schwestersprachen am deutlichsten 
durch das altpreufsische untrennbare au vertreten, z.B. in 
au-mü-sna-n (acc) Abwaschung (vgl. russ. MOIO moju 
ich wasche), au-lau-t sterben (s. S.153 und vgl. skr. 
lü abscindere, evellere, lit. lawöonas Leiche). Vom 
Altslavischen scheint sowohl oy u als o hierher zu gehören, 
das letztere jedoch nicht in allen Zusammensetzungen (s. 
Dobr. p. 401). Beispiele sind: oypbaarnu u-resati ab- 
scindere, OYMAAHTH u-maliti minorare, diminuere, 
OYAAAHTH u-daliti elongare, OyTacHTH u-gasiti ex- 
tinguere, OyEOTZ u-bogü pauper (nicht reich), OMkı TH 
o-müti abluere, OtTABHTH 0o-siavsti dimittere, ONp0- 
BEPTATH 0-provergati dejicere, abjicere. 

1000. Aulser 3& dva macht noch HIT abi Anspruch 
auf die slav. Praep. o, die im Polnischen in den Formen obe, 
ob und o erscheint, und zwar am häufigsten in der letzten 
(Bandke $. 210). Beispiele sind: ode-zna-& bekannt ma- 
chen (skr. abi-gnd wie gjnd simpl. wissen), obe-Izwa-d 
lästern (ley-E id.), ode-Igng-E ringsum ankleben, od- 
-cowa-&€ umgehen, Umgang mit jemandem haben, 
ob-tazd Umritt, o-kaza-E rings herum zeigen, o-gar- 
nia-dE umfassen (skr. grk-nd-mi, aus grah-nd-mi für 
grab-nd-mi, ich nehme, greife), o-gryda-€ benagen, 
ringsum benagen. Um wieder zur Praep. HI dva zu- 
zückzukehren, so glaube ich nicht, dafs sich das lateinische 
au von au-fugio, au-fero damit vermitteln lasse, sondern 
halte mich an die gewöhnliche Erklärung dieses au aus 
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ab*’); dagegen glaube ich mit Weber in aver-nu-s ein 
Schwesterwort des sanskritischen, von dva abstammenden 
dvara-s inferus (s. 8.995) zu erkennen, wovon wahr- 
scheinlich auch das armenische wair (# wair unter) mit 
Verlust des Anfangsvocals stammt (vgl. $.1005), Was den 
Antritt des Sufflixes nö in der lateinischen Form anbelangt, 
so erinnere ich an das Verhältnils von :infer-nö (neben :ir- 
ferö) zum gleichbedeutenden skr. ddara (s. II. p.26). Sollte 
sich die skr. Praep. dva „von, ab” noch sonst wo in euro- 
päischen Sprachen erhalten haben, so hätte, wie mir scheint, 
das ahd. privative @ (Grimm II. p. 704 ff.) den nächsten 
Anspruch darauf. Da HU apa „von”**) und die entspre- 
chenden europäischen Formen, zur Verneinung gebraucht 
werden (s. $. 981), so wäre zu demselben Geschäft auch 
die Praep. dva geeignet, die nach Abfall des Halbvocals die 
beiden kurzen a zu d hätte zusammenziehen müssen. Ist 
aber d, wie Grimm (Il. c. p. 705) annimmt, in seinem ÜUr- 
sprung identisch mit ar aus, goth. us (vgl. 8.981), so dürfte 
wobl das skr. dvoie — welches wahrscheinlich ursprünglich 
so viel als aus, heraus bedeutet, daher sichtbar, offen- 
bar — den nächsten Anspruch auf die Vaterschaft dieser 
Praeposition haben, womit sich auch eine irländische Praep., 
nämlich as, ebenfalls aus, vermitteln läfst. Wenn aaa 
dvis wirklich eine Praeposition ist, und somit dvir-büta, 
in Bezug auf den Mond „aufgegangen”, eigentlich her- 
ausgeworden, und dvis-krta „offenbart” eigentlich 
herausgemacht bedeutet, so läfst sich auch das lat. und 
griech. er, 25 damit vermitteln, so dafs eine Erhärtung des 
vo zu k anzunehmen wäre (s. $. 19). 

1001. Von dem Demonstrativstamm a kommt im Sans- 
krit das die Entfernung von einem Orte ausdrückende Adv. 


*) Die Assimilation zu af-fero, af-fugio (wie of-fero aus ob-fero) 
mulste vermieden werden, weil die Form af schon durch die Praep. 
ad in Anspruch genommen war (vgl. Pott, E. F. II. 153). 

**) auch im Armenischen am Anfange von Composs., s. $. 981. 
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d-tas „von da”, welches mit gleichem Rechte wie a-d’ds 
unter ($. 995) als Praeposition gebraucht werden könnte 
und wozu die Bedeutung „von” sehr gut passen würde. 
Diese hat auch im Slavischen die Praeposition og o-tü, 
die ich in formeller Beziehung für identisch halte mit dem 
gedachten atas, mit Berücksichtigung, dals das slav. x & 
fast eben so häufig als die latein. Endung us die Stelle der 
skr. Endung as vertritt, deren s nach $. 92. m nothwendig 
abfallen mufste, daher z. B. HOBZ novü = skr. nava-s, 
lat. novu-8, BEZOMZ veg-o-mü= vah-d-mas, veh-i-mus. 
Ich kenne aber keine Endung, wo slavisches X & auf ein 
sanskritisches oder lit. # sich stützte, sondern dafür steht 
Hi oder x i, ersteres z.B. in zach da-si du gibst = 
dadd-si, letzteres in zamın da-mi ich gebe = dadd-mi, 
moMmk to-mi in jenem = ta-smin. Ich kann daher das 
gedachte omg o-t& nicht mit Miklosich (Radices p. 60) 
auf die oben ($. 995) besprochene skr. Praep. #25 über 
zurückführen, obwohl ich an der Bedeutung, die bei den 
Praepositionen sehr veränderlich ist, keinen Ansto[s neh- 
men würde. 

1002. Von dem indeclinablen Demonstrativstamme 
3 u”), der sich als Encliticum an andere Pronomina anlehnt 
(s. Gloss. a. 1847. p. 44), stammen wahrscheinlich die Prae- 
positionen SU %-pa an, hin, zu, und 4-t auf, aufwärts, 
in die Höhe; ersteres ein Bildungsverwandter von a-pa 
von (s. 8.998). So wie im Griech. d-mö zu d-pa sich ver- 
hält, so ungefähr v-70 zu %-pa; nur kann hier der Spiritus 
asper Anstols geben, um so mehr, als das lat. su-5 dafür e 
zeigt. Erwägt man aber, dals auch dem skr. upad-ri über, 
goth. ufa-r, im Griech. vre-p und im Lat. supe-r gegenüber- 
steht, so wird man leicht veranlalst, den Spiritus asper im 
Griech. und das s im Lat. bei den betreffenden Praeposi- 
tionen entweder für einen rein phonetischen Vorschlag oder 


*) Hiervon das send. uiri so (nach $.41), wie das gleichbedeu- 
tende skr. iri vom Demonstrativstamme ;, s. $. 425. S. 251. 
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für die Verstümmelung einer neu vorgetretenen, aber hier 
bedeutungslosen Praeposition (skr. sa, s. $. 1014) zu halten. 
Vom Gothischen gehört uf unter hierher, welchem das 
abd. o-ba über (unser od in obliegen, Obdach, Obhut, Adv. 
oben) mit entgegengesetzter Richtung der Bedeutung ent- 
spricht (s. Grimm III. 253). Das Slavische, Litauische und 
Altpreulsische haben den anfangenden Vocal verloren — wie 
z. B. im Skr. pi neben api, $. 998 — daher im Altslav. pa, 
häufiger po, als Praefix, z.B. in HAMATk pa-manti me- 
moria, HOMHNATH po-minats meminisse, HOMAZATH 
po-masati ungere, WOAATATH Po-lagati ponere, 
HOAATH po-dati impertiri, HOLTWAATH po-stlats ster- 
nere. Aus no po scheint MOAX po-d“ unter hervorge- 
gangen zu sein, und so NAAX na-dü über aus na. — 
Über das Suffix ax dü = send. da- s. $. 420. S. 241. 
1003. Im Litauischen bedeutet 95 als getrennte Praep. 
unter anderem unter, z.B. 95 dangum? unter dem Him- 
mel; wo es aber nach bedeutet, z.B. pö pdto nach Mit- 
tag, ist es vielleicht von anderem Ursprung und verwandt 
mit dem skr. Adv. pasdd't, einer Ablativform von dem in 
keinem anderen Casus vorkommenden padda*), mit dessen 
Grundbestandtheil auch das lat. p0s- zu vermitteln ist, aber 
so, dafs das Suflix £ (aus &, vgl. pos-ticus) nichts mit dem 
skr. da (aus ka) zu thun hat, wohl aber unter anderem das 
litauische kuy von paskuy hernach, vielleicht ein Dativ 
(wie wilkui lupo, $. 177), vom Stamme paska. Im Altpreufs. 
_heilst pans-dan hernach, mit eingeschobenem Nasal, wie 
in der Dativ-Endung pl. mans = skr. byas, lit. mus (8.215. 
S. 424). Hinsichtlich des Suflixes dan stimmt pans-dan zu 
pirs-dan vor, in dessen Grundbestandtheil man leicht das 
skr. purds (aus paras) vor erkennen wird, wovon später. 
Ohne Sufhix heilst pas im Lit. „bei” mit dem Acc. Das 
untrennbare lit. 9& mag sich zum Theil auf die skr. Praep. 


*) Aus pas (vgl. neupers. pes hernach) und da, wie ucdd 
hoch von ut aufwärts, n/-Ca niedrig von ni nieder. 


Praepositionen. $. 1004. 495 


dpa von stützen, z.B.in pa-bögu ich laufe weg, pa-gaunu 
ich entwende, nehme weg, zum Theil auf upa an, 
hin, z.B. in pa-darau ich fertige (darau ich mache), 
pa-giru ich lobe (altpr. gir-twei loben, po-gir-sna-n Lob 
acc.), pa-zintis Bekanntschaft. 

1004. Über die Praepositionen, welche wahrscheinlich 
dem Stamme HI and dieser entsprossen sind, s. $. 373. 
Ich dachte früher °) an eine Verwandtschaft der lateinischen 
und germanischen Praep. in und des gr. & mit dem Demon- 
strativstamme s, allein das # von i» und das griech. e von & 
lassen sich sehr leicht als Schwächung von & fassen, wie in 
inter = skr. antär, und das goth. Adv. inna-thrö von in- 
nen (s. $.183°. 2) erklärt sich viel leichter aus dem Stamme 
el and (durch Verdoppelung der Liquida, vgl. $. 877), als 
aus dem Stamme « Durch Schwächung des schliefsenden a 
des skr. Stammes and zu u gelangt man zur Praep. 377 
dnu nach, die sich zu ana verhält wie der Interrogativ- 
stamm ku ($. 386) zu dem vorherrschenden ka. Das sla- 
vische na und na-dü über (vgl. gr. aa) ”), altpr. na, no 
auf, lit. nö, nüg „von”*") scheinen wie 90, podü, pa eines 
anfangenden Vocals verlustig gegangen zu sein. Der letzte 
Theil des componirten Pronominalstammes He] and, näm- 
lich na (s. 8. 369), gilt mit der Schwächung von a zu i als 
Praeposition mit der Bedeutung nieder, und ist auch der 
Ausgangspunkt unseres nie-der, althd. ni-dar (s. IL. S. 28). 
Dafs auch dem slav. Adv. HH32 ni-sü unten die skr. Praep. 
fT ri zum Grunde liege, ist kaum zu bezweifeln; 38 sd 
wäre demnach ein angetretenes Suflix, wie vielleicht auch in 
H3% i-gü aus, wofür im Lit. is, im Altpr. s id. Viel- 


*) S. „Über das Demonstrativum und den Ursprung der Casus- 
zeichen” in den Abhandlungen der historisch-philol. Kl. der K. Akad. 
der Wiss. aus dem J. 1826. 

**) Hinsichtlich des Suffixes AZ du s. $. 1002 Schluß. 

“") Ich halte das & für ein Encliticum (vgl. $. 992 Schlufs); 
ü (uo) vertritt häufig ein langes d, z.B. in düm; ich gebe = 
dddädmi. 
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leicht hat die „aus” bedeutende Praep. ein anfangendes » 
verloren, wie HMA iman = skr.nd’man, so dafs die ge- 
nannten Praepositionen wenigstens hinsichtlich des Stammes 
an das skr. ni-s aus sich anreihen liefsen, welches offenbar 
aus ni durch Anfügung eines # gebildet ist, da s oft an 
Praepositionen antritt, und zwar ohne ihre Bedeutung zu 
ändern. Wenn aber nis im Sanskrit eine andere Bedeutung 
als n3 angenommen hat, so ist ihm doch im Send zugleich 
die von ni nieder verblieben, indem hier nis-kad oder 
nis-had', auch nis-hid‘, die Stelle des skr. ni-s’ad (euphon. 
für ni-sad), in den Special-Tempp. ni-sid, vertritt; z. B. 
V.S.p.440: yad ahmi nmänd...ndirika...nis-haddd 
wenn an diesem Orte eine Frau sich niedersetzt. 
Sollte im Sanskrit zu der Zeit, wo die lettisch-slavischen 
Sprachen sich von ihm absonderten, das locative Suffix 
S ha (aus «J da, s. $. 420) schon in dieser Verstümmelung 
bestanden haben, und zwar neben dem volleren x] da, so 
könnte man das Sufhix 3% sü der slavischen Formen HH3X 
ni-sü, H3Z i-gü aus dem Suflix ka erklären (vgl. A3X 
asü ich, lit. as, mit skr. aham) und, wie bereits bemerkt 
worden, in dem 4% dü der Formen wie moAax po-dü die 
ältere, vom Send gerettete Form des skr. Suflixes erken- 
nen. — Das Armenische hat von der skr. Praep. frIgj ris 
den Vocal verloren und zeigt den schliefsenden Zischlaut, 
nach Malsgabe des folgenden Buchstaben, in der Gestalt von 
2 8 oder 4 g‘. Letzteres findet sich in dem in seiner Art 

einzigen ngdeh fremd (eigentlich exsul, d.h. ex solo), 
dessen Schlufstheil mit dem sendischen danhu, dainhu 
Land, Provinz verwandt ist, wozu auch das Anfangsglied 
von deh-pet „gouverneur de province” (send. dair- 
hu-paiti) gehört”). Über den ziemlich zahlreichen mit z « 
beginnenden Wörtern findet sich keines, in welchem die 


*) S. Windischmann, „Grundlage” p. 21 und Bötticher. 
(de Lagarde), Zeitschr. d. D. morgen]. Ges. IV. S. 353. Über die 
sendischen Formen der betreffenden Praep. s. $. 59. 


Praepositionen. 9. 1006. 497 


Bedeutung der Praep. klar hervorleuchtet”). So hat auch 
die skr. Praep. fe] ni nieder, welche im Armen. ihren End- 
vocal abgelegt hat, in dem oben (S. 84) erwähnten nstim 
(auch nstem mit activer Form), welches eigentlich ich 
setze mich nieder bedeuten sollte (skr. ni-siddmi), 
auf die Bedeutung der Praep. verzichtet, und heifst „ich 
sitze”. — Aufser fe ni erscheint auch die skr. Praep. dnu 
($. 1004) im Armenischen in der Gestalt n, mit Unterdrückung 
der den Conson. umgebenden Vocale, z.B. in n-karem ich 
male, stelle dar, färbe, bilde (eigentlich ich mache 
nach), womit man das skr. anu-karömi ich ahme nach 
(wörtlich ich mache nach) vergleichen möge. 

1005. Aus dem oben ($.1002) erwähnten «pa ist, wie 
es scheint, durch das Suffix ri das skr. upa-ri über ent- 
standen, und hieran reiht sich das gothische gleichbedeutende 
ufa-r, ahd. uba-r, oba-r, unser übe-r, engl. ove-r, gr. unt-p, 
lat. super. Zum gothischen w/a-r stimmen hinsichtlich des 
Suffixes mehrere locative Pronominal-Adverbia, namentlich 
hva-r wo? tha-r da, jama-r dort, ala-r anderswo, kö-r 
hier. Sollte auch das goth. sp auf, ahd. üf, unser auf, 
von der skr. Praep. pa kommen, so dals die alte Tenuis 
im Gothischen geblieben wäre, wie die von svap schlafen, 
im goth. slöpa, so mülste man annehmen, dals der Vocal # 
durch die schwächere Gunirung zu si geworden (s. $. 27) 
und die Gunirung im Althochd. durch Verlängerung ersetzt 
sei; aus älterem & aber mulste im Neuhochd. au werden 
(s. 8.76). Auf einem anderen Wege lälst sich die gedachte 
germanische Praeposition mit dem Sanskrit unmöglich ver- 
mitteln. Das Griechische bietet U=-cı zur Vergleichung dar, 
in dessen Suffix man leicht die Entartung von & erkennt, 
welches im Sanskrit an den Praepositionen a-t# über, 
prd-ti gegen (gr. zpo-ri, npo-s) und dem Pronominal-Ad- 
verbium {-ti so erscheint. Man beachte, dals auch das 
skr. Abstractsuffix ti im Griech. hinter Labialen nur in 


”) S. die betreffenden Composita in den Wörterbüchern, 
I. 32 
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Gestalt von cı vorkommt, daher z.B. rfpr-sı-;s gegenüber 
dem skr. irp-ti-s (aus tarp-ti-s) Befriedigung, Sätti- 
gung. — Im Armenischen hat die skr. Praep. upäri ihren 
Anfangs- und Endvocal verloren und das p zu J w oder 
4 9 umgewandelt, daher wer, ger’), Das a in Zusammen- 
setzungen wie wer-a-berel „elever, hausser” (in die 
Höhe tragen), ger-a-bun „surnaturel, sublime” ist 
identisch mit dem oben (S. 463) erwähnten Bindevocal. 
1006. Die skr. Praeposition &t auf, aufwärts könnte 
ihrer Form nach als Nom. Acc. neut. des Stammes u gefafst 
werden, in Analogie mit ta-t, yd-t, anya-t etc. (s. 8$.155. 
156). Vom Griechischen läfst sich Üo-TEpog, Vo-Taros mit je- 
nem «%t vermitteln (s. $. 102 Schlufs), wovon ebenfalls Stei- 
gerungsformen ausgegangen sind, nämlich «t-tara-s der 
höhere, als Vorbild von vo-reros, und ut-tamd-s der 
höchste, welchem sich im Lateinischen in-timus, ex-timus, 
ul-timus und op-timus als Bildungsverwandte gegenüberstel- 
len (s. 8. 291 Schlufs). Optsmus enthält wahrscheinlich eben- 
falls eine verdunkelte Praeposition und zwar eine Schwester- 
form des skr. dpi auf, über (gr. &zi, 8.998), zu dem es 
sich hinsichtlich seines Vocals und des unterdrückten # ver- 
halten würde wie od zu PT ab (8. 999). Es würde dem- 
nach op-timus eigentlich „der oberste” bedeuten. Vom 
Gothischen könnte üt aus, ahd. üs, unser aus, engl. out, zur 
skr. Praeposition 4£ gezogen werden, so dals die Länge eben 
so unorganisch oder unberechtigt wäre als die Gunirung des 
oben erwähnten iup auf (s. 8.1005). Wenn man üt mit 
üta draulsen und ütana aulserhalb vergleicht, so ergibt 
sich eine Art Declination eines Stammes “ta, wovon «t der 
Nom. Acc. neut. wäre (wie z. B. vaurd Wort), “a der 
Dativ (wie vaurda) und ülana der männliche Accus. nach 
der Pronominal-Declin., wie tha-na den, Ai-na diesen. Auf 
letzteres stützt sich unser Ortsadverbium hin. Auch ist vom 
——r 
*) Das grder letzteren Form ist höchst wahrscheinlich nur die 
Erbärtung des » (= skr. & u) der ersteren; s. Windischm. p. 7. 


Praepositionen. $. 1007. 499 


Stamme üts ein secundärer Stamm “ia-thra entsprungen, 
wovon der Ablativ üta-thrö von aulsen, analog dem inna- 
-thrö von innen und einigen ähnlichen Bildungen (s. $.1839. 2). 
Hinsichtlich der Erhaltung der alten Tenuis in den goth. 
Formen üt, üta etc., sofern sie wirklich mit der skr. Praep. 
wit verwandt sind, erinnere ich an das Verhältnifs des goth. 
slöpa zum skr. svapıme ($. 89), sowie an die Pronominal- 
neutra wie tha-ta dieses, das, zu sanskritischen wie ia-8£ 
($. 155). Im Send hat sich das 4 der in Rede stehenden 
Praeposition in 3 $, oder, besonders vor tönenden Conso- 
nanten, in $ s verwandelt, daher z. B. ww+u3@039> us-i- 
-hista stehe auf (s. $. 757), wpow4s> us-ddta empor 
gehalten, swsugyanıg> us-vagasti er trägt empor. 
1007. Von der Praep. «apa von stammt im Sanskrit 
höchst wahrscheinlich apara-s der andere (s. $. 375), in 
derselben Weise wie dva-ra-s der untere von dva (s. 
8.995), und im Send upa-ra”) superior, altus (vgl. 
ahd. oda-ro[n] der obere) von upa. Man berücksichtige 
in Bezug auf die Bedeutung die Abstammung des goth. 
Jrama-theis (them. frama-thja) alienus von fram „von”. Aus 
dpara-s entstand durch Aphaeresis die gebräuchlichere 
Form para-s, welches, wie dpara-s, anyd-s und im 
Lat. alius, alter, von der Sprache selber durch seine Delcli- 
nation den Pronominen zugewiesen wird; auch ist in der 
That der Begriff „anderer” von dem des Demonstrativums 
der Ferne nicht weit abliegend. Die von pdra meiner Mei- 
nung nach abstammenden Praepositionen sind prd, präti, 
pärd, puräs, päri. Prd (insep.), durch uralte Synkope 
aus para, heilst vor, voran, vorwärts, fort. Ihm ent- 
spricht im Send fra oder /rd*), im Griech. zpo, im Lat. 

*) Z.B. in dem possess. Comp. upar6-kairy6 hohen Kör- 
per habend; s. Burnouf, „Etudes” p. 182. 

") S.8.47. Falst man fr4 als die Urform, so kann man darin 
einen Instrumentalis erkennen, und so im skr. pra (vgl. $. 138). 
Ich erinnere daran, dafs im Sanskrit auch deutliche Instrumentale als 
Praepositionen vorkommen, z. B. pdr&na über von pära. 


32° 
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prö; im Lit. pra (insep.) vor, z.B. in pra-dümi ich gebe 
Vorfutter, pra-demi ich fange an, pra-nesu ich trage 
vor, pra-raka-s Prophet (Vorhersager), pra-stöjw ich 
verlasse), pra-sök-b vertanzen, pra-girti vertrinken, 
d. h. durch Tanzen, durch Trinken fortschaffen 
(sein Geld); im Slavischen npa pra-, npo pro-, z.B. in 
mparbAax pra-dedü proavus, IIPABNOYEZ pra-vnukü 
pronepos, NPAMATH pra-mati Urmutter, npPoBHAbTH 
pro-videti providere, MPOHOBbAATH pro-po-vedati 
praedicare, IPOAHTH pro-Lliti profundere, NNOBOAHTH 
pro-vodits deducere; im Gothischen vielleicht fra- (vgl. 
8. 1009), unser ver- (ahd. fra, umstellt far, for, fir, fer); 
z.B. in fra-letan freilassen, entlassen (fortlassen) etc. 
Fra-kunnan verachten (kunnan kennen), fra-griman ver- 
zehren, verwenden (eigentlich fortgehen machen; 
quiman kommen), fra-bugjan verkaufen (bugjan kaufen), 
Jra-gvithan verwünschen, verfluchen (gvithan sagen), 
Jra-vaurkjan sündigen (vaurkjan thun, machen). Eine 
Schwächung von fra ist /rı von fri-sahts Bild, Beispiel 
(sakan zurechtweisen, verbieten), in-sakan anzeigen, 
bezeichnen. Vielleicht ist auch das lit. und slav. prr eine 
Schwächung von pra. 

1008. Von pra läfst sich die Praeposition prdti ge- 
gen ableiten, wenn dieses nicht, wie ich lieber annehme, 
eben so wie pra, unmittelbar aus pdra entsprungen und 
somit eine schon in der Zeit der Sprach-Einheit eingetre- 
tene Verstümmelung von para-tv ist. Soviel scheint sicher, 
dafs das Suffiix von pra-ts identisch ist mit dem von i-ti 
„so” und d-ti „über”. Im Griechischen entspricht zpori 
(kret. zopri), zpös (8. I. 8.152. p. 315 £.), ori. Letzteres 
stimmt hinsichtlich des Verlusts des Halbvocals zum send. 
s0sw® maiti, welches isolirt nicht nur gegen, sondern 
auch auf, über bedeutet, z.B. baresnusu paiti gairi- 


") Stowju ich stehe; s. $. 524. Im Sanskrit erhält s£4 stehen 
durch prd (prd-s#4) die Bedeutung fortgehen. 
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nanm auf den Gipfeln der Berge; in Verbindung mit 
vad sprechen bedeutet es gegen und das Ganze ant- 
worten. Im Lettischen entspricht pretti, pret gegen, 
wider, mit dem Acc., zuweilen auch mit dem Genit., im 
Slovenischen proti gegen, mit dem Dativ, im Litauischen 
pres id., mit dem Acc. Im Lateinischen sind höchst wahr- 
scheinlich por-, pol-, pos- in Formen wie por-rigo, pol-liceor, 
pos-sideo durch Assimilation aus pot (= zori) oder pod°), 
und vielleicht prae aus pras für prat entstanden. Hinsicht- 
lich der Ausstofsung des t könnte man die verwandte neu- 
persische Praep. pei, z.B. von pei-müden messen (skr. 
präti-md) vergleichen”). Das Armenische, welches die 
Praepos. Y prd, neupers. fer, in Ara umgewandelt hat *"°), 
zeigt die Praep. yiet praäti, altpers. pati, send. paiti, in 
der Gestalt pat, daher z.B. pat-ker (them. -kexa) Bild, 
neupers. Ku, peiker, altpers. pati-kara, gegenüber dem 
skr. prati-krts aus -karts (eigentlich Gegenmachung), 
wofür man auch prati-kdra erwarten könnte 'F), worauf 
die erwähnten Formen des Alt- und Neupersischen und Ar- 
menischen sich stützen. 

1009. Pdrd (insep.) ist im Sanskrit wenig gebräuch- 
lich und bedeutet zurück, weg, fort, z.B. pärd-vart, 
-ort, zurückkehren (vart, ort geben), pdard-han zu- 
rückschlagen, forttreiben, pdldy (für pdrdy) zurück- 
weichen, fliehen (ay gehen), pdrädnd (pard-anc), in 
den schwachen Casus pardd, Adj., zurückgewendet 
(and gehen), pard-kars, -krs, fortziehen, pärd-pat 


”) Vgl. Pott, Etym. Forsch. (1. Ausg. L p. 92) und Ag. Be- 
nary, Röm. Lautlehre p. 185. 

*") Man vergleiche auch griechische Formen wie Degeı = skr. 
Bärati er trägt und spanische wie cantais für lat. cantatis 
(s. $. 456). 

“") S.I. p. 550 und vgl. Araman Befehl, Them. Ara-mana 
mit dem skr. pramä4na id. (Wz. m4 messen) und neupers. 
fermän id., fermüden befehlen. 

+) Vgl. anu-kära. 


502 Wortbildung. 8. 1009. 


fortfliegen, pdrd-bü zu Grunde gehen (bü sein, 
werden). Im Litauischen entspricht par (insep.) 1. zurück, 
2. nieder, z.B. in par-eimi ich komme zurück, par- 
-wadinu ich rufe zurück, par-püu ich falle nieder, 
par-dauziu ich stürze nieder. Im Send hat die isolirt 
gebrauchte Praepos. para die Bedeutung „vor”, in Bezug 
auf Zeit, mit dem Ablat.”); im Griech. entspricht zapa. — 
Vom Slavischen könnte die untrennbare Praeposition pre, 
welche vorherrschend durch oder über, hinüber bedeu- 
tet, hierher gezogen werden, im Fall sie nicht zu uff pdra 
das jenseitige Ufer (vgl. gr. mipäv) oder zu J pra ge- 
hört, oder nach Verschiedenheit der Bedeutung aus ver- 
schiedenen Quellen geflossen ist. Ich setze einige Beispiele 
aus dem Slovenischen nach Ant. Janeziec (Wörterbuch 
p. 317 ff.) her: pre-bdett durchwachen, pre-beä über- 
laufen, pre-bernuti umwerfen, pre-börsnuti überwerfen, 
pre-biti zerschlagen, pre-bostte durchstechen, durch- 
bohren, pre-bresti durchwaten, pre-buditi aufwecken 
(skr. pra-bud‘ id.), pre-bulati überfüllen, pre-hod Über- 
gang, Durchgang, pre-pad Abgrund, pre-padii zu 
Grunde gehen, pre-pis Abschrift, »pre-pläauiti über- 
schwemmen, pre-podit# vertreiben, verjagen (vgl. 
Dobrowsky p. 417). Im Russischen lautet diese untrenn- 
bare Praep. nepe pere, daher z.B. tepeÖipammsen upe3% 
ptry pere-birayj-gja eres’ rjeku über einen Fluls gehen, 
nepeÖinbiif pere-bitü unter einander gemengt, ge- 
mischt, nepeÖpackivaro pere-brasüvaju ich werfe hin- 
über, ncepeöbr® pere-bjeg’ das Überlaufen, nepevaıs 
pere-val das Überschiffen, von einem Ufer zum an- 
deren, Nepevopayuvaro pere-voralivaju ich drehe um, 
neperAaabIivalo pere-gladüvaju ich durchsehe, besehe. 
Das Lettische hat, eben so wie das litauische par, den 


*) $. Grammatic. crit. linguae Sanser. p.253. Der Form nach 
scheint sowohl das skr. parä als das send. para ein Instrumen- 
talıs zu sein. 
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schliefsenden Vocal dieser Praepos. verloren, dagegen den 
alten a-Laut der ersten Sylbe ungeschwächt, sogar verlän- 
gert, erhalten, und gebraucht pdr (pahr) sowohl getrennt 
als in Zusammensetzungen, z.B. sakkis pdr zemu tekk „der 
Hase läuft quer über den Weg”, pär-käpt überstei- 
gen, pär-lüköt übersehen, pdr-döt verkaufen (über- 
geben), pär-eet heimkehren, zurückkehren. In der 
Bedeutung „zurück” begegnet dieses pdr (nach lettischer 
Orthographie pahr) dem skr. pdrd und litauischen par, da- 
gegen hat das Lit. auch eine Praepos. per, welche einfach 
„durch, über, hinüber” bedeutet, als Praefix aber man- 
nigfaltigere Bedeutungen hat, z.B. per titan wazöti über 
die Brücke fahren, per naktiä die Nacht hindurch, 
per butan durch das Haus (s. Nesselmann, Wörterbuch 
p- 285); per-dalyu ich zertheile, per-galiu ich über- 
winde, per-eit vorüber gehen, übertreffen, per-guliu 
ich übernachte, per-kalbw ich überrede’). Dafs das e 
dieses pdr und das russische e von pere eine Entartung von 
a und somit per, pere und das lett. pär über, hinüber 
ursprünglich Eins seien, scheint unzweifelhaft; unmöglich 
aber ist es, mit Sicherheit zu entscheiden, ob das skr. pyard 
zurück, fort, weg, die einzige Quelle der betreffenden 
litauischen, lettischen und slavischen Praeposition sei, oder 
ob sie nach Malsgabe ihrer Bedeutung, trotz der Gleichheit 
der Form, bald auf qyt pdrd, bald mit dem griech. rtpä», 
rtpw auf Qi pdrd das jenseitige Ufer sich stützen, 
welches wahrscheinlich von pära-s alius stammt. Im 
Sanskrit wird auch der Neutral-Aceus. von para alius, 
remotior, ulterior, nämlich päram als Praeposition ge- 
braucht, mit der Bedeutung jenseits, hinter, in Bezug 
auf Zeit: nach; auch gibt es im Sanskrit eine Praeposition 
pards über, darüber hinaus, jenseits, wovon das 
Adv. paras-tät; lauter Anhaltspunkte für äbnlich lautende 
und Ähnliches bedeutende Praepositionen der europ. Schwe- 


*) $S. Schleicher’s Glossar zum lit. Lesebuch. 
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stersprachen. Das latein. per müssen wir ebenfalls bierher 
ziehen und besonders dem lit. per zur Seite stellen. An 
gperen- von perendie als Schwesterform von para alius ist 
bereits erinnert worden (s. $. 375. S. 189). Das latein. re-, 
vor Vocalen red-, wie prod- für pro-, läfst sich nebst dem 
ossetischen ra- als Verstümmelung von Qyf pdrd zurück 
auffassen (vgl. Pott, E. F. 1. Ausg. II. p. 156), denn das 
Aufgeben der ersten Sylbe einer zweisylbigen Praeposition 
ist etwas so gewöhnliches, dals wohl zwei Sprachen sich 
zufällig in einem und demselben Worte darin begegnen 
können. Im Ossetischen heilst z. B. ra-gurin antworten’). 

1010. Im Gothischen pafst das untrennbare fair seiner 
Form nach sowohl zu pdri um, als zu pard. In jedem 
Fall ist das # von fair eine Schwächung von a und das 
vorangehende «a ein euphonischer Vorschlag nach $. 82. Hin- 
sichtlich seiner Bedeutung oder Wirkung stimmt aber farr, 
dem unser ver- entspricht, in den Fällen, wo dieses sich 
nicht auf fra stützt (s. S. 500), besser zu UT pdrd (womit 
ich es auch in meinem Glossar a. 1847. p. 210 zusammen- 
gestellt habe), als zu gif pari. Vielleicht sind fair, fawr, 
Jaurs und /ra ursprünglich Eins und sämmtlich aus pard 
hervorgegangen, wenigstens palst QIT pdrd zurück, fort, 
weg für die S. 500 angeführten goth. Composita und alle 
unsere Verbindungen mit ver eben so gut, und zum Theil 
besser, als J pra. So würde z.B. die Stelle unseres ver 


*) gurin (Infin., $. 874) sprechen, vgl. skr. gir aus gar 
Stimme und s. G. Rosen’s ÖOssetische Sprachlehre p. 39. In 
einigen anderen 1. c. vorkommenden Zusammensetzungen drückt ra, 
oder umstellt ar, sofern letzteres nicht als = (p)ar(4) zu fassen 
ist, Annäherung aus, nämlich in ra-tzawin, ar-tsawin herkommen, 
im Gegensatze zu a-tzawin fortgehen, dessen a auch nur der 
Überrest einer volleren skr. Praep. sein kann, wahrscheinlich von 
dpa (vgl. latein. ad, a); ar-chasin herbringen, gegen a-chasin 
fortbringen. Aus Sjögren’s Wörterbuch erwähne ich noch: 
ra-vadun ablassen, ra-diun abgeben, herausgeben, ra-Ldae- 
chun abtreten, zurücktreten. 
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von verkommen, verfallen, verleiten, verführen, verirren, ver- 
geben, verschenken, verscheuchen, verjagen, verachten, verthun, 
im Sanskrit sehr gut durch pard vertreten sein, davon ab- 
gesehen, dafs diese Praepos., wie bereits bemerkt worden, 
sich nur in sparsamem Gebrauch erhalten hat. In dem 
Begriffe der Absonderung, Entfernung begegnen sich das 
sanskritische pard und unser ver, und was letzterem in 
den älteren Dialekten entspricht (s. Grimm Il. 853 ff.). 

1011. Die Bedeutung des send. para „vor” ist im 
Goth. durch faura, faur vertreten, dessen 4 ich als Schwä- 
chung von a fasse, wie das des skr. puras vor. Dem u 
aber mulste im Goth. nach $. 82 noch ein a vorgeschoben 
werden, wie z.B. in baurans getragen, für durans, von 
der Wz. bar = skr. bar, br tragen. Auf das. goth. faura, 
Jaur, welches nicht nur vor sondern auch für bedeutet, 
stützen sich unser vor und für. Im ahd. fora, foro, for, 
Juri, fori, fore ete. sind die Bedeutungen vor und für noch 
nicht durch die Form streng geschieden (s. Graff Ill. 612 ££.). 
Das i von furi fasse ich als Schwächung das a von fora. — 
Da im Lateinischen Gutturale öfter für Labiale stehen, z. B. 
in quinque für pinque ($. 313), coquo für poquo (skr. pad 
aus pak kochen), so dürfte man wohl auch das c von 
cöram als p-Vertreter auffassen und das Ganze in die Ge- 
sellschaft der im Sanskrit, Send und den germanischen 
Sprachen „vor” bedeutenden Wörter ziehen. Das lat. ö 
steht wie das griech. w sehr gewöhnlich für ursprüngliches & 
(s. $. 4); somit hätte man für cöram im Sanskrit pdram, 
oder weiblich pdrdm (vgl. griech. zsav, z£pnv) zu erwarten, 
was sich zwar nicht als Praepos., aber doch als Accus. des 
oben (S. 503) erwähnten Subst. pära jenseitiges Ufer 
findet, wie überhaupt die Verlängerung eines a in abgelei- 
teten Formen im Sanskrit sehr gewöhnlich ist. 

1012. Das sanskr. pari „um”, send. „ywe pairi, 
y3)ywU pairis, mag entweder als Verstümmelung von 
apars und Ableitung von apa gefalst werden, wozu es 
sich verhalten würde wie upd-ri zu upa (s. $. 1002), 
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oder es mag, was mir weniger zusagt, ein Stamm par vor- 
ausgesetzt und padri als dessen Locativ gefalst werden; 
soviel scheint gewils, dafs p@ri mit anderen labialisch be- 
ginnenden Praepositionen in etymologischem Zusammenhang 
steht. Im Griechischen entspricht epl, und im Lateinischen 
wahrscheinlich das in pari-es ganz vereinzelt stehende pari 
(s. $. 910), welches den Urvocal in Vorzug vor zepi geschützt 
hat. So hat sich im Lateinischen noch eine andere sanskr. 
Praeposition blo[s in einem verdunkelten Compositum er- 
halten, nämlich die Praepos. vi, welche Absonderung aus- 
drückt und worauf sich unser wi-der, ahd. wi-dar stützt 
(s. 8. 295. S. 28). Diese Praep. findet sich nämlich im lat. 
vi-dua, welches sich durch das skr. Schwesterwort vi-davd 
Wittwe etymologisch als die des Gatten beraubte, 
die mannlose darstellt, denn dava-s heilst im Sanskrit 
Mann, Gatte, ein seltenes Wort, welches aber in der Be- 
nennung der Wittwe eine weite Verbreitung im indo-euro- 
päischen Sprachreich gefunden hat. Die goth. Form lautet 
vi-duv6") (Them. -ön), die altslavische Bh A0BA vi-dova. 
In den lebenden slavischen Sprachen ist der Vocal dieser 
Praepos. verschwunden, eben so im armenischen w-nasem 
ich gehe zu Grunde, gegenüber dem skr. vi-nadyamı"). 
Es fehlt aber dem Armenischen das einfache Verbum, so 
dals wnasem und die damit zusammenhängenden Formen, 
vom armenischen Standpunkte aus, als Spröfslinge einer 
einfachen Wurzel wnas erscheinen. — Was den Ursprung 
der Praep. f&f vi anbelangt, so mag sie von dem in dem 
componirten d-va (s. $. 377) enthaltenen Stamme va durch 
Vocalschwächung entsprungen sein, wie ni nieder höchst 
wahrscheinlich mit dem Schlufstheile von and zusammen- 


*) Einmal viadvd (Luc. 7. 12). 

*) Man kann annehmen, dafs dem Armen. diejenigen ;-Laute, 
welche von Haus aus am Wort-Ende standen, sämmtlich ver- 
schwunden sind, daher z. B. berem, Beres = skr. börämi ich 
trage, ödrasi du trägst. Man vergleiche in dieser Beziehung 
das Gothische oder überhaupt die germanischen Sprachen ($. 71). 
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hängt (s. $. 369); oder auch von dem Demonstrativstamme 
u, woraus im Send das Adv. uiti „so” (für u-ts nach $.41) 
als Analogon zum gleichbedeutenden skr. {-t# ($. 425). 

1013. Es bleibt uns unter den muthmafslichen Ab- 
kömmlingen des skr. pdra noch die goth. Praeposition fram 
von — eben so im Altsächs., Angels. und Althochd.; engl. 
rom — zu besprechen übrig. Ich halte fra-m für eine 
Verstümmelung von fra-ma, wovon der oben ($. 1007) er- 
wähnte Stamm fra-ma-thja fremd, dAAorpıos. Im Zusam- 
menhang mit fram steht auch das comparative Adverbium 
Framis weiter, ulterius (s. 8.301. S. 41). Man könnte 
dasselbe ins Sanskrit durch das oben (S. 503) erwähnte 
pädram übersetzen, doch hat das goth. m von fram, framis 
nichts mit dem Accusativzeichen von Qi pdram zu thun, 
sondern hängt mit dem Ableitungssuffix des von para alius, 
remotus stammenden paramd-s zusammen, welches, sei- 
ner Abstammung nach, eben so gut remotissimus, als 
eximius, altissimus, summus bedeuten könnte Mit 
diesem paramd-s ist anderwärts auch das goth. fru-ma 
(them. fruman) prior, primus, das lit. pır-ma-s primus 
und das lat. primus vermittelt worden°). Das comparative 
Adv. /ramis verhält sich zum Positivstamm frama wie z.B. 
hauhis höher zu hauha, und die Praep. fram hat eben so 
wie faur die Form eines Nom. Acc. neut., mufs aber natür- 
lich als adverbialer Accusativ gelten. 

1014. Die von dem Demonstrativstamme sa (s. $.345) 
ausgehenden Praepositionen bedeuten im Sanskrit sämmtlich 
„mit” Sie lauten sahd, sam, sa, sdäkdm, samdm und 
särdam. Ersteres stimmt in seinem Suffix zu i-hd hier 
(aus i-da, $. 420) und kommt in den Veda’s auch in der 
Gestalt von sada vor. Das Send gewährt mir bei dieser 
Praeposition eine kräftige Unterstützung für die Theorie 
der Abstammung der Praepositionen von Pronominalwur- 
zeln (8. 105), indem es nämlich das dem vedischen sadd 


*) S. Gloss. Sanscer. a. 1847. p. 209. 
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entsprechende vawe» kada gar nicht als Praeposition, son- 
dern als Pronominal-Adverbium mit der Bedeutung „hier” 
gebraucht; dagegen bedient es sich einer anderen, aus dem 
Stamme ha durch ein locatives Adverbialsufix entsprunge- 
nen Form Aha-tra (s. $. 420) sowohl als Praeposition mit 
der Bedeutung „mit”, als auch als Adv. mit der primitiven 
Bedeutung „hier, dort”. Sam erscheint im Sanskrit mei- 
stens und sa blofs praefigirt*), im Send kommt auch die 
weibliche Accusativform gg» hanm als isolirte Praepos,, 
den Genitiv regierend, vor”) Auf das skr. sam stützen 
sich das armenische ham-, han""), das gr. cwv, das altpreuls. 
sen, das lit. san- von san-döra Vertrag, san in Composs. 
wie san-töwönis Miterbe, san-darbininka-s Mitarbeiter, 
su (getrennt mit Instr.); das altslav. cx si, das althochd. sin-, 
z. B. von sin-Auot diluvium. Zu sa- stimmt das gr. a-, oa- 
der oben (S. 465) besprochenen .Composita. Mit sdkdm, 
wovon ich nur im Väda-Dialekt Belege kenne (s. Benfey, 
Glossar), liefse sich das latein. cum vermitteln, so dals die 
erste Sylbe unterdrückt wäre. Auch das goth. ga- mit (s. 
S.465 £.) lielse sich in ähnlicher Weise mit sdkam ver- 
mitteln. Die Erklärung aus & sa ist darum bedenklich, 
weil man sonst keine Beispiele kennt, wo ein ursprünglicher 


*) S. 8.962 und 991. 

*) So in einer schon anderwärts (Jahrbücher für wissenschaftl. 
Kritik, December 1831. p. 817) mitgetheilten Stelle des Vend. Sad. 
p. 230: N Ey hanm ndirinanm mit Frauen. 
 .""") kam nur vor Labialen und vor dem Compositionsvocal a, 

sonst han. Ich fasse nämlich das a der zahlreichen Composita wie 

ham-a-gor& „cooperateur, qui fait, qui travaille avec 
un autre”, eigentlich „Mit-Werk habend” (gor& Werk, 
Arbeit), ham-a-marmin „qui a le m&me corps”, eigentlich 
„Mit-Körper habend” (marmin Körper, s. I. p. 463), für 
identisch mit dem oben (S. 463, s. auch $. 1005. S. 498) besprochenen 
Compositionsvocal. Als Beispiele ohne Compositionsvocal erwähne 
ich Jam-berel „patienter, endurer, supporter, porter” 
(dere! tragen), han-guin concolor. 
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Zischlaut sich im Germanischen zu einem Guttural erhärtet 
hätte. Eher lielse sich das lat. cum durch die Mittelstufe 
des gr. tw auf sam zurückführen. Was die Verletzung des 
Consonanten-Verschiebungsgesetzes in dem goth. ga- anbe- 
langt, wenn es von sdkdm stammt, so erinnere ich an 
früher erwähnte ähnliche Erscheinungen *). — Das sanskr. 
särdäm (oder särddam) „mit” halte ich für ein nach 
8. 988 gebildetes adverbiales Compositum aus sa mit und 
ärda, ärdda Hälfte, so dals die Bedeutung des Substan- 
tivs in dem Ganzen völlig untergegangen ist. Aus dem 
Pronominalstamme, oder, was auf Eins hinausläuft, aus 
der Praeposition sa erkläre ich auch das vedische Adver- 
bium sddd simul, welches ich als Instrumentalis eines vor- 
auszusetzenden Adjectivstammes I sa-da betrachte und 
hinsichtlich seines Bildungssuffixes als Analogon von ni-dd 
niedrig aus ni, und ud-da hoch aus ut. Im Altpersischen 
gilt Aacd als Praeposition mit der Bedeutung aus, von, 
aulser, mit dem Ablativ, eben so im Send unwe» hada, 
welches mit dem Abl. oder Instr. aus, von, und mit dem 
Acc. Für bedeutet”). 

1015. Im Send heilst aw6 mad mit, welches den 
Instr. regiert, der auch schon für sich allein das Verbältnils 
„mit” ausdrückt. Seiner Bildung nach scheint es der Acc. 
(zugleich Nom.) neut. des Demonstrativstammes ma zu sein, 
der in Verbindung mit dem Stamme i (i-ma) das Neutrum 
i-mad dieses zeugt (s. $. 368). So wäre also mad in 
seiner Grundbedeutung mit ZH sa-m, HF sa-md-m etc. 


*) $. 88. 91, 820, 949 Schlufs, 941. 

*") Beispiele mit dem Ablativ s. $. 180 Schlufs und $. 756. S. 110. 
Beispiele mit dem Instr. und Accus. s. bei Brockhaus, Glossar 
p. 403. An den Stellen, wo Benfey (Glossar zu den Keilinschrif- 
ten) das altpers. hac4 den Instramentalis regieren lälst, kann ich 
nur Ablative erkennen, da der Ablat. der Stämme auf a wegen der 
regelmäfsigen Unterdrückung des schliesenden z mit dem Instrum. 
gleichlautend ist. Über dieForm aniyand hoste s. Monatsbericht 
der Akad. der Wissensch. März 1848. p. 133. 
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identisch. Mit seinem Thema mag das des griech. ue von 
"ue-rd verglichen werden, welches in seinem Bildungssuffix 
mit dem von xa-ra übereinstimmt, dessen Stamm mit dem 
des skr. Interrogativstammes ka identisch ist. Die interro- 
gative Bedeutung konnte leicht in die demonstrative um- 
schlagen, und somit xa zur Erzeugung von Praepositionen 
geeignet werden, wie auch unser hinter, ahd. kin-tar zum 
sanskritischen Interrogativum zurückführt, da der goth. De- 
monstrativstamm Ai (s. $. 295. S.28 und $.396), Acc. masc. 
hi-na, auf das skr. k# sich stützt, womit wir auch das lat. 
hi-c vermittelt haben (s. $. 394). Mit dem send. ma-d ist 
schon früher unser mi-t, goth. ms-th, nebst den gleichbedeu- 
tenden, mit v, w beginnenden Praepositionen anderer ger- 
manischer Dialekte vermittelt worden. Ä 

1016. Die einzige Verbal-Wurzel, welche schon in 
der Zeit der Einheit unseres Sprachstammes Praepositionen 
gezeugt hat, dürfte wohl die Wz. AI tar (7 tf) sein, 
woraus wir oben das Comparativsuffix tara erklärt haben. 
Diese Wurzel vereinigt schon in sich selbst mit einer Verbal- 
bedeutung die einer Praeposition, denn sie drückt Bewegung 
aus mit dem Nebenbegriff von hinüber, durch; tär-a-ti 
heilst er setzt über, z.B. nadi'm über einen Flufs. 
Es entspringt aus der Wz. tar die in den V&da’s häufig 
vorkommende Praep. tirds, welche den Accus. regiert und 
hinüber, hindurch, trans bedeutet*). Das s ist oflen- 
bar eine Schwächung von a und das Ganze ursprünglich 
ein adverbialer Acc. neutr. eines Adjectivs der in $. 931. C 
beschriebenen Wortklasse. Das sendische gleichbedeutende 
Waup tarö (z. B. tarö haranm über den Berg) hat 
das alte a bewahrt *°). Im irländischen Dialekt des Celtischen 


*) S. Fr. Rosen zu Rigr.L 17. 7 und Benfey, Gloss. zum S.V. 

”) S, Burnouf, Yacna p. 83, wo jedoch, wie mir scheint mit 
Unrecht, der Ausgang as dieser und einiger anderen Praepositionen 
als Ablativ-Endung dargestellt wird. Dann mülste man sich zu 
tard, tiras einen Stamm tar, tir denken. 
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entsprechen tar, tair „beyond, over, through” etc. und 
öri „through, by” etc. Auch das latein. trans und goth. 
thair-h, unser durch, gehören hierher, sind aber selbständige 
Bildungen aus derselben Wurzel, und zwar trans für terans 
(vgl. terminus $.458 Schlufs), seiner Form nach ein Part. praes.°), 
und das goth. thair-h in seiner Bildung den in $.949 ff. be- 
sprochenen Wortklassen entsprechend. Auch thair-kö (neut., 
Them. thair-kan) Loch, Öhr könnte zu der betreffenden 
Wurzel, die aulserhalb des german. Sprachbewulstseins liegt, 
gezogen werden, so dals es eigentlich Durchgang, wöpos, 
diodos bedeuten würde. 


*) im Fall nicht das n eine Einschiebung ist, wie z.B. in ensis 
= skr. ası-s Schwert; dann würde trans für teras ziemlich ge- 
nau zum send. tard aus faras (s. $. 56°) stimmen. 
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unterdrückt $. 92. m. 

Femininum, Charakter dess. 8. 119. 

Fruchtnamen $. 918. 

Futurum s. Auxiliarf. u. Partici- 
pialf.; lat. Fut. auf am $. 692, 
auf bo $. 526, 662 f., slavisches 
Fut. $. 657 ff.; Überreste des 
Auxiliarfut. im Altslav. 8. 658; 
german. Fut. 8.660 £., hindostan. 
Fut. 8. 875 S. 314, armen. Fut. 
8. 183 S. 372, 

Faturum exactum 8.856 S.275 ff., 
im Umbrischen und Oskischen 
8. 856 S. 279. 

Genitiv sg. $. 184 ff.; im Altslav. 
8. 269 ff., dual. $. 225, im Alt- 
slav. 8. 273; plur. $. 245 ff., im 
Altslav. 8.278, im Armen. 8.215 
S. 425. 

Gerundia im Lat. $. 809 $. 184, 
im Skr. aufzvä4 $. 849 S. 250 ff. 
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Anm. ", auf 7 ya $. 887, mah- 
rattische Gerundia auf 5 4a 
8. 850 S. 262, präkrit. Gerundia 
8. 850 S. 262. 

Gravitätsverbältnils zwischen o, 4 
und ;, 7 8. 6; zwischen a und u 
8.7; zwischen u und ; 8.8; der 
unorganischen Vocale e, 2, o, 6, 
&Nn0, ww‘. 8. 

Grundformen (Wortstämme, the- 
mata) der Nomina $. 112, 116 fl., 
im Altslav. 8.256, im Armen. 
8. 183”. 1°). 

Guna im Sanskrit $. 26 S. 45, im 
Griech. S. 47. 2, im German, 
S.48 f. 3, 4; in geschwächter 
Form $. 27 f.; bei Substantiven 
und Adjectiven $. 28, Guna im 
Litauischen 8.26. 5 ”*), im Alt- 
slavischen 8. 26. 6. 

i leichtester der Grundvocale 8.6. 

Imperativ $. 717 ff., des Aorists 
$. 727, des Fut. $. 729; altslavi- 
scher Imperativ $. 677 f., 696, 
litauischer $. 679, 680, 682, let- 
tischer $. 682 f., slovenischer 
8. 697, altpreufsischer $. 695, 
armenischer $. 521 f., 729. 

Imperfect $. 517 ff., im Armeni- 
schen $. 521, litauisches Ge- 
wohnbeits-Imperfect $. 524, alt- 
slav. Imperfect &. 525. 

Indeclinabilia $. 989 ff. 

Infinitiv: skr. auf (um 8.849, ım 
ursächlichen oder Dativverbhält- 


*) Über die armen. Stämme auf ö s. $. 255 S. 507. 
*”*) Auch £ erscheint im Litauischen neben as und ei als Gwni- 


rung des ;, s. &. 193. 
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nifs 1.c. S. 257, vertreten durch 
Formen auf 4ya, anäya, and 
l. cc. S. 258 f., 8. 850; vertreten 
durch Formen auf- am und £ 
(Acc. und Loc. des Sufhixes «) 
8. 850 S. 261; durch weibliche 
Accusative auf dm, ayäm$.619 
S. 503 f.; Infin. auf 
Anfange von Composs. $. 851; 
vedische Infinitive auf zavf, 
taväi, dydi $.852, auf sydi 
(eupbon. für sy4i), #&(euphon. 
für s&), griech. vaı, lat. se, 
re, auf 3 as£, £ 8. 853 ff.; 
vedische Infinitive aufam 8.857, 
auf ds 8. 860; skr. Infin. mit 
scheinbar passiver Bedeutung 
8.868, Umschreibung des passiv. 
Infin. 8.870, mahrattischer Infn. 
8. 850 S. 261 f., 264, ossetischer 
und armenischer Infin. $. 874, 
hindostanischer Inf. 8.875, send. 
Infin. $. 819, altpersischer Infin. 
8.989 S. 480, lat. Infin. 8. 854; 
Infin. des Perf. $. 856, des Fut. 
8. 856 S. 278, des Pass. 8. 855 
S. 273 f.; oskischer und umbri- 
scher Inf. $. 357, altpreufsischer 
$. 864 f., litauischer, lettischer 
und altslavischer 8. 865, germa- 
nischer $. 871 ff., griech. Infin. 
8. 892; med. u. pass. $. 886. 
Instrumentalis sg. im Sanskrit u. 
Send $. 158, im Goth. 8. 159, 
‚im Althochd. 8.160, im Lit. 
8.161, im Altslav. 8.266 S. 532, 
im Armen. 8.183” S.358 Anm.” 
und $. 216 Anm. "*; daal. im 
Skr. u. Send $. 215 ff., im Lit. 


{u am 
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8. 222, im Altslavischen $. 273; 
plur. 8. 216, 243, ım Altslav. 
8. 277. 

Intensivum 8. 753 ff. 

Interrogativum $. 385 ff. 

Karmadäraya 8. 983 f. 

I für andere Liquidae und Halb- 
vocale 8. 20. 

Lautsystem des Skr., Griech. u.Lat. 
8. 1 fl., 93” [f., des Send $. 30 f£, 
des Gothischen und Hochd. 
8.66 ff., 93” ff., des Altslav. $.92, 
103, des Armen. $. 183°. 2. 

Lautverschiebung s. Consonanten- 
verschiebung. 

Leichte Personal-Endungen $. 
480 ff. 

L£} = gr. Conjunctiv $. 713 ff. 

Locativ sg. $. 196 ff., im Altslav. 
8.267 f.; dual. 8.225, im Altslav. 
8. 273; plur. $. 250 ff., im Alt- 
slavischen $. 270. 

m aus v oder 5 8. 63, 124. 

Medial-Endungen $. 466 ff., Ur- 
sprung ders. $. 470, 473 ff. 

Medium $. 426, im Gothischen 
8. 426 S. 254, $. 699 S. 26, im 
Altslav. $. 512 Anm. 2, 

Modi, Bildung ders. $. 672 £f.. 

Neutrum $. 113. 

Nominativ sg. $. 134, der Stämme 
auf n 8. 139 ff., der Stämme auf 
ar,är(r)$.14Aff., der Neutra 
8. 148, altslavischer Nomin. sg. 
8.266, armenischer 8.255 $.499 ff; 
dual. 8.206 ff., im Altslav. 8.273; 
plur. $. 226 ff., im Altslavischen 
8. 274. 

Notkerisches Lautgesetz 8. 939, 

33 eo 
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öim Skr. und Send aus @-+u s, Veränderungen desselben $. 22, 


8. 2, 32, gr. w, goth. und lat. d 
aus 4 $. 4, 69. 1, litauisches o 
8.92 S. 134. 

Optativ 8. 672 ff. 

Ordnungszahlen 8. 321 ff. 

Parasmäipadam $.426. 

Parlicipia 8.778 ff., praes. 8.779 ff., 
fut. 8. 646 £. (s. auch 8. 810 f.), 
75-4, perl. 8.786 ff., des Mediums 
und Pass. 8. 7y1 ff.; Part. perf. 
pass. 8.817 ff., S33 ff, fut. pass. 
8. 809, 597 £., 902, 904 f. 

Participialfut. 8. 646 f. 

Passiv $. 733 ff. 

Perfect 8. 588 ff. 

Personal-Endungen $. 434 ff., 
2 Klassen ders. 8. 430 ff., des 
Med. und Pass. 8. 466 ff., Ge- 
wicht ders. $. 480 ff. 

Plusquamperfect 8. 644. 

Possessiva $. 404 ff. 

Possessive Gomposita (Bahuvri- 
hi) 8.976 fl. 

Potentialis $. 672 fl. 

Praepositionen $. 995 ff. 

Praesens $. 507 ff. 

Praeteritum 8. 513. 

Precativ 8. 701, 705. 

Pronomina $. 326 ff., abgeleitete 
Pronominal-Adjective $. 404 fl. 

Pronominale Adverbia $. 420 fl. 

r (X) aus ar, dr, ra, ri, ru 
8. 1. 

r aus v $. 20. 

Reduplication 8. 109°. 3 S. 215, 
8. 547 £., 579 ff., 589 ff., 751 fl, 
753. 

Relativum $. 382 ff. 


86. 5, 136, 303, 786, wird aus- 
gestolsen $. 128. 

Schwache Casus 8. 129. 

Schwere Personal-Endungen $. 
480 ff. 

Special- Tempora $. 109°. 

Starke Casus $. 129. 

Suffze s. Wortbildungssuffixe. 

Superlativ $. 291 ff., 298 ff. 

Supinum im Lat. $. 863, 867, im 
Lit. und Lettischen &. 86-1, im 
Altslav. 8. 866. 

Taddita -Suffixe 8. 911. 

Tempora, Bildung ders. $. 507 ff. 

T-Laute am Wort-Ende unter- 
drückt, im Germanischen, Grie- 
chischen und Altpers. 8.36. 2. 2. 

Tönende Buchstaben 8. 25. 

u leichter als a $. 7, schwerer 
als i 8. 8. 

Umlaut $. 73 ff., im Altslav. 8. 284. 

Verbum 8. 426 ff. 

Vergleichungsstufen 8. 291. 

Vocalschwächung 8. 6 ff., 8. 109” 
S. 206 f., $. 272, 490, 605. 

Vocalverstärkung s. Guna. 

Vocalwechsel im Germanischen 
8. 66 ff., 589, 911 f., im Altslav. 
8.92. a, 858, im Lit. 8. 745, 
8.357 S.282 Anm.””, 8.911, im 
Griech. $. 589,. im Lat. $. 911 
S. 366. 

Visarga 8. 11. 

Vocativ sg. $. 204 ff., im Altslav. 
$. 272; dual. 8. 206 ff., altslav. 
8. 273; plur. $. 226 ff., altslar. 
8. 274. 

Vriddi $. 26 S. 45 £., $. 911. 
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Skr. an/ya $. 902, 904, 905; 
send. nya, goth. nja, lit. nja, 


Wortbildung 8. 778 ff. 
Wortbildungssufhze: 


Skr. a, goth. a, lit. a, griech. o, 
lat. 0, altslav. o $. 857, 858, 
859, 912, 919-921). 

Skr. 4 f., gr. a, 9, lat. a, lit. a, 
altslav. a, goth. d, nom. a, 
ön, nom. 6, 8. 921. 

Skr. ;, send. i, goth. i, altslav. ;, 
nom. ki, gr. t, 16, ır, lat. ;, 
lit. i 8.922, armen. i, z.B. d£, 
them. d5i Schlange = skr. 
dhi von der Wz. anh sıch 
bewegen, s. I. S. 507. 

Skr. u, gr. U, lit. v, goth. u, 
send. u 8. 923 °*). 

Skr. an, dn, gr. av, Ev, ov, wv 
$. 924; lat. dn, nom. d, in, 
nom. en, goth. an, nom. a, 
ahd. on, nom.o, 8.925; lit. en, 
nom. ü, 8. 926 $. 391; armen. 
an I. S. 362, 514 ff.; skr. an 
neut., goth. an, nom. d, 8.926. 

Skr. in 8. 927; skr. "in """), 
gr. 'wv, lat. "ön, skr. "inf f. 
8. 928 f. 

Skr.ana, fem. and,ani, send. 
ana, gr. avo, lit. Una, goth. 
ana, nom. an’-s, anön f., nom. 
and, 8.930; armen. uno. S. 367. 


inja $. 904. 

Skr. äna S. 791. 

Skr. as 8. 931, gr. 86 (nom. os, 
15, 85), "es, send. ‘as, lat. ws, 
eris, us, or-is; ur, or-is; ur, 
ur-is; or, dr-is, ‘or, dr-is 
8.932, 935, 936; goth. isa neut. 
(nom. acc. is), is-tra, is-la, 
s-la, as-su (drauhtin-as-su-s) 
8. 933, ahd. us-ra, us-ti, 0s-ta, 
os-ti; lit. as-ti 8. 934. 

Skr. us 8. 935. 

Skr. is 8. 935. 

Skr. ya $. 837; lat. io neut. 
$. 888; skr. “ya neut., goth. 
"ja, lat. "io, gr. ‘ıo 8.889; alt- 
slav. "HHE jje $. 890; lit. "ja 
8. 891; skr. yd f., goth. jd, 
nom. ja oder i S. 892, altslav. 
ja, lit. ia, € $. 893; lat. ia, ı2, 
iön, "ia, ie, "ion, gr. ic, "10€ 
8. 894; ahd. "7 $. 895, ad. "e 
8. 896; skr. "4, gr. 'ıa, ahd. 
"ja, neut. nom. i, goth. "ein, 
nom. ei, 8. 896; skr. ya part. 
fut. pass., send. ya, goth. ja, 
lit. ia, nom. is, lat. io, gr. ı0 
8.897, 898; skr. "ya, send. ya, 


——— 





*) Beispiele armenischer Bildungen mit a als Suffix, oder, was 
dasselbe ist, mit o, u (s. I. S.366 f.), sind kam-g (nom. pl., them. 
kam-a) Wunsch, Wille = skr. kdma Wunsch; ber alt, 
them. Gero. 

”*) Das armen. u am Ende von Wortstämmen ist eine Ent- 
artung von a, s. ]. S. 267. 

*”"*) Ich unterscheide die secundären Suffxe von den primären 
durch ein vorgesetztes ”. 
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gr. "ı0, "ia, lat. "io, ia $. 899, 
900; lat. ia für skr. 4, gr. ıö(?) 
8.900 S.346 f.; goth. "ja, fem. 
”j6, "jan, jan, skr. ya, send.ya, 
lit. ia, fem.e', altslav. jo 8. 901. 

Skr. yu, send. yu, lit. iu, gr. eu 
8.943 Schlufs. 

Skr.”fy4ns, Iyas, yAns,yas 
s. Gomparativ. 

Skr. "1yd s. Possessiva. 

Skr. "2yo, gr. "eıo, "eo, lat. "ejo, 
eo 8. 956. 

Skr. ra, la, a-la, i-la,u-la, 
i-ra, u-ra, E-ra, ö6-ra 
$. 937, send. ra $.938, gr. 00, 
Ao, lat. ro, la, goth. ra, la, 
ahd. a-/a, u-la, i-la, e-la, nom. 
a-l etc. $. 938; lit. «-la, gr. 
@-Ao, &-Ao, v-90, U-Ao, @-00, 
s-po, lat.u-/o ,u-la, e-ro, i-Ui(?) 
8.939 *). 

Skr. "ra, "la, "i-ra, "i-la, 
"f-ra, "f-la, send. "ra, gr. 
"go, "A, lat. "zi(?) $. 940. 

Skr. ri, gr. oı, lat. ri, e-ri 8.941. 

Skr. ru, lit. ru $. 942. 

Skr. va, lat. vo, uo 8. 943, 944. 

Skr.vä4n,van, send.van$. 945. 

Skr."vant, vat, send. "vont, 
vat, lat. 'nto $. 409, 410, lit. 
"leta, linta, la, ant $. 411; 
skr. "vant, vat, lat. "Ient, 
lento, gr. v7 8. 957. 

Skr. väns,vas,vat,uf, fem. 
ust $. 786, lit. en (nom. en-s), 
usia, nom. f. usi, altpreuls. 
WwUun-s, UN-$S, On-s, an-s (nom. 
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m.), usi; send. vdonh, us, 
ds, fem. uff, 051 8.786, 787, 
goth. usia (nom. pl. m. beru- 
siös die Eltern, als gebo- 
ren habende) $. 788; gr. or, 
via, lat. üri (sec-üri-s), "dso 
8. 789, altslav. vus, fem. vusi 
(hinter Vocalen) $. 790. 

Skr. na, send. na, goth. na, 
lit. na, altslav. NO no, gr. vo, 
lat. no’ 8.833, 834, 835; skr. 
na, fem.n4, send.na, gr.vo, 
v1, lat. no‘, na, ahd. na, fem. 
nd, nom. n’, na $. 839. 

Skr."i-na,gr."ıvo, goth.”ei-na, 
ahd. "na, lit. "i-na, "i-nia, 
"y-na (= I-na), "o-na, alt- 
slav. "EHO e-no $.835; lat. 
"no, "Ina, "E-no, "2.na, 
"4-no', "no 8.836; skr. "1-na 
8. 336. 

Skr. "Ani f. (indrä-nf, md- 
tuld-nietc.),gr."awve, "w-wm, 
lat. "d-na, "d-nia, lit. "e-ne, 
altslav. XINIA ünja, althochd. 
"inna,neuhochd.in, inn, altnord. 
"ynja 8. 837, 838. 

Skr. nif., gr. vi, altslav. ri, nom. 
Hk ns‘, lit. ni, goth. ns $. 840. 

Skr. ni m., lat. ni, altslav. ns, 
lit. ni f. 8. 848. 

Skr. nu, s-nu, send. nu, lit. 
nu, s-nu, goth. nu, lat. nu Ate 
Declination, griech. vu 8. 946, 
947. 

Skr.nt, ant,t, at s. Part. praes. 
und fut. 


*) armen. ro, z.B. £u-ro (nom. tu-r) = gr. Öw-go, s. I. 5. 366. 
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Skr. ma, send. ma, gr. 20, lat. 
mo, lit. i-ma, goth. ma, ahd. 
ma 8. 805, 806; gr. un, lat. 
ma, lit. ma, me $. 807; goth. 
md $. 948. 

Skr. mi, goth. mi $. 948. 

Skr. män, man, i-män, i-man, 
send. man $. 796, 797, gr. 
Kov, ww, Ev, lat. mdn, min, 
mön-ia $. 797; gr. wıv 8. 798; 
goth. man, ahd. mon, lit. men, 
om. mü, altslav. MEN men, 
nom. MX1 mü $. 799, 800; gr. 
part, lat. men, min, altslav. 
men neut.; skr."i-män, i-man, 
ahd. "mon 8.799 Schlufs ‚armen. 
man $.123° S.263; lat. mento, 
gr- uwd ,„Kiyy, abd. munda, 
nom. mund 8. 803. 

Skr. mä4na, altpreuls. mana, 
lit. ma, gr. usro, lat. mino, 
mno , goth. mönjd fem., altslav. 
mo, send. mana, mna, mn 
8. 791-795; armen. mno $.123°) 
$. 366. 

Lat. mulo 8. 808. 

Skr. mara, vara $. 808. 

Skr. "mant, mat $. 957. 

Skr. ka, a-ka, 4-ka, i-ka, 
u-ka, ü-ka, lat. d-co,, f-co, 
i-co , i-c, d-c, d-c, gr. @-x0, 
&-X, U-X, aix (Yuvarı) aus Akt, 
lit. i-ka, goth. aga $. 949; abd. 
i-nga, nom. ing, u-ngäd f., nom. 
unga(?) 8.950; armen. a-ka, 
z.B. savaka, nom. gavak 
Kind = sanskr. s4vaka id. 
von derWz. fäfsvi wachsen 


(contrahirt zu su). 
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Skr. "ka $. 404, 951, goth. "ha, 
"ga, "i-g $ 951, lat. ’co,, gr. 
"ac, "1-20, Ti-xo 8. 953; goth., 
lit., altpreufs. "i-ska, altslav. 
i-sko, gr. 1-70, 1-Tan 8. 952. 

Skr.z,lat.2,gr.r$ 907Schlufs, 910. 

Skr. ta, send. 2a, lit. ta, lat. to, 
gr. To $. 817, 818, 821, goth. 
ta, da 8. 820, lat. do’ 8. 819, 
altslav. zo, /o $. 822, 823, 
mahratt. /4, fem. //, neut. lo 
8. 823 $. 212 ff. (vgl. bengal. 
l. c. weiter uben). 

Skr. *i-2a, lat. "20', gr. "To, lit. 
"ta, altslav.”co, sto 8. 824, 825. 

Skr. "14, "ıde, "tdti, gr. TYT, 
lat. 2a, tät, tüt, goth. h4, 
nom. iha, einmal dd, da, ahd. 
dd, nom. da, engl. ih, altslav. 
ta 8. 826-831. 

Skr. ti f., send. zi, goth. ti, thi, 
di, lit. ci, altslav. ’i $. 841, 865; 
gr. Ti, 01, via 8. 842, 843; 
lit. ze aus Zia, "y-ste aus y-stia, 
altslav. "sei 8. 844; lat. u, si, 
tidn, siön, "Lia, tie $. 844. 

Skr. 2i m., lit. #, goth. ii, di, 
lit. &i, dia (euphon. für ia), 
altslav. zi, gr. rı, lat. &i, "sei (?) 
$. 845 f. 

Skr. a-ti, gr. €-Tı, lit. a-sdia, 
nom. a-stis 8. 847. 

Skr. ”ti, send. £i, lat. < $. 414. 

Skr.*t/ya, send. tya, goth. 
djan, lat. tio', slav. zijo, nom. 
ti, lit. dia aus tia 8. 322. 

Skr. zu f. (s. Infinit.), gr. TU, 
send. zu $. 862 S. 289, lat. zu, 
su, Ate Decl., m. $. 863, alt- 
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preuls. zu (infin.), lit. zu (supin.), 
altslav. 'TZ zu (supin.) 8. 864, 
866, goth. zu, hu, dum. 8. 954; 
skr. a-fu, 4-tu m. $. 955. 

Skr. t4r, tr,zend. tdr, gr. rng, 
Top, 7-5, lat.tör, türo, altslav. 
teli‘ (them. teljo) $. 646, 647, 
810, 811, 814, 815°; skr. fem. 
£r?, lat. tric, gr. Teud, Tour, 
reıpa, Tid $.119, 811; lat. 
*4-1ör, "i-tör, gr. "79-5, "04-5, 
*-Öns $. 955. 

Skr. tar, £r, tr, send. tar, 
ehr, gr. TEO, TO, lat. ter, er, 
goth. tar, tr, thar, thr, lit. ter, 
nom. te, altslav. zer, nom. ii, 
8. 144, 265, 812. 

Skr.ira, fem.2r4, gr.Tpo, Tpa, 
S:p0, Iga, lat. £ro‘, tra, send. 
tra, thra 8. 815, 816; goth. 
tra, ihra, dra, ahd. tra, dra, 
nom. acc. Zar, dar, nhd. ter, 
engl. ter 8. 815; goth. 2rJd f., 
nom. !hla, ahd. nom. dla, dila, 
dela, dal, gr. Tro, 774, I9X0, 
SAN; goth. ihrd, nom. Zhra, 
ahd. rd, nom. ira, tar, tera, 
ter 8. 816. 

Skr. "tra, send. "thra 8. 420. 

Skr. *irä $. 293 S. 26. | 

Skr. *tara, gend. "tara, gr. 
"ego, lat. zero‘, goth. "ihara, 
ahd. "dara 8.291 ff.; altslav. 
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Skr. "tas, lat. "zus, gr. "Ser, 
altslav. du 8. 421. 

Skr."tana, lat.":ino’ 8.958,959. 

Skr. tavya, lat. sivo, gr. TEo 
8. 902, lit. coja, altslav. a-2ajo, 
nom. a-taj, $. 903. 

Skr. ”2ya, goth. "thja, lat. *tio, 
gr. "co $. 959. 

Skr. iva, send. veuG iwa, 
goth. Zva neut. nom. Zu, dhvd 
fem. nom. thva, ahd. don, 
nom. do, altslav. (va, ba, lit. ba, 
be (?) 8. 832, 862. 

Skr. "tva, altslav. "stvo 8. 831. 

Skr. "tvana, präkr. tiana, 
altpers. tana, gr. fem. "suvn, 
adj. "ouvo, lit. adj. tina, ad. 
tinay $. 850 S. 263, $. 989 
$.479 ff. 

Skr. "fa, gr. To, lat. zo‘, lit. za, 
slav. to, goth. zan, dan, nom. 
ta, da, $. 322, 323. 

Skr."/am, lat. "tem $. 425. 

Skr. "4, send. /a, lat. 2a, 1 
8. 425. 

Skr. "dä, slav. da, g-da, lit. da 
8. 422. 

Skr. "da, gr. "y,@ $. 325. 

Skr. "sas, gr. nıc $. 224. 

Skr. "sya, lat. "rio (?) $. 960; 
goth. arja, "arja 8. 961. 

Skr. "ha aus d’a, send. de, 


gr. 9a, goth. ir, d $. 420. 


*toro, "tero $. 297. Wurzeln 8. 105 ff. 
Skr. *sama,send. "sema, lat. Wurzelwörter $. 908. 
-*timo', "simo, goth. *tuman, Zahlwörter 8. 308 ff. 
tum’-ista, dum’-ista 8. 291, Zahl-Adverbia $. 324 fl. 
292, 295. . 
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L Nachträglich zum ersten Bande. 


$S. 2. 
3 10 v.u. lies drnö'tu statt 
ärnötu. 
9 6v.u. |. dvasrü-s st. 
dvasrü-e. 

19 11 lies flexionslosen st. 
fle jonslosen. 

30 19 1. 8.16 st. 8. 17. 

» 10v.u.l.sinham st.sinham. 

37 6 v.u. 1. 298% st. 2999, 

4 21% sth. 

59 3 adde varhu. 

72 14 Den Vocalen ;, #, Z ist 
noch der Halbvocal y 
beizufügen, welcher 
durch kraugd-yehi 
(s.11.8.38. Z.3£.) seinen 
Einfluls auf den ful- 
genden Vocal beweist, 

73 Av.u.l.bahüö-y-d st. 


bahü-y-d. 

a7ı was )waung dd- 
daresa st.u2JE EZ) 
dadaresa. 

82 13 v.u wg)egum st. 
ET EIWL 


$. 2. 

84 13 1. oder we, b 6, zw 
do st. oder  &. Über 
die Einschiebung eines 
"ns. ]J.S.%. 

95 2 Auch im Althochd. 
findet man gelegent- 
lich € für ursprüng- 
liches d, s. S. 214 £. 


412 12 1.1s. st. Is 
114 9 Die im ersten Bd. 


S.546 ausgesprochene 
Bemerkung über die 
Umwandlung eines 
schlie[senden t-Lautes 
in 8 (im Altpersischen) 
hinier anderen Voca- 
len als a, d, ist dahin 
zu berichtigen, dafs 
auch hinter i die Un- 
terdrückung des t#- 
Lautes stattfindet, wo- 
zu jedoch nur die skr. 
Partikel far eit Ver- 
anlassung darbietet, 
welche im Altpers. diy 
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lautet, da einem schlie- 
[senden # am Wort- 
Ende ein y beigefügt 
wird, wofür auch ya 
gesprochen werden 
könnte’). 

v.u. Die Bezeichnung 
der Zahl 10 ist nicht 
qwub, sondern wwul 
(s. 8. 318) tasn, mit 
Verschiebung der ur- 
sprünglichen Media in 
eine Tenuis (nach ger- 
manischem Princip, s. 
8.87. 1); die alt-arme- 
nische Tenuis ist aber 
nach heutiger Aus- 
sprache wieder zur 
Media zurückgekehrt. 
4127 6 1.zufällig begegnen st. 

begegnen. 

» 415 1. a3X asü st. a3 ag 
(letzteres nach Do- 
browsky). 

» Av.u.l.agZasäst.as ag. 


121 11 
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Ss. 2. 

146 16 ]. das st. dals. 

156 12 Auch im Acc. pl zei- 
gen die altslav. weib- 
lichen a-Stämme gzı ü, 
hier aber steht dem 
zı % im Lit. nicht ös 
sondern as gegenüber 
(s. 8. 275). 

176 11 v. u. Ein Beispiel mit 
eb $ binterau s.Bd.IL 
S.38. 2.3. 

179 12 v.u. 1. ds-t für es-ti. 

» Av.u led st. dd 

4187 4 v.u. hinter Il. einzu- 
fügen Praefatio. 

205 2 In dico, fido, düco 
ersetzt die Vocallänge 
die Gunirung der skr. 
ersten Klasse. 

207 3 v.u. lies gradljun statt 
grablju. 

208 81.nah-ya-tist.nahk- 
ya-tı. 

243 1v.u. 1. kımak st. kimal. 

312 15 v.u.l.man st.mana”). 


*) S. Monatsbericht der Akad. d. Wiss. März 1848. S. 141. 

**) Die Anomalien der von dem defectiven Stamme man ent- 
springenden Casus sind wahrscheinlich Folge der Einsylbigkeit die- 
ses in seiner Art einzigen Stammes auf n, dessen a im Gen. und 
Dat. sg. nicht zu i geschwächt (s. $. 132. 4) und dessen n im Nom. 
des componirien man-hun gegen $. 140 beibehalten wird. Die 
Verdoppelung des n im Gen. pl. mann-@ und im Dat. sg. mann kann 
bei der auch sonst im Gothischen beliebten Verdoppelung dieser 
Liquida nicht befremden. Auf die Annahme eines Stammes mans 
oder manna glaube ich jetzt für das Gothische verzichten zu müs- 
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Ss. 2. 

316 15 v.u. l. nnapr st. Imar. 

325 2v.ul.u für a. 

327 8v.u.l.pasv-d, pasuü 
st. Pasv-d, pyasü. 

328 2 v.u. I. 327 st. 285. 

336 18 I. nobis, nos (acc.), 
vobis, vos (acc.) st. 
nobis, vobis. 

337 25 Die hier in Überein- 
stimmung mitLassen 
ausgesprochene An- 
sicht über umbrische 
Locative auf me ist 
im Sinne von $. 200 
zu berichtigen. 

343 Al. nod-i st. mod-ı. 

349 19 zu berichtigen nach 
Bd. II. S.162 Anm.*. 

355 10 1. ste-smu st. stes-smu. 

357 20 1. 8. 326 S. 102. 


» 1414 v.u.zutheilen noö-a-n£, 


s. $. 372. 3. 
358 10 1. 3md-t st. smad-t. 

» 15,16 Die eingeklammer- 
ten Worte sind zu 
streichen und m-a im 
Sinne von $. 372. 3 
zu erklären. 

360 10 1. cuw-s st. opw=-s. 
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Ss. 2. 

361 16, 17 Die eingeklam- 
merten Worte sind 
zu streichen, da die 
fremden Eigennamen, 
wie sie auch im Nom. 
sg. ausgehen mögen, 
doch hinsichtlich ihrer 
Declination meistens 
einem vocalisch aus- 
gehenden Stamme,vor- 
berrschend auf s, an- 
gehören (vgl. $. 383), 
so dafs z. B. den No- 
minativen Adam, Bek- 
tor (Victor), Sog'on *) 
die Instrumentale Ada- 
ma-r, Bektori-v, So- 
goni-o *) gegenüber- 
stehen. 

364 3vulygstgq. 

» 16 v.u.1.Zqwbg st. bqwig 

366 5v.u. l.di st. di. 

381 8 zu theilen nor-a (no- 
-r-a) nach $. 372. 3. 

» 41 (v.u.ff.) Da im Plural 
der gewöhnlichen De- 
elin. des Armenischen 
der Genitiv, Dativ und 
Ablativ eine gemein- 


sen, da mana — oder manna — am Anfange einiger Composita 
dem Stamme manan, mannan zugeschrieben werden kann, mit noth- 
wendiger Unterdrückung des schlielsenden n. 


I) ıE =4 Bd. S. 364. 


**) Ohne vocalischen Zusatz bleibt Aramencan-q (nom. pl.) die 
Armenier, wovon der Instr. Arameneam-bg. 
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schaftliche Endung ba- 


ben, deren 3 2in $. 215 


p-425 ausdemy dersskr. 


Dativ-Ablativ-Endung 
byas, send. byö er- 
klärt worden, so könn- 
te man auch im Sin- 
gular die dem Genitiv 
und Dativ gemein- 
schaftlichen Formen 
ihrem Ursprunge nach 
als Dative fassen, und 
uy aj, "y 0j (spr.d, 6) 
sanskritischen Dativen 
auf dya und senldi- 
schen auf di gegen- 


überstellen. Die pro- 


nonunale Declination 
begünstigt aber diese 


, Auffassung nicht, und 


zeigt bei den Pronom. 
der 3ten P., die sämmt- 
lichen Possessiva mit 
begriffen, Singular- 


Dative wie ais-m 


S. 


2. 


diesem’), gegenüber 
den dGenitiven wie 
ars-r;, es scheint dar- 
um passend, entweder 
im Singular der ge- 
wöhnlichen Declin. die 
dem Dativ und Geni- 
tiv gemeinschaftliche 
Form aus verschie- 
denen Quellen abzu- 
leiten, z. B. mardoj 
(spr. mardö) „ho- 
minis, homini”, in 
dem Genitiv aus dem 
Genitiv vom vedischen 
marta-sya homi- 
nis und im Dat. aus 
märtäya 
oder in beiden Casus 


homini, 


aus dem Gen. mdrta- 
-sya und eine Er- 
setzung des Dativs 
durch den Genit. an- 
zunehmen, wie in der 


Regel im Präkrit*). 


*) Der skr. Demonstrativstamm &5a würde, wenn er in den 
obliquen Casus gebräuchlich wäre, im Dat. &sa-sımdi und im Gen. 


dsa-sya bilden. 

*) In keinem Falle aber möchte ich mit Dr. Fried. Müller 
in Wien (s. Beiträge zur vergl. Sprachf., herausgegeben von Kuhn 
und Schleicher, Bd. Il. 487) das armenische , aus s („oder noch 
tiefer zurück aus 2”) erklären, sondern ich verharre bei der An- 
nabme, dafs das s der skr. Genitiv-Endung sya im Armenischen 
(im Fall sie in dieser Sprache wirklich eine Vertretung findet), wie 
in der griechischen Endung ı0 ($. 189), verloren gegangen sei. Da 
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Ss. 2. Ss. 2. 
391 5v.u. liess 175 statt 444 Die von Fr. Müller 
172. (l. c. S. 485) aufge- 


‘aber Fr. Müller (l. c.) behauptet, dafs ein solcher Verlust, zumal 
eines Zischlauts, nach iranischen Lautgesetzen unmöglich sei, so 
erinnere ich vorläufig nur an den unleugbaren Verlust eines Zisch- 
lauts, welchen die benennungen der Zahlen 7 und 8 im Armenischen 
erfahren haben (s. $. 315 f.), so wie an den Verlust des s oder 
send. und altpers. % in dem armen. em „ich bin” für skr. dsmi, 
send. ahmi, altpers. amiy und an das schliefsende m in prono- 
minalen Dativen wie ai/u-m (anderem) für skr. -smdi, send. 
-hmäi (s. I. S. 333). Die Verstümmelung des skr. smdi und 
send. kmdi zu bloßsem m im Ärmenischen, gleicht der unserer 
deutschen Dative wie de-m, jene m, we-ın. Das Send hat den Ver- 
lust eines ursprünglichen s, oder des dafür zu erwartenden %, in 
‘ den Conjunctivformen der zweiten P. sg. auf di für ähi (s. 8. 724 
S. 63) erfahren und von der skr. Wurzel smar, smr sich erin- 
nern den anfangenden Zischlaut eingebüfst, daher oben (8. 811 
S. 198) maretirem Erwähnung, wolür man hmarelirem er- 
warten sollte. Überhaupt hat kein einziges Glied unseres grofsen 
Sprachstamms sich durch ihm eigentbümliche Lautgesetze vor Ver- 
lusten von Consonanten oder Vocalen sicher gestellt, und es ge- 
nügt nicht zur Widerlegung irgend eines Erklärungsversuches sich 
ohne nähere Begründung ganz im Allgemeinen auf iranische Laut- 
gesetze oder auf den Genius des Armenischen zu berufen. — Wenn 
aber der Anfangsconsonant der skr. Genitiv-Endung sya sich im 
Armenischen behauptet hätte, so würde dafür $ A, nicht y stehen, 
da letzteres zwar am Anfange der Wörter der Aussprache nach sich 
zu einem Hauchlaute entartet hat, aber doch auch in dieser Stellung 
durch die Sprachvergleichung und schon durch das in Aucher’s 
Wörterbüchern aufgestellte Verzeichnils fremder Eigennamen sich 
deutlich als ursprüngliches j ausweist (s. Bd. I. S. 369 Anm.*). Ich 
erinnere beiläufig daran, dafs der Umstand, dafs das lateinische ; im 
Englischen der Aussprache nach zu ds (= skr. 52) und im Fran- 
zösischen zu einem weichen Zischlaut (== send. &Ö +, s. 8. 59, und 
gleichlautendem slav. AK 5) sich entartet hat, von keinem etymo- 
logischen Gewicht ist bei Erklärung der Wörter, welche im Fran- 
zösischen oder Englischen ein j zeigen. | 
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stellte 
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Behauptung, 
dals das armenische 
2 g’ im Nom. pl. auf 
die vedische Endung 
äsas ($. 229) sich 
stütze, ist — abgese- 
hen von der formel- 
len Schwierigkeit, von 
dsas oder dsö (letz- 
teres vor anfangenden 
tönenden Conss oder 
a)zu sv zu gelangen‘) 
— schon darum un- 
halıbar, weil, was l.c. 
ganz unbeachtet ge- 
blieben ist, die vedi- 
sche Endung dsas 
nur an Stämmen auf 
a oder & vorkommt, 
wo ich dieselbe so 
erkläre, dals an die 
organische Form auf 
ds, 2. B. an asvds 
(aus adva-+-as), noch 
einmal die Nominativ- 


Endung as angefügt 


_ sei, wozu der Um- 


stand Anlals gegeben 
haben mag, dals in 
Formen wie dsvds 


S. 


2. 


equi das Casus-Sufüx 
in seiner Verschmel- 
zung mit dem End- 
vocal des Stammes 
sich nicht bemerklich 
genug macht"). For- 
men wie duhilär-as-as 
Töchter (oder gar 
duhitar-ds-as) für du- 
hitaras = gr. Juyarlce;, 
und solche wie ahay- 
-as-as für ahay-as 
Schlangen (= gr. 
exı-s) hat aber das 
Sanskrit gewils nie- 
malszu Tagegebracht, 
und doch sagt das 
Armenische dster-g 
($. 226. S. 444. Z.7), 
und öt-g vom Stam- 
me öLk (l.c. S. 446. 
2.1). 


445 9 Obwohl ich an der 


Schwächung eines p 
zu v© (w) im Arme- 
nischen keinen Anstofs 
nehme und auch das 
v des Numeralstam- 
mes evtan sieben 
aus p erklärt habe, 


*) su wäre nicht hinreichend um das armenische g zu erklären. 
“) In obigem Sinne ist die v&dische Endung schon in einem 
Nachtrag zur lat. Ausgabe meiner Sanskrit-Grammatik (Grammatica 


critica 1832. $. 323) erklärt worden. 
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so kann ich doch nicht 
mit Fr. Müller (bei 
Kuhnu.Schleicher 
II. S.483) annehmen, 
dals gun”) für skr. 
sväpna, send. gaf- 
na, ehemals bestimmt 
govn gelautet habe. 
Der Umstand, dafs das 
betreffende Wort in 
der Urschrift durch 
‚pnıh dargestellt wird, 
gibt nicht im Ge- 
ringsten Veranlas- 
sung zu der entschie- 
denen Meinung, dals 
gun früher wie govn 
ausgesprochen wor- 
den sei, denn da das 
armenische Alphabet 
leider keinen einfachen 
Buchstaben für u be- 
sitzt und diesen Vocal 
regelmälsig durch =ı 
ausdrückt (welches 
zugleich die Sylbe ov 
bezeichnet), so kann 
g’un mit armenischen 
Buchstaben nicht an- 
ders als .gril geschrie- 
ben werden. In dem u 


von gun erkenne ich 


jetzt wie früher die 
Schwächung eines ur- 
sprünglichen a, eine 
Schwächung, welche 
im Armen. sehr häufig 
eingetreten ist (vgl. 
Bd.1. S.367), dagegen 
kenne ich keine arme- 
nischen Formen, von 
denen man sagen 
könnte, dafs sie ein # 
als Entartung eines 
früheren 0 enthalten, 
es sei denn in einem 


Diphthong, welcher in 


armenischer Schrift 
ot geschrieben (ny, 
8.1.5.370), aber, jetzt 
wenigstens, wie u° 
ausgesprochen wird, 
in manchen Wörtern 
aber auch entschieden 
auf skr. « hindeutet, 
z.B. in guin Farbe 
(them. guns) für skr. 
gund. Hinsichtlich 
der Verstümmelung, 
welche das arm. gun 
(them. quno) durch 
den Verlust eines La- 


*) nicht gün, denn das armen. ar. u ist nach Petermann 
(p- 30) ein kurzes u, obwohl es etymologisch zugleich das skr. 
5 &# vertsitt, 
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bials erfahren hat, er- 
innere ich an ein ähn- 
liches Schicksal, wel- 
ches die entsprechende 
Benennung des Schla- 

fes in den slavischen 
Sprachen getroffen hat 
(altslav. sün, them. su- 
no), während dem li- 
tauischen sdpna-e*) 
das p verblieben ist. 

450 21 1. BAZEH st. BAbKH. 

461 8 v.u. 1. 211 st. 212. 

468 13 v.u. zu theilen equo-ns 
st. equon-e. 

476 12 v.u. 1. Adjectiven st. 
Accusaliven. 

479 19, 20 Il. masistan st. 


masıstan. 
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Ss. zZ. 

489 11.» 8. st. s. 

537 19 Über die Vocative 
auf a der Feminina 
von Adjeclivstämmen 
auf a, z. B. dobra 
bona! s. Ba. II. S.9 
Anm. 3. 

541 13 v.u. Il. höchst wahr- 
scheinlich. 

» 9 v.u. 1.50 und ja st. 
ja”). 

542 1 v.u. |. 92. m. st. 92. k. 

543 10 | gosti-mü, nos ti-mü st. 
yoste-mü, nos te-nü. 

548 8 u.9 v.u.(1.Spalte) zu 
tilgen. 

550 12 v.u. I. guir st. goir 
(s. 1. S. 369 Ana. ”). 


II. Nachträglich zum zweiten Bande. 


Ss. 2. 

32 17 lies aus 1s-timus statt 
ausıs-timus. Die Er- 
klärung des lat. zsst- 
mus aus ts-timus ist 
schon in der ersten 
Ausg. S.407 gegeben 
worden. 


37 6v.u 1. 2989 st. 2999, 


Ss. 2. 

53 12 v.u. 1. zusammengezo- 
gene Thema mejagni 
st. „Thema metagi (in 
-gni)”. 

116 91. ihm st. ihn. 

120 18 1. gr. su. g. 

121 13 1. unsis oder uns st. 
unsis. 


*) Die Verlängerung des ursprünglich kurzen @ ist durch den 


Accent veranlalst. 
“) S. Bd. II. S.4 Anm. “ 
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Ss. 2. $. 2. 

121 16 1. unsis oder uns st. - diesen erkenne ich in 
unsis. der Form hanm, 

4127 13 Zu svatas stimmt welche nicht nur als 
das send. hatö sich Praepos. mit der Be- 
(für Avatö). deutung „mit” vor- 

129 7 Ich glaube jetzt dem kommt ($.1014), son- 
send. Stamme Ava, dern auch als per- 
als persönliches Re- sönliches Reflexivum 
flexivum gefalst, auch mit der Bedeutung 
einen Acc. sing. nach- „sich”°). 


weisen zu können; 


*) Hinsichtlich des Verlusts des Halbvocals v, welchen der Stamm 
hva im Acc. hanım erfahren hat, vergleiche man die Formen A& 
und Adi ($. 341; für Avd, hvdi) und die skr. Nebenform der 
2ten P. +& neben dem nur in den Veda’s erbaltenen vd und dem 
send. 2, tdi, {wi (8.329). In Betreff des Ausgangs anm stimmt 
der reflexive Accus. zu manm mich, !wanm dich und den ent- 
sprechenden Sanskritformen mäm, tvdm, da für skr. dm am 
Wort-Ende im Send regelmäßig arm eintritt ($. 61). Zur Be- 
gründung der Bedeutung „sich”, welche ich der betreffenden 
Sendform an den Stellen zuschreibe, wo sie nicht als Praep.,steht, 
verweise ich zunächst auf $. 69 (nach Spiegel’s Eintheilung) des 
19. Farg. des Vend. (= Vend. Sad. S.482), wo, meiner Überzeugung 
nach, zweimal Aanm im Sinne von „sich” steht, während der ge- 
nannte Gelehrte dieses Object des Verb. raiiwayeiti (nw=ai, 
8.33) „er verunreinigt” im Texte vermilst (s. die besondere 
Ausg. und Übers. des 19. Farg. des Vend. S.104) und es in seiner 
Übersetzung, weil der Sinn es erheischt, supplirt. Es scheint dem- 
nach, dafs auch der Peblewi-Übersetzer die Form kanm ver- 
kannt hat. — Wo hanm raitwayditi blols „er verunrei- 
nigt” zu bedeuten scheint, z.B. an einer von Burnouf („Etudes” 
p- 23 f.) angeführten Stelle, mufs man dem Verbum causale Bedeutung 
geben, und wörtlich übersetzen „er macht sich verunreinigen”, 
d.b. er macht, dafs einer sich verunreinige, sich unrein 
mache. So kann auch an der oben angeführten Stelle Zömd- 
-mand hanm raitwayditi durch Hömö-manö macht sich 


II. 34 
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Ss. Z. Ss. Z. 

431 17 Neben dem altslav. 135 11 1. rnpepov st. Tnuspoc. 
Dativseböbestehtauch 162 7 1. „bedeutungslose o- 
die tonlose Nebenform der blofs verstärken- 
ss und analog im Dativ de” st. enklitische. 
der ersten und ?2ten 162 91. damit nicht st. 
P. neben müne, tebe wenn nicht. 
die ebenfalls tonlosen 183 18 1. 358 st. 357. 
Nebenformen mi, ti (s. 220 51.» st. r. 

Mikl., Formenlehre 225 6v.u.DerStammg tva 


Zte Ausg. $.76. S.61). erscheint in den Ve- 
Man vergleiche die skr. da’s auch als Pos- 
tonlosen Nebenformen sessivum der ?ten 
me, te, und beim Re- P.; zu diesem stimmt 
flexiv das präkrit. s£, also das lat. iuus wie 
und send. hd, Ahöi suus ZU TAI 8va, 8. 
($. 341) von deren Kl. Sanskritgr. (Ste 
Diphthong (E = ai) Ausg. $. 264). 

den entsprechenden 229 6 ff. Die hier, und schon 
slav. Formen nur der in $. 410 der ersten 
Schlufstheil verblie- Ausg. ausgesprochene 
ben ist. Vermuthung hat sich 


verunreinigen, oder macht sich unrein übersetzt werden. 
Wo aber dem Verbum die Praeposition paiti voransteht, bezieht 
sich die Verunreinigung immer auf einen anderen, und zwar sehr 
oft im 5ten Fargard des Vendidad in Stellen wie dasemem paiti 
raifwayditi er verunreinigt den zehnten. Besondere 
Beachtung verdient noch der Ausdruck ham railwem was „das 
Sich-Verunreinigen” (als Acc.) bedeuten kann, obwohl es an 
der betreffenden Stelle (Farg. 19, $. 40, im V.S. p. 479) sich auf 
die erste Person bezieht, was an einem Rellexivum nicht befrem- 
den kann. Eher könnte man Anstofs daran nehmen, dals das 
erste Glied eines Compos., wenn ham railwem wirklich ein 
Comp. ist, der Acc. von dem folgenden Abstractum regiert wird, was 
im Skr. u. Send sonst nur an solchen Gompositen vorkommt, deren 
letztes Glied die Bedeutung eines Part. praes. hat (s. $. 914 u. 920). 
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Ss. z. | 
durch den Veda-Dia- 
lekt bestätigt”). 

236 23 ff. Über die Möglich- 
keit einer anderen Er- 
klärung der goth. Zu- 


sammensetzungen wie 
ga-leiks s. $. 981 
Schlufs. 


240 2 v.u. Erhalten hat sich 
das ursprüngliche U 
d in dem vedischen 
vidvadd überall, 
mit verlängertem Vo- 
cal des Suffixes. 

241 18 1. pre-dü (npbaz) st. 


pre-dü. 

244 61. svargaTAS st. 
svargaTdÄS. 

245 15 1. neumfı st. numf , 


woher? st. wo? 

251 1 v.u. 1. 792 st. 702. 
258 19 Über die weiblichen 
Personal - Endungen 
im Slavischen s. 8.697 
Anm. ®. 

Als Anm. *) ist hier 
nachzutragen, dafs die 
Vocallänge der mit *) 


263 
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S. 2. 

bezeichneten Verba 

durch die Betonung 

veranlalst ist. 
270 51. laikam st. larkau. 
324 2 | wadinü st. wadın. 
351 18 1. dna st. ana. 
353 1 1 uavdaw. 
445 8Bv.u. 1. cdwxa st. edwoa. 
450 8 Zur skr. ersten Aorist- . 
bildung gehört auch 
parsta, ?teP.pl.act. 
der Wz. par zer- 
stören = skr. par 
(pf), und zur 2ten 
tawsat, 3teP. sg. act. 
der Wz. tap mit Er- 
weichung des p zu w; 
s. Brockhaus, Glos- 
sar S.364 unter taw 
und $.376 unter pere. 
Die Form tawsat 
stimmt zu griechischen 
Formen wie erur-oe 
und ist darum merk- 
würdig, weil im Sans- 
krit die 2te Bildungs- 
art des Aorists, z. B. 
ddiksat = edex-se, 


*) S. Kl. Sanskritgramm. 3te Ausg. S.187 Anm.*. Ich bemerke 
beiläufig, dals in der 3ten Ausg. meiner Kritischen Grammatik der 
Sanskrita-Sprache in kürzerer Fassung die sanskritischen Wörter 
überall entweder zugleich in Devanägari- und lateinischer Schrift 
dargestellt sind, oder blofs in lateinischer, nach demselben Princip 


wie in dem vorliegenden Werke. 


34° 


532 


nur an solchen Wur- 
zeln vorkommt, deren 


Berichtigungen und Zusätze. 


$. Z. 
Übergang des Q 8 ine‘ 
veranlalst. 


Endbuchstabe vordem 453 11 1. & st. &g. 


Zischlaut des 
subst. in & übergehen 
mufs und hierdurch den 


II. 


Ss. zZ 
24 8,7v.u.1.Geschlechtern. 


30 21. de-yasta st. dö- 
-ydsta. 

» 11v.u. Il. nidadita st. 
nidadita. 

46 5 l,gwpwd st. gwpwb, 

52 11 ]l. Femininstämmen. 

53 3 l.vivanuhatö st.vi- 
vanuhato,. 

55 13 1. auf st. euf. 

58 43 1. ünes. 

59 20, 211.dBibär-d-mahäi 
st. bibar-d-mahdi. 

60 15 1. Nachdruck, den. 

65 10 v.u. 1. Vendidad Sade 
st, Vendidad Send. 

70 22 1. däi-di st ddi-dı. 


» 41 v.u. \.yausdäta st. 
yaögdäta. 

72 8,7 v.u. l. unterschie- 
den. 


78 Tabelle 2.6 1. (dr) st. (dr). 
89 15 1. ur-rais st. ur-reis. 
102 16 1. geltend st. geltezd. 
» 412 v.uw l. entsprungenen. 


Verb. 522 10 v. u. ]. Potentialis st. 


Precat, 


Zum dritten Bande. 


Ss. 2. 
108 11 1. ddsakmi st. dd- 
8akmt. 
121 23 1. pastininka-s st. pa- 
sininka-s. 


»  » |]. gaspadör'-auj-u. 
» 24,25 |. gaspadin’-auj-u 
st. gaspadin’-duj-u. 
122 2,3 l.givdpüya-ta st. 
givdpaya-ta. 
134 5 v.u.1. drAcw st. önAc-w 
136 61. röhil-a-ti st. rö- 
hit-d-ti. 
» 71 röhil-d-nti st. 
röhit-a-nti. 
444 5 ].vah-a-n st. vah-a-n. 
154 17 1. gagmüsydes st 
Jagmusyde,. 
158 11 v. u. 1. berusjös st. 
berusiös. 

170 15 1. Bedeutung st. Be- 
tonung. 

180 31. Ahalumes st. Ähulu- 
m£B. 

190 41. ursprüngliche. 

197 18 L -tre-m st. -ir&-m. 


Berichtigungen und Zusätze. 


Ss. 2. 
204 7 1. vorherrschend. 


» 81. geschützt. 


» 10 vw ]. dü-tä-s st. 


bü-tä-e. 

207 15 v.u. lies präkrit st. 
päkrit. 

219 7 v.u. ]. Übersetzung. 

220 13 1. bahü-taä. 

225 1 v.u. 1. dbahu-tä. 

230 Avu | ärnga st. 
ernga. 

232 3,41. büchen. 

257 I9v.u. I. pdtun st. 
pdtum. 

268 17 1. sadydin st. dad- 
ydın. 

297 4]. verdient. 

300 15 1. matpurusdik st. 
matpurusdih. 

303 4 v.u. l. diesem. 

304 6 u. 20 ]. vas st. was. 

» 415 1. vaırthan st. wair- 
than. 

» 1 v.u.l.vairthai st.waır- 

| thai. 

320 11 v.u. 1. varth st. warth. 

322 11 1. sipönjans st. sipön- 
Jöne. 

330 10 1. Befehl. 

378 8 hinter honör-u-s |. so- 
nör-u-8 St. 80PÖr-U-8. 

335 7vu l dsisfa st. 
dsisla. 

401 14 ]. usdsam st. usd- 
dam. 
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Ss. 2. 

411 6 v.u. |. iway-Ao-s. 

508 9 In Folge dessen, was 
oben (S.529) über die 
Form hanm als Acc. 
des Reflexivs gesagt 
worden, könnte man 
auch die Praep. khanm 
ihrem Ursprunge nach 
dem Reflexivstamme 
zuweisen, mit Berück- 
sichtigung, dafs der 
dem sanskr. sva und 
send. Ava entsprechen- 
de altpersische Stamm 
huva (euphonisch für 
hva, s.1.5.496 Anm.*”) 
in der Bedeutung „er, 
dieser” mit der des 
skr.sa zusammentrifft. 
Möglich, dafs noch 
andere Praepositionen, 
welche dem Demon- 
strativstamme ZT sa, 
send. Aa, entsprossen 
scheinen, in ihrer 
Stammsylbe den Ver- 
lust eines v erfahren 
haben, und somit dem 
Reflexivstamme sva, 
hva angehören. 

510 12 Der t-Laut des go- 
thischen mi-th und 
unseres mi-t muls in 
Folge des in $.86. 2.5 
ausgesprochenenLaut- 


Oo 
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gesetzes ursprünglich 
noch einen Vocal hin- 
ter sich gehabt haben, 
und ich vermuthe, 
dafs das gothische 
mi-th früher mi-da 
gelautet habe und in 
seinem Suffix dem 
des sendischen Aa-da 
„hier” = skr. sa-hä 


S. 


2. 


FRANIIIZONNNIANN 


(aus sadd) „mit” und 
der altslav. Praeposi- 
tionen po-dü, na-dd, 
pre-dü (8.1004 Schlufs 
und $.420 S.241) ent- 
spreche und also mit 
dem th der goth. Con- 
Junction +-th aber etc. 
($. 420 S. 241) iden- 
tisch sei. 
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